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<Z)U unserm Bilde.

Das Familittt-Mnbmaldes Freiherrn tzonrnd von Strünckede.
Unser Bild, eine Kunstleistung des Herrn Photographen Fr. Goebel

in Witte», welche nin sv größere Beachtung verdient, als sie nntcr den
denkbar schwierigsten Verhältnissen durch Verwendung künstlichen Lichtes
zustande kam, zeigt einen der bedeutendsten und wertvollsten historischen
Kunstschätzc, den Westfalens Mark sich zu bewahren wußte und der, seit
dem er am 25. März 1891 in den Besitz des MärkischenMuseums zu
Witten übergegangen ist, nicht nnr die Hauptzierde dieses Museums bildet,
sondern nun auch weiteren Dreisen zugänglich gemacht und der Nachwelt
erhalten bleiben wird für Jahrhunderte.

Die Pietät und der Edelsinn einer ehrwürdigen deutschen Frau aus
gutem alte» deutschen Adel hat in diesem Grabmale einem der ältesten,
berühmtesten und weitverzweigten Nittcrgeschlechte der Mark, das am
18. Oktober 1G!li den Freiherrm-Titel erlangte und sich zu Ende des 17.
und zu Anfang des 18. Jahrhunderts in die drei Linien: v. Strünckede
zu Strünckede, v. Strünckede zur Dvrnebnrg und v. Strünckede zur
Erudenburg spaltete, aber schon am 4. September 1777 in männlicher
Linie erlosch, sowie sich selbst ein Denkmal gestiftet, das von der ehe
maligen Pracht und Herrlichkeit dieses Geschechtes und von dem hohen
Sinne dieser Frau zeugen wird einer in ihrer großen Mehrzahl anders
denkenden Menschheit der Jetztzeit und der kommenden Tage.

Elisabeth Sophie, Tochter des Neichsgrafen Otto von Schwerin zu
Ältenlandsberg und der Ermgard Maria Ouad von Wickrad, geboren den
27. Dezember 1679, vermählt den 28. Oktober 1688, gestorben den
16. Juli 1796 zur Landfort und, wie ihr Gemahl und die meisten ihrer
Kinder, begraben in der Kapelle an der im Frühjahre 1891 abgebrochenen
alten evangelischen Kirche zu Eickel, „Frau zu Landfort, Nothausen (Nost-
hausen), Flaßrath, Gerrarl und Gubberath", war die zweite Gemahlin
des Knr-Brandenburgischen Geh., Elev- und Märkischen Reg.-Rates,
Kammerherrn und Droste» zu Bochunm Eonrad, „Freiherr v. Strünckede,
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GerichtSherr zu Eckel (Eickel), Heer zur Dvrneburg, Gvsewinckcl, Veite !
iLeithe), Tvuluse, Drabonue und Btidingeu", geboren den 30. Aug. 1040,
gestorben zu Hamm den 20. Mai 1707 am Schlagfluß, — der durch !'
seine erste Gemahlin' Elisabeth Clara, der Tvchter und Erbin Goswins
Christoph v. Lve zur Dorneburg und der Margreta v. Boenen zum Ode»
hanS, — vermählt den 7. September 1669 und gestorben kinderlos den
27. Februar 1684, — Erbe der Dorneburg bei Eickel und so Begründer
der Linie v. Strünckede zur Dorncburg wurde.

AuS der Ehe dieses älteren Conrad v. Strünckede zur Dorneburg
mit der Elisabeth Sophie v. Schwerin gingen 10 Kinder hervor, die zum
Teil früh verstarben, und deren Bildnisse daS Epitaphium gleichfalls
.zeigt. Es sind folgende:

1. Friedrich, gebvren den 12. März 1690, gestorben in Helm-
ftädt an den Blattern den 7. Oktober 1706, begraben zu Eickel.

2. Otto, geboren den 27. Mai 1691, gestorben zu Berlin den
27. Mai 1693.

3. Conrad, gebvren den. 22. Fnui 1692, KöniglichPreußischer
Kammerherr, Drost zu Bochum, gestorben den 8. September 1719
und begraben zu Eickel.

4. Maria Johanna, geboren den 22. Juli 1693.
5». Elisabeth Charlotte, gebvren de» 27. Januar 1690.
6. Ein Sohn, geb. den 29. Juni 1696, welcher gleich starb.
7. K arl, geboren den 19. November 1697, Gerichtsherr zu Eickel,

Herr zur Dorneburg zc>, Königl. Preusz. Kammerherr, Clev-
Mürkischcr Geh. Reg.-Rat und Domherr zu Brandenburg,' ver¬
mählt zu .Herzogenbusch den 11. April 1731 mit Gerhardina
Eolumbina Catharina v. Keverbcrg, gestorben nebst seiner Gc
mahlin 1770 zu Cleve und zu Herne beerdigt.**)

8. Ludwig, geboren den 0. August 1699, wurde von dem am
11. Ja». 1742 in Cleve verstorbenenJohann Conrad v. Strünckede

*> v. Steinen: „wurde nach Dvrneburg gebracht und - zn Eckel begraben,
alivo sich in der Kirchen ein kostbares Grabmnst findet".

Die zwischen 174V und öv in CvnenrS geratene Dorncburg kam an
Friedrich Heinrich v. Kuschinskyans Danzig, Gemahl der Anna Sophia v. Gahlen,
gest. kinderlos 1772 und beigeseht in der Dorneburger Grabkapelle. Er vererbte
ine Dorneburg ans seinen Neffen, den Kurfürst!. SächsischenHauptmann August
Friedrich von Änschinskp, gestorben 1805. Dessen Tochter Friederike «oph ie
Wilhclminc vermählte sich I7S6 mit den, Rittmeister Moritz von Untzer, den
nachmaligen Landrat deö Kreises Bochum, zur Zeit der französischen Fremd¬
herrschaft Präfeet in Elberfeld und Hagen und seit 1813 wieder Landrat in
Bochum. Erben der Dvrneburg wurden seine beiden Söhne auS erster Ehe, deren
ältester, der Geh. Justiz-Rat Gustav v. Untzer, zuerst verstarb und außer seiner
Gattin Juliane, geb. Bölling auS Bvchnin einen schon 1362 auf der Universität
in Heidelberg verstorbenen Sohn hinterließ. Nach dem Tode des jüngeren
Bruders, des Majors'Carl v. Untzer, gest. 1866 zu Münster, wurde das Gut
Dorneburg parzelliert und das nach einem Brandunglück im Jahre 1844 neu!
erbaute GutShaus nebst ea. 4V Mvrgen Land von dem Colon Riemann ans!
Bickcrn erworben. H



zu Stri'mckede,Gerichtshcrr» zu Strünckede und Castrop, Herrn
zu Sodingen, Pöppinghausenund Marnix, Geh. Etat?- und Kriegs
Minister und Präsidenten der Clev und MärkischenRegierung,
dessen sieben Kinder alle dar ihm starben, zum GenerackErben
eingesetzt und am 1k. Mai 1742 mit Strünckede belehnt. An
fänglich Cornet im Graf Lvttum'schen Regimente, erhielt er
1721V die wegen körperlicher Schwäche nachgesuchte Entlassung
aus dem Kriegsdienste, setzte dann seine Studien fort, wurde
1742 Clev und Märkischer Geh. Regierungsrat und starb 1763.
Er vermählte sich den 16. Februar 1643 mit Ermgard Marie
Charlotte Henriette, Tochter des Fr. Wilhelm Quad von Wickrad
und der Ottonetta Wilmina v. Heiden zur Crudenburg, hinter^
lasseneu Witwe des Freiherrn Henrich von Isselmüden zu Nolleeat.
Der Ehe eutsprotz am 7. Mai 1744 Ludwig Johann Conrad
Sigismund Wilm Henrich. Conrad Ludwig starb zu Wickrath,
wohin er sich zum Besuche seiner Mutter begeben hatte, am
4. September 1777, und mit ihm erlosch das alte streitbare
Rittergeschlccht derer v. Strünckede, das eS einst wagen durfte,
den mächtigen Grafen von der Mark zu trotzen. Er wurde zu
Wickrathberg beigesetzt.

Das Stammhans Stri'mckede g 'g auf den Freiherr» Adolf
Carl v. Pallandt-Ostervecn über, der mit Sophie Charlotte Louise
Henriette, geb. Freiin v.' Striinckede-Crudcnburgvermählt war,
und von diesem auf die mit ihm verschwägerte Familie v. Forcll,
die es noch heute besitzt.''')

9. Wilhelm, geboren den 12. Januar 1761, gestorben den
29. September 1764.

16. Sigismund, geboren den 13. Juli 1764, Herr zu Laudfvrt,
Bcgriiudcr der Linie v. Strünckede zur Crudenburg, nahm Königl.
Preutz. Kriegsdienste, mutzte gleich'Als wegen körperlicher Schwäche
abdanken, war Ritter deS Johanncker-Ordcns und Clev-Märkischer
Geh. RegiernngSrat und starb 1762. Er vermählte sich de»
16. Januar 1739 mit Charlotte Wilhelmii'ie,der einzigen Tochter
und Erbin des Freiherrn Friedr. Ad. v. Heiden und der Charlotte
Sophie v. Eller, der Erbin zu Bruck, C ndcnburg, Hünxe,
Sonsbrnck zc., hinterlassene Witlve des Köl gl. Prellst. Oberst
lientenants Aug. Friedr. v. Grabeititz.

Das von dem „Bereine für Orts und Heimatskunde in der Gras
schnst Mark" zu 1666 Mark erworbenebchitnjcknnm ist aus dem bekannten
weichen französischen kreidcreichen Sandsteine gemeitzelt. Die 12 Stand
bildcr, in z. Tl. inehr als Lcbensgrötzc,stehen ans einem ans dem gleichen

ch eck. F. Dransfeld : „Geschichte der ev. Gemeinde Herne", Jahrbuch unseres
Lcreins, 2. Jahrgang 1887/88, paar 14—49.
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Sandstein gehauenen Sockel, welcher außer der Widmung die Namen und
Geburts- und Sterbetage eingemeißelt zeigt und den dekorativen, einem
saltigen Vorhänge ähnlichen Hintergrund, aus demselben Steine gearbeitet,
trägt, den wiederum ein Kranz von 32 kleineren Wappen verwandter
Adclsgeschlechter krönt, umgebend das grvßc mittlere Wappen Strünckcde-
Schwerin. Aus den 32 kleineren Wappen entzifferten wir folgende 31
Namen: Striinckede, Wit— (Witten oder Wickrad ?), Goor, Schorlemer,
Marnir, Liitgenraedt, Meverde, Ncuhvf zur Borg (zu Berg?), Bockum,
Hamerieonfs (?), Hanckssede (Hünxedc?), Horst, Hatzfcldt, Schcrsfart von
Nie rode, Bornen, Asbeck, von der Lyhe (Leithe ?), Tnrck, Merode, Morgan,
Flodorff, Qnad von Wickede, Grcben, Thumen, Wickenau, Schlabberndorff,
Zallan (?), Weisbachen, von Statten, Schwerin.

»

Da unsere augenblicklichenVermögensverhältnisseuns nicht gestatteten,
die Kaussummevon 1000 Mark, zu der noch weitere 100 Mark für alte
Grabsteine, Wappenschilder:e. kamen, zu bestreiten, so beschloß der engere
Vorstand, diesen Betrag durch freiwillige Beiträge zu decken. Das hohe
Vertrauen, welches wir auf die vermögendenMitglieder, Freunde und
Gönner unseres Vereins setzten, hat uns nicht getäuscht. Herr Landrat
Spude zu Bochum erwirkte uns aus Kreismitteln eine» außerordentlichen
Beitrag von ä>00 Mark, Magistrat, Stndtvcrordnetenkollegium und die
Schnldeputativn in Witten überwiesen uns zur würdige» Aufstellung des
Denkmals ein Schnlzimnier in der alten Schule, gegenüber der evangel.
Kirche, und — hochherzige Bürger Wittens zeichneten namhafte Summen
zur Deckung des Fehlbetrages. Die noch nicht abgeschlossene Sammel-
Liste weist heute bereits 103!) Mark auf. — Uns hat die mit nicht
geringen Schwierigkeitenzustande gekommene Erwerbung mit neuem Mute
erfüllt, weiter zu streben ans dem mit großer Hoffnung betretenen Wege,
und unsere Herzen sind voll Dank gegen alle, die in so hochherziger Weise
beitrugen, daß dieses sch iue Denkmal Eigentum des Märkischen Museums
zu Witten wurde und so nnsrer Mark erhalten blieb. Gott lvhns!

Witten, den 18. April 1801.
I. H. Born.
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292. Meper, Hcinr., Fabrikant.
293. Proll, C., Fabrikant.
294. Schemmern», Emil, Apotheker.
295. Schulz, Emil.
296. Solbisky, Hugo, Kaufmann.
297. So ding, Ernst.
293. Stapelmnnn, E.
299. Vorster, R.
219. Weber, Apotheker.
211. vr. Wortmnnn.

XXX. Hamme.
212. Lohre, Pfarrer.
213. vr. Schmitz, Arzt.

XXXI. Haus Harkortcn bei Haspe.
214. Hnrkort, I. C.

XXXII. Harpen.
215. Di ecke rhoff, Pfarrer.

XXXIII. Haspe.
216. Andreas, Karl.
217. Aschcnbach, Apotheker.
218. Heilbroun, 'Rechtsanwalt.
219. vr. Kramer, G.
229. Lange, Fr., Bürgermeister.
221. Lange, Rick)., Beigeordneter.
222. Lnusberg, Karl.
223. zur Neddeu, Amtsrichter.
224. vr. Waggon.

XXXIV. Haßlinghausen.
225. Lcesemann, Amtmann.

XXXV. Hattingen.
226. Falke, Kreissekretär.
227. Fernickel, Superintendent.
228. Hundt, C., scl. Witwe.
229. Hundt, Gustav, Buchhändler.
239. Mcyerpeter, Pfarrer.
231. vr. Ncuhaus, Königl. Landrat.
232. Woeren, Fr., Apotheker.

XXXVI. Hcrbedc.
233. Bandmanu, H., Wcstherbcde.
234. Bandmnun, Wilhelm.



235. Brinkmann, Friedrich.
236. Gelderblom, B,, Apotheker.
237. Hengstenberg, F.
238. Lvlimann, August.
239- Lohmann, Ernst.
240. Mersmann, C., Amtmann.
241. Stratmann, A., Nicderste-Bergh.
242. Stratmnnn-Vöste, Fr.
243. Wächter, Iah., Vikar.
244. Werth, I., Lehrer.

XXXVII. Hcrdeckc.
245. Bremer, Apotheker.
246. Esch er, W.
247. Gippcrich, Pfarrer.
243. Knapmnnn, Eugen.
249. Koettcr, Pfarrer.
239. MellinghauS, Bürgermeister.
251. Schütte, Pfarrer.

XXXVIII. Herne.
252. Belwens, Bcrgrat.
253. Er uz, H., Apotheker.
254. Dickninnu, Rechtsanwalt.
255. Dransfeld, F., Pfarrer.
256. Funke fuu., G, Apotheker.
257. Halb ach, Franz, Buchdruckereibes.
258. Kemna, Rektor.
259. Kvllermann, H.
269. Dr. Krabbel, Arzt.
261. Kraus, Direktor.
262. von Mörtitz, Pfarrer.
263. Schaefer, Ämtmaun.
264. Schlenkhoff, L.
265. Dr. Schulte vom Esch.
266. Bali er, G., Direktor.
267. Weber, F., Zeche Hnnnibnl.
268. Dr. Witkamp.

XXXIX. Heven.
269. Grau, Grubendircktor.
279. Honigmann, Eduard.
271. Schulte-Ost ermann, A.

XD. Hiddinghausen.
272. Hibh, Heinrich.

XDI. Hohenlimburg.
273. Bongard, Karl.
274. Boecker sau., Phil.
275. Fritsch, C.
276. Pieper, G.
277. Röhr, Karl.

XDII. Holthausen.
278. Ribbert, Heinrich.

XVIII. Hombruch bei Barop.
279. Berg er jnu., Louis
289. Zippert,O., Buchdruckcreibesitzer.

XDIV. Horchheim.
281. Berg er son., Louis, Landtags¬

abgeordneter.

XDV. Horst a. d. Ruhr.
282. Dammer, Heinrich.

XDVI. Hörde.
283. Hilgen stock, G.
284. Dr. Masch er, Bürgermeister.
285. Soeding, zun., Fr.

XDVII. Hans Husen bei Westhofen.
286. von der Leithen.

XDVIII. Hüllen.
287. Schütze, Oscar.

ID. Iserlohn.
238. Dr. Breuer.
289. Kirchhofs, Friedrich.
299. Lübbecke, Adolf.
291. Rllsch zun., W.
292. Schmöle, Aug.
293. Vorm an u, Adolf.
294. Weiß, W., Apotheker.
295. Weydckamp, Karl.

D. Kallenhardt (Langendreer).
296. Bergmann, Lehrer.
297. Bockholt, Diedr., Oekonom.
298. Uehlcndnhl, A., Obersteiger.

DI. Hans Kemnade.
299. Rohde, O.

Dil. Kirchen a. d. Tieg.
399. Stein, Otto.

DIU. Kirchhörde.
391. Frieg, A., Ehrenamtmann.

DIV. Kiickelhansen bei Haspe.
392. Peters, Wilhelm.

DV. Langendreer.
393. Brenner, Grubendircktor.
394. Eckel, C.
395. Gockel er, Johann.
396. Dr. Graes! nghoff, Apotheker.
397. Kell erhoff, Rich., Buchhalter.
398. Klostermann, Dr. mock.
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Mg, Krebber, Hauptlehrer.
310. Landgrebe, Pfarrer,
811. Maiwcg, F. W.
812. Mertensmcy er, L., Vikar.
818. Müscr, Arthur, Brauereibesitzer.
314. Reinshagen, Aug.
315. Schulte- Freukiug.
316. Wiescbrock, Grubeudirektvr.

DVI. Langerfcld.

317. Bastian, Karl.
318. Barn scheu er, Ed., Pfarrer.
319. Goebcl, Hermann.
820. Henkels, Alb., Fabrikant.
321. Henkels, Ernst, Kaufmann.
322. Wülfing, Otto, Kaufmann.

DVII. Letmathe.

328. Hassel, Karl, Fabrikant.

DVIII. Linde«.

324. Ernst, H., Apotheker.
325. Dr. Krüger.
326. Dr. Mo eller.

327. Steiniger, Pfarrer.

DIX. Lünen.

328. Potthoff.

DX. Lütgendortmund.

329. Schulte-Nolle, Pfarrer.
330. Weskott, Pfarrer.
831. Westermaun, Amtmann.

DXl. Haus Mallinkrodt.

332. Dr. mos. Hammel.

DXII. Marten.

8 33. Hnarinnnn, Otto.
334. Spring o r u m.

DXIll. Massen.

335. Büngcr, Direktor.

DXIV. Niederwenigern.

836. Schulte, Karl.

DXV. O.ncrenbnrg.

337. Schultc - Overber g.

DXVI. Raucnthal.

33g. Caron, Ewald.

DXVII. Zthensc a. Rhein.

3.39. Schwarz, Heiur.. Kaufmann.

DXVIIl. Rüdinghausen.

! 340. KlöPPer, Pfarrer.

DXIX. Schalke.

341. Boniver,D., Generaldirektor auf
Zeche Cousolidntion.

DXX. Hans Schede bei Wetter.

342. Frau Witwe P. Harkort.

DXXl. Ans dem Schnee.

343. Schulte, E., Munkenbeck.

DXXII. Schwelm.

344. Dcnniughoff, Fr.
345. H n a r m ann <XKntthage >l.
346. Dr. Herz.
347. Kockelke, Pfarrer.
348. Lang ew i sch e, Robert.
349. Oonis, A.
350. Patze, Pfarrer.
351. Platz ho ff, Pfarrer.
352. Scherz, C. Beigeordneter.
353. Starnberg, W.
354. Stvmeuberg, Aug.

DXXIII. Zeche Tiebenplaneten
bei Langendreer.

355- BcckhauS, Betriebsftthrer.

DXXIV. Somborn.

356. Ehmnuu, W.
357. Struuck, D.

DXXV. Sprockhövel.

358. Kuhlmann, H., Apotheker.
359- Dr. mock. E. Robbert.

360. Schmieding, Amtmann.

DXXVI. Stennert bei Haspe.

361- Brenne, Ewald.

DXXVII. Stiepel.

362. Refus, W., Lehrer.
363. Schimmel, Pfarrer.
364. Schlüter, C., Lehrer.

DXXVIll. Stockum bei Witten.

365. Schulze-Vellinghausen, Fr.,
Ehrenamtmann.

DXXIX. Hans Strünkede.

366. von Forcll.

DXXX. Ucckendorf.

367. Dr. Wirth.



I.XXXI. Ucmmingen—Laer.

368. Ovcrhoff, E., Pfarrer.

DXXXII. Unna.

369. Eich holz, Bürgermeister.

DXXXII I. Volmarstein.

370. Schröder, Aug.

I.XXXIV. Vorhalle bei Hcrdcckc.

371. Hülsberg, H.

I.XXXV. Wanne-Vickern.

372. Heltweg, Pfarrer.
373. Dr. MeiSner, Arzt.
374. Ort and, F., Apotheker.
375. Wrede, Vikar.

DXXXVI. Wannen bei Witte».

376. Rudolph!, Eduard, Königlicher
Eisenbahn« Sekretär.

377. Winkel mann, A., Ockonom.

DXXXVII. Warnstedt Kreis Aschers-
lclicn.

378. Dr. G el d erl>lo tn, Pfarrer.

DXXXVIII. Wattenscheid.

379. DniSberg, Berg-Assessor, Zeche
Holland bei Wattenscheid.

380. Dr. L. Bonnin, Arzt.

DXXXIX. Weitmar.

381. Goeker.

382. Holtgreve», Pfarrer.
383. H tt l s m a n n.
384. Menniger, Chr., Bniinnternchm.
385. Dr. Picker t.

XV. Wengern.

386. B on » ermann, Rendant.
387. Loh man n, Rnd. Amtmann.
388. S ch nlte, A.
389. Steffen, H.
390. Dr. weck. Wiefel.

Xt 'I. Werne.

391. Adriani, Direktor.
392. Moller, Amtmann.
393. Rcinhvld, Zeche Vollmond.
394. Sch Iilte - Li m b c ck.
395. Teimann.

Xt 'll. Westhofen.

396. Falten berg, Pfarrer.
397. Klng, W.

398. Loh m an n , E. Rob., Kansmnnn.
399. Rebb er, Amtmann.

Xt III. Wetter.

400. Albert, Gustav.
401. Blank, Julius.
402. Blank. H.
403. Bönnhvff, Ludwig.
404. Brcdt, R.
405. Brenschede, E.
406. Goecker, Pfarrer.
407. Grab ei» a nn.

408. Ortmann, Vikar.
409. Schuchardt, Adolf.
410. Schulte, H.
411. Vorsteher, G.

Xt'IV. Wickede.

412. Jürgcnsmeycr, Pfarrer.

XDV. Wiemclhansen.

413. Alpmann, Pfarrer.

XDVI. Winz bei Hattingen.

414. Engelhardt, Bau Inspektor.
415. Natrop.

Xt'VIl. Witten.

416. Achenbach, H., Konditor.
417. Albert, Aug., Kaufmann.
418. Albert, Fr. W., Kaufmann.
419. AlbertS, Fr., Kanfmann.
420. Ullendorfs, H., Rechtsanwalt.
421. An ff ermann, Aug., Stadtrat.
422. Bach, A., Apotheker.
423. Balz, Karl, Lehrer.
424. Baum nun, Alfred, Kaufmann.
425. Bergcr, Karl, Rentier.
426. Berlemann, Rudolf.
427. Blank, G., Kanfmann.
428. Bohde, L.
429. Borgmaiin, Friedr., Gasthofbes.
430. Borinann, Hcrm., Kanfmann,

Stadtrat.

431. Bo r n, I. H-, Lehrer.
432. B ot term n n n, Spart.-Rendant.
433. B r a b ander, Fr., Bäcker n. Wirt.
434. Brand, Gustav., Fabrikbesitzer.
435. B r a ndstäter, F. E., Oberlehrer.
436. Dr. meck. Blicken st ein.
437. Brinkmann, Alex, Rentier.
438. Brinkmann »en., G., Fabrikbes.
439. Brinkmann jnv., G., Fabrikbes.
440. Brvckhans, Wilh., Steiger.
441. Brodt, K., Kaufmnn».
442. Brodt, Fr., Kaufmann.



443. Brun, Ludw., Kaufmann.
444. Bnchholz, W., Kaufmann.
445. Buchthal, S., Kaufninnn.
446. Bncksfeld, Jnl., Apotheker.
447. Burkhardt, W., Stellmachernistr.
448. Bürhaus, H.
449. Le Claire, Fr., Kaufmann.
450. Dahlhaus, Fr.
451. Dittmauu öi N euha u s.
452. Döring, C. F., Fabrikbesitzer.
453. Dreher, Louis, Kaufmann.
454. Dünkelberg, W., Banunteruehm.
455. Frau Dünuebackc, Witwe.
456. Engels, Heinrich.
457. Erdmann, Otto, Bergrat.
458. Erner, Beruh., Gerichtssekretär.
459. Fa h rw inkel, Aug., Fabrikant.
460. Faust, Heiur., Steiger.
461. Fautsch, O., Rechtsanwalt.
462. Finkensiep, Wilhelm.
463. Fischer, Aug.
464. Focrst, Chr., Beigeordneter.
465. Franke, AlphonS.
466. Franke, Ernst.
467. Fried ho ff, Lehrer.
468. Funcke, Fr., Rentier.
469. Fügner, Karl, Lehrer.
470. Gothmann, Kaufmann.
471. Gelbke, Aug., Tischlermeister.
472. Dr. med. Gerdes.

473. Gerling, Theodor.
474. Goebel, Fr., Photograph.
475. Goe decke, Werkmeister.
476. Dr. mock. Gor des.

477. Gräfe, K.
478. Gräfe, R.
479. Gräfe, H. L., Weinhnndlung.
480. Groß, Peter.
481. Haarhaus,juo., Joh. Peter.
482. Dr. G.Haarmauu, Bürgermeister.
483. Haarmanu, Georg, Flcischermstr.
484. Haarmann, Gustav, Kaufmann.
485. Haar m ann, Joy. H., Kaufmann.
486. Hahne, Gustav, Direktor.
487. Hans, Moritz, Kaufmann.
488. Heise, Lvuis, Kaufmann.
489. H em soth, Will)., Fnhrnnternehm.
490. Hengsbach, H. W., Kanfmaini.
491. Herrmann, F., Kaufmann.
492. Herz, Simon, Kaufmann.
493. Hirsch, Karl,, Kaufmann.
494. Hirse, A, Anstreicher.
495. Hochkeppcl, W., Kaufmann.
496. Dr. Hoff, Oberlehrer.
497. Howa h r d e, Rechtöanivnlt.
498. v. d. Höh, Fritz.

499. Höpcr, Heinrich, Heilgehülfe.
500. Hümmerich, H., Kaufmann.
501. Hüttemann, Otto, Lehrer.
502. Jost er, Friedrich, Oekonom.
503. Kap Hengst, Th., Photogrnph.
504. Kell ermann, Pfarrer.'
505. Kcttler, Theod., Spark.-Coutr.
506. Klinker, Fr., Kaufmann.
507. Klutmann, Ed., Kaufmann.
503. Knapmnnn, Ed., Kaufmann.
509. Konetz kh, B., Buchhändler.
510. Korfmannzun., H., Kaufmann.
511. Kozlowskh, Beruh., Fabrikbes.
512. Kühler, O., Königlicher Eisenbahn-

Direktor.

513. König, Fr., Superintendent.
514. Köster, W. Heinr., Kaufmann.
515. Koetzold, B., Buchhändler.
516. Dr. Krenzhage, Ainsikdirektvr.
517. Kruhöfer, Will)., Restauratenr.
518. Krnmnie, A.
519. Krüger, H., Buchhändler.
520. Knkowski, Ed., Lehrer.
521. von Kuczkowski.
522. KttpPermann, D.
523. Lambrechts, A., Bankier.
524. Leesemann, Beruh., Pfarrer.
525. Lei schulte, Sophie, Lehrerin.
526. Lisch eid, Adam, Kaufmann.
527. Lindenbaum, M., Kaufmann.
528. Loesewitz, I., Werkst.-Borstcher.
529. Lohkamp, Paul, Kaufmann.
530. Lo h m a n nzuu., Fr., Fabrikbesitzer.
531. Loh mann, Gustav., Kaufmann.
532. Lohmanu, Karl, Kaufmann.
533. Löwen stein, Ascher, Kaufmann.
534. Luhn, Wilh., Buchbinder.
535. Lünenbürger, F., Banunternehm.
536. Marks, E., Konditor.
537. Marx Fr., Ingenieur.
538. Mnstling, Karl, Wirt.
539. Dr. Mntthes, G., Oberlehrer.
540. Mah, Ernst, Fleischermeister.
541. Mayweg, H., Bauunternehmer.
542. Mengel, E.
543. Methler, W., Kaufmann.
544. Menß, Königl. Bergrnt.
545. Meher, C., Restauratenr.
546. Meher, Jos., Lehrer.
547. Michels, C., Gastwirt.
548. Moll fuu., F. W., Fabrikant.
549. Moll, Waldemar, Kaufmann.
550. Müser, Fr., Wirt.
551. Ncuhaus, Tierarzt.
552. Niederschulte, W., Bierbrauerei-

besitzer.



553. Nottcbohm, August, Kaufmaun.
554. Orth, E., Schnhmachermeister.
555. Ost Wald, Lehrer.
556. Dr. insck. Overbeck.
557- Pampus, W.
553. Pape, Will).
559. Pfannschilling, L., Kaufmann.
560. Pipo, Karl, Kaufmaun.
561. Vott, Aug., Rechtskonsulent.
562. Rademach er, Zk., Architekt.
563. Redger, Hcinr., Bildhauer.
564. Rheker, Restaurateur.
565. Roch oll, P., Amtsgerichtsrat.
566. Rodenberg, E.
567. Route, Kreis-Vikar.
568. Rosenkranz, Ed., Metzger.
569. Rosinh, Alex, Kaufmann.
579. Rößlcr, Paul, Rektor.
571. Ruhrmnnn, Heinr., Kaufmann.
572. Rump, W., Apotheker.
573. Rüping, Otto, Kaufmann.
574. Sandkühler, L., Flcischermeister.
575. Dr. Möck. Schautz, Sanitätsrat.
576. Schartenberg, L., Kaufmann.
577. Scheinmaun, K., Kaufmann.
578. Schlichtherlc, H., Kaufmaun.
579. Schluck, Gustav, Neischerineister.
589. Schluck, Karl, Bäckermeister.
581. Schluckebier, Lehrer.
582. Schmid, Amtsrichter.
583. Schmidt, Buchhalter.
584. Schneider, Alb., Fabrikbesitzer.
585. Schönebeck, W., Lehrer em.,

Rendaut.

586. Sch öneb erg, Aug., Restaurateur.
587. Schubert, Aug., Faktor.

588. Schulze. Welling h a n s e u,
Fabrikbesitzer.

589. Schumann, G., Direktor.
590. Schwartz, Louis, Kaufmann.
591. Neelhofs, Rob., Direktor.
592. Seidel, Karl, Geschäftsführer.
593. Seiler, Karl, Gastwirt.
594. Soeding, Friedr., Fabrikbesitzer.
595. Speunemann, Otto, Knnfmaun.
596. Steider, Louis, Juwelier.
597. Stein, Schichtmeister.
598. Steinbeck, W.
599. St ich kern at h, I., Steinbrnchbes.
690. Stiushoff, G., Gerber.
601. Stratmnun, Karl, Kaufmann.
602. Stute, Auto», Kaplau.
603. T eich ert, H., ReichSbankvorsteher.
604. T rottmauu, H., Kaufmann.
605. Nnterberg, H., Kaufmann.
606. lltcrmaun, H., Knnfniaun.

607. Vettebrodt, Hr., Schreinermstr.
608. Veuhoff, Schrciucrmeister.
609. Voß, Peter, Gnsthofbcsitzer.
610. Wentrup, Wilh., Kaufuinnu.
611. tltzesthaus, Lehrer.
612. Wiehagc, Karl, Fabrikbesitzer.
613. Wicl, Gustav, Kaufmann.
614. Wind eck, Georg, Schriftleiter.
615. Winkel, Lehrer.
616. Winter, Dicdr., Möbelhändler.
617. Wittmann, Kgl. Eisenb.-Direktor.
618. Wolff, Gottfried.
619. Dr. Zcrlnug, Real-G>)>uuasial-

Direktor.

620. Zillekens, Josef, Bnchdruckcrei-
Besitzer.



Nevlißt
des Vorstandes des Vereins für Grts- und L)ein:atskunde

in der Grafschaft Mark

iivcr das Geschäftsjahr 1889/99.
Im Auftrage des Vorstandes erstattet in der ordentliche» Gcnernlversaminlniig

zu Witten am 4. Jaunnr 1891
von Ir. Will). August H'ott, Schriftführer.

I. Seine Exccllenz der Königl. Obcrpräsident der Provinz Westfalen,

Herr Studt cinpiahl in seinem an den Vorstand gerichteten Erlasz vom

2. November 1889, J.-Nr. 9887, bei dem Vorstande des Westfälischen

Provinzialvereins für Wissenschaft und Kunst in Münster den Antrag zu

stellen, das; der Verein für Orts- und Hcimntskunde in der Grafschaft

Mark als Sektion des Provinzialvereins aufgenommen werde, indem

angenommen wurde, daß die Aufnahme unter ebenso günstigen Bedingungen,

wie solche vcm Berein für Orts- und Heimatskunde im Süderlande seiner

Zeit bewilligt worden, erfolgen werde. Da bei Empfang dieses Erlasses

die Tagesordnung für die ordentliche Generalversammlung bereits festgesetzt

und bekannt gemacht war, so beantragte der Berichterstatter, um nicht

die Sache ein Jahr lang hinausschieben zu müssen, den Gegenstand als

einen dringlichen anzuerkennen und sofort z» verhandeln, was angenommen

wurde. Es wurde beschlossen, den Vorstand zu ermächtigen: 1. bei dem

Vorstände des Westfälischen Provinzialvereins für Wissenschaft und Kunst

den Antrag zu stellen, den Verein für Orts- und Heimatskunde in der

Grafschaft Mark als Sektion aufzunehmen,' Ii. falls mit der Aufnahme

Geldvpfer verbunden sein möchten, solche nach seinem pflichtmäßigen Er

messen zu bewilligen, beziehungsweise zu verwenden.

In Ausführung dieses Beschlusses beantragte der Vorstand die Auf

nähme, welche unter den nachstehenden Bedingungen bewilligt wurde:

1. Veränderungen imPersvnal des Vorstandes des diesseitigen Vereins

sind dem Vorstande des Westfälischen Provinzialvereins für Wissen

schaft und Kunst anzuzeigen, ebenso etwaige Abänderungen der
Statuten.

Von sämtlichen Drucksachen und Publikationen des diesseitigen

Vereins ist dem Vorstande des Provinzialvereins ein Exemplar ein-
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zusenden. Dasselbe gilt von dein Katalog dcs Märkischen
Museums, sobald ein solcher im Druck erscheint.

4. Zum Zwecke des Abdrucks im Jahresbericht dcs Provinzialvereins
ist dessen Vorstände alljährlich ein kurz gefaßter Bericht über die
Ergebnisse der Bereinsthätigkeit mitzuteilen.

4, GegenseitigeUnterstützung ihrer Bestrebungen wird von beiden
Vereinen einander zugesagt.

5). Der jeweilige Vorsitzende des diesseitigen Vereins ist als Scktivns-
Dircttor Mitglied des Gesamworstandes dcs Provinzialvereins.

Der Vorstand war einstimmig der Ansicht, daß diese Bedingungen
in der That sehr günstige seien und beschloß, dieselben anzunehmen,worauf
die Aufnahme erfolgt ist.

Unser zeitiger I. Vorsitzender, Herr Fabrikbesitzer Fr. Soeding in
Witten ist demgemäß als SektionS-DirektvrMitglied des Gesamworstandes
des Provinzialvercins.

Wie wir in unserem vvrigjährigen Berichte mitteilten, hat der Vor-
stand des Westfälischen Provinzialvercins für Wissenschaft und Kunst auch
schon vor unserer Aufnahme als Sektion sich für die Förderung unserer
Bestrebungeninteressiert, und wir haben begründeten Anlaß, über das
engere Verhältnis, in welches wir zu diesem Vereine jetzt getreten sind, uns
herzlich zu freuen. Durch den Verkehr mit jenem Verein wird uns
mannigfacheAnregung und Unterstützung zu teil werden. Es kommen
auch manche Fragen vor, deren Lösung mit der durch die Vorsicht gebotenen
Sicherheit in einer kleineren Stadt oft schwierig oder gar nicht zu bewerk¬
stelligen ist, wofür der Provinzialvercin aber vielseitige .Kräfte zur Ver¬
fügung har. Wie Sie wissen, befindet sich in unserem Museum die etwa
vt)«> Fahre alte Porträt-Statue des Erzbischofs Engelbert des Heiligen
von Köln, welcher l 444 von dem Grasen Friedrich von Isenburg zwischen
Gevelsberg und Schwelm überfallen und erschlagenwurde. Diese Statue
befindet sich, was bei dem hohen Alter derselben erklärlich ist, in einem
defekten Zustande. Ein von uns zugezogenerauswärtiger Künstler sprach
sich in einem schriftlichen Gutachten für die Renovierung aus. Den Vor¬
stand befriedigte in seiner Sorge, das Richtige ivomöglich nicht zu treffen,
dieses Gutachten noch nicht, er legte die Angelegenheit dem Vorstande des
ProvinzialvereinS vor. Derselbe beauftragte den Jnventarisator der
Knnstdenkmäler der Provinz Westfalen, KUnigl. BauinspcktvrHerrn Lndorff
in Münster, ein Gutachten abzugeben. Herr Ludvrff hat das Standbild
hier besichtigt, er wünschte L photographische Aufnahmen desselben, und
nachdem diese erfolgt und die Photographien Herrn Lndorff überfandt
waren, hat derselbe in llebereinstimmnng mit noch anderen von ihm
zugezogenen Sachverständigen sein Gutachten dahin abgegeben, daß nur zu
raten sei, wenn anders das Standbild seine» Altertumswert nicht verlieren
solle, dasselbe in dem gegenwärtige» Znstande zu belassen. Ergänzungen
der fehlenden Teile und eine Neubemalung seien daher in keiner Weise
zu empfehlen. Dagegen erscheine zur Erhaltung dcs Bildes ein Tränken



in dünner Leimwasscrlösung angebracht, sowie die Aufstellung desselben
ans einem Postamente nach vorheriger Verbindung der Teile auf der
Rückseite. DieS soll im kommenden Frühjahr ausgeführt werden. Dies
Beispiel wird schon genügen, nm zu zeigen, welchen Wert die Verbindung
mit dem Provinzialvercin hat. Das Aufbewahren von Gegenständen der
Kunst und des Altertums iu einem Museum führt der Oeffentlichkeit
gegenüber eine große Verantwortung mit sich und macht denjenigen, die
damit befaßt sind, oft große Sorge. ES ist für uns eine große Beruhigung
und Erleichterung, in ähnlichen Fragen in Zukunft zu wissen, wohin wir
uns zu wenden haben.

II. Der naturhistvrischeVerein für Rheinland und Westfalen, der
Niederrheinische Verein für Orts- und Heimatskunde in Wesel, der Düsse!
dorfer Geschichtsvereinund der Bergische Geschichtsverein sind mit dein
diesseitigen Verein in den Austausch der Bercinsschriften getreten. Das
Streben jener Vereine, ihrer Thätigkeit auch räumlich eine weitere Auo
dehnuug zu geben, wird auch von uns geteilt, und sind wir den bezüglichen
Aufforderungen gerne nachgekommen.Der Magistrat der Stadt Dortmund
schreibt uns auf die Zusendung unseres Jahrbuches, daß die Stadt Dortmund
in dein dortigen, zunächst auf ihren Bezirk für die Sammlung von
bemerkenswertenGegenständenans der Vergangenheitbeschränkten Museum,
dasselbe Ziel verfolge, wie der hiesige Berein, und daß man zum Austausche
etwa vorhandener Duplikate bereit sei. Das Hochwürdige Königliche
Konsistorium der Provinz Westfalen zu Münster erklärt sich in der Vcr
fügung vom 11. November 189st, J.-Nr. I5ö58e, gerne bereit, die Zwecke
unseres Vereins zu sondern, was nur freudig und dankbar begrüßen. Von
dieser freundlichenZusage werden wir in Bezug auf die Erwerbung von
Gegenständen der kirchlichenKunst voranSsichtichöfter Gebrauch z»
machen haben.

Der König!. Landrat Herr Spude in Bochum teilt uns mit, daß der
Kreistag des Landkreises Bochum unserem Verein einen Beitrag von
löst Mk. bewilligt hat, welcher Betrag eingegangen ist.

Die städtischen Behörden zu Witten hatten schon bei Ucbcrlassung
der Räume im Sparkassen-Verwaltungsgebäudefür das Märkische Museum
den vom Verein zu zahlenden Mietzins ans die Hälfte des bisherigen
Mietsertrages von östst Mk. ermäßigt. Aus unseren Antrag ist uns auch
der festgesetzte Betrag von Möst Mk. erlassen worden, sodaß die Stadt
Witten die sämtlichen, für die Zwecke des Museums benutzten Räume
unentgeltlich hergiebt.

Herzlichen Dank sagen wir Allen auch an dieser Stelle für diese Beweise
des Wohlwollens und öer Förderung unserer Bestrebungen.

III. Nachdem nnS Seine Exeellenz der Königliche Obcrpräsident der
Provinz Westfalen, Herr Stndt, durch Erlaß vom 2. November 1889,
J.-Nr. 9887, ciue Beihülfe von 4stst Mark zum Ankauf einer auf den
Wert von Iststst Mark abgeschätztenSammlung von Kvhlenpflanzen-
Persteincrungen bewilligt hatte, schritten wir sofort dazu, uns diesen



Schatz zu sichern. Durch Bertrag vom 28. November 1889 übertrug
Herr Eisenbahn-Bureau-Assistent Will). Wcdekind zu Crengeldanz seine

s Sammlung fossiler Steinkohlenpflanzen und Tiere dem Verein für den
Preis von 1999 Mark und versprach, die Sammlung vollständig geordnet
und katalogisiert dem Verein am 1. Mai 1899 zn übergeben, und andcr-

> weitig vom Verein erworbene oder noch zu erwerbende Steinkohlen
Pctrcfakten in die Sammlung einzuordnen und demgemäß den Katalog,

. zu vervollständigen. Gleichzeitigerwarben wir noch zwei andere Samm-
j lungcn von Steinkvhlen-Petrefakten, von Herrn Lehrer Kukowski für
) 119 Mark und von Herrn Lehrer Born für 199 Mark. Die Ein-

ordnung dieser Sammlungen in die Hauptsammlung war es, welche man
- bei Abschluß des Vertrages im Auge hatte. Herr Wedekindhat seine
tj Arbeit begonnen, hat aber, leider durch eine schmerzvolle Krankheit ver
A hindert, dieselbe nicht zu Ende führen können,' der unerbittliche Tod hat
^ ihn leider viel zu früh für unseren Berein aus unserer Mitte gerissen,
s- Die Herren Lehrer I. H. Born und K. Fügner haben sich bereit erklärt,
! die Ordnung dieser Sammlung zu vollenden, wofür ihnen der Verein zu
s großem Danke verpflichtet ist.

In dem fiskalischen Steinbruche am rheinischen Bahnhof Herdecka
> wurde im Jahre 1881 ein versteinerter Baumstamm gefunden und ein
^ Stück von etwa 3 Meter freigelegt. Das Stück brach beim Aufnehmen

iu der Mitte durch, und wurde die eine Hälfte auf Anordnung Seiner
j Excellenz des Herrn Ministers Maybach nach Berlin gesandt, die andere
- Hälfte mit Erlaubnis der Königlichen Eisenbahn-Verwaltung an das
5 Siiderländische Museum in Altena abgegeben. Bis jetzt ist die Ver-
k stcinerung auf eine Länge von circa 23 Meter freigelegt,' sie lagert, fast
ß horizontal, 11,59 Meter unter der Erdoberfläche im massiven festen
L Sandstein,mit der Spitze nach Süden. Die Königliche Eisenbahn-Direktion

M in Elberfeld hat unserem Museum von diesem Baumstamm ein mächtiges
I Stück und noch mehrere andere, an eben jener Stelle aufgefundene

«, Versteinerungen überwiesen.
An der zum Abbruch bestimmten evangelischen Kirche zu Eickel

^ befindet sich eine Grabkapelle der ausgestorbenen Familie von Strünkede
zn Dorneburg. Diese Kapelle enthält ein Grabmal des 179? gestorbenen
st-rciherrn Konrad von Strünkede, Drost von Bochum und Castrop und
dessen Familie, bestehend aus Gemahlin und 19 Kindern, in lebensgroßen,
auf einem 1,39 Meter hohen Postament stehenden Statuen. Das Grabmal
ist von der ihren Gemahl überlebenden Witwe, Freifrau Konrad von
Strünkede, geborene von Schwerin, zwischen 1729—1739 errichtet. Es
ist aus französischem Sandstein, welcher sehr weich geblieben ist, gearbeitet
»nd gut erhalten. Von diesem Grabmal hat Herr Photograph Friedrich
Guedel in Witten bei sogenanntem Blitzlicht eine Ausnahme gemacht,
welche als eine sehr gelungene bezeichnet werden muß und diese neue
Erfindung auf dem Gebiete der Photographie in der Hand eines tüchtigen

^ Photugraphen in einer geradezu überraschendenWirkung zeigt.



Es ist wohl selbstverständlich, daß der Verstand, ivelcher dnrch seinen
ersten Vorsitzenden, Herrn Fr. Svcding, von dem Vorhandensein dieses
Grabmals Kenntnis erhielt, sofort bcschlvsi, der Erwerbung desselben
näher zu treten. Der Königliche Landrat, Herr Spude in Bochum, wurde
alsbald von dem Sachverhalt in Kenntnis gesetzt und gebeten, dein
Vereine bei Erwerbung dieses Grabmals behülflich zu sein. Nachdem
der Herr Landrat die Gewogenheit gehabt hatte, sich mit Mitgliedern des
Vorstandes an Ort und Stelle zu begeben und das Grabmal in Augen
schein zu nehmen, erklärte derselbe, daß dieses Denkmal dem heimatlichen
Museum erhalten bleiben müsse und nur in diesem Museum seinen richtigen
Platz finden könne. Mit großem Danke müssen wir bekennen,daß der
Herr Landrat in diesem Sinne für die Sache gewirkt und uns in aus
gezeichneter Weise hülfrcich zur Seite gestanden hat. Die Verhandlungen
sind noch im verflossenen Geschäftsjahre soweit gediehen, daß auf die
diesseitigen Offerten vom 7. August und 2. Dezember 1890 die Gesamt
Gemeinde-Vertretungund das Presbyterium der Gemeinde Eickel durch Bc
Müsse vom 28. November und 10. Dezember 1890 sich unter Vorbehalt
höherer Genehmigung dahin entschieden haben, daß das Grabdenkmal der
Familie von Strünkede dem Märkischen Museum zu Witten unter
folgenden beiden Bedingungen überlassen werden solle:

1. Der Kirchengemeinde Eickel werden nach der Erklärung des
VerwaltungSrats des Märkischen Museums zu Witten vom
2. Dezember 1890 Ein Tausend Mark gezahlt.

2. Der Verwaltungsrat des Märkischen Museums übernimmt
die Verpflichtung, für die Erhaltung des Denkmals Sorge
zu tragen.

Zur Aufbringung dieses für die Verhältnisse des Vereins erheblichen
Geldopfers, wozu die jedenfalls noch höheren Kosten der Abnahme, des
Transports und der Wiederaufstellung des Grabmals treten, hat Herr
Landrat Spude aus Krcismitteln eine Beihülfe von 500 Mark zugesagt,
sodaß wir diesem verehrten Herrn zu doppeltem Danke verpflichtet sind.

Vor mehreren Jahren hat Herr Freiherr von der Borg das
ziemlich umfangreiche Archiv des Hauses Langendreer nach seinein
Wohnorte bei Halle an der Saale schaffen lassen. Der Vorstand hat
sich dnrch Herrn Oberlehrer Brandstäter mit dem Herrn Freiherrn
von der Borg wegen dieses Archivs in Verbindung gesetzt, und diese
Verhandlungen haben den Erfolg gehabt, daß der Herr Freiherr von der
Borg sich bereit erklärt hat, diejenigen Urkundendes Hauses Langendreer,
welche sich nicht ans seine Familie beziehen, dem MärkischenMuseum zn
überlassen. Eine Aussonderung dieser Urkunden will Herr Freiherr von
der Borg selbst vornehmen lassen. Es steht somit zu hoffen, daß ein
großer Teil der zum Archiv des Hauses Langendreer gehörigen Urkunden
demnächst in das MärkischeMuseum gelangen wird.

IV. Am 1. Dezember 1889 fand zu Witten die ordentliche General
Versammlung mit einer guten Beteiligung der Mitglieder statt. Nach
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Erledigung der Berichte und Kassenprüfung, wurden zu Mitgliedern des
Verstandes gewühlt beziehungsweise wiedergewählt die Herren

Fr. Loh mann ,sun. in Witten,
KöniglicherLandrat Spude in Bochum,
Lehrer Schein mann in Annen,
I)r. mack. Gvrdes in Witten,
Ilr. mock. Wort mann in Hagen,
Fr. Springorum in Schwelm,
FabrikbesitzerFr. So c ding in Witten,
RechtskonsulentAug. Pott in Witten,
Lehrer I. H. Born in Witten.

Die Herren I>r. Wortmann in Hagen und Fr. Springorum in
Schwelm haben die auf sie gefallene Wahl nicht angenommen, weil sie
glaubten, wegen der weiten Entfernung vom Vercinssitzeihren Pflichten
als Vorstands-Mitglieder nicht in dem ihnen notwendig erscheinenden
Maße gerecht werden zu können.

Der Haushaltsvoranschlag wurde in Einnahme und Ausgabe auf
ZWO Mark festgesetzt. Es wurde beschlossen, für das Jahr 1889 wieder
ein Jahrbuch herauszugeben und die Herren Fr.W. Aug. Pott und I. H. Born
mit dessen Herausgabe zu beauftragen.

V. Am 19. Dezember 1899 verstarb nach einer schweren Krankheit
der Mitbegründer unseres Vereins, der Eisenbahn-Bureau-AssistentWilhelm
Wedekind zu Crengeldanz. Er war von der Entstehung des Vereins an
dessen Kassenführer, welchem Geschäfte er sich mit großer Gewissenhaftig¬
keit und mit Fleiß widmete. An der Ausdehnung des Vereins fast über
die ganze Grafschaft Mark und an der Gewinnung der großen Mitglieder¬
zahl in verhältnismäßig kurzer Zeit hat er redlich mitgearbeitet, wie denn
überhaupt das ganze Vereinsinteresse ihm sehr am Herzen lag. So
groß seine Verdienste auf dem Gebiete der Vereins-Verwalrung auch sind,
noch viel größer sind seine Leistungen für den Ausbau des Märkischen
Museums. Was Wedekind bei seinen Berufspflichten als Beamter auf
dem Gebiete der Naturforschung durch unermüdlichenFleiß im Sammeln
und im Forschen geleistet hat, wird seinem Namen unvergänglichen Ruhm
verleihen. Er, der bescheidene Mann in bescheidenen Verhältnissen, stand
mit hervorragenden Männern der Wissenschaft, mit Forschern und Schrift¬
stellern ersten Ranges in freundschaftlichem und brieflichem Verkehr, sie
beschenkten ihn mit ihren Werken und standen ihm mit Rat und That
zur Seite, wie sie auch ihm Manches zu verdanken hatten. „Für die
Wissenschaft kann ich alles thun", das ist sein Ausspruch, und derselbe
kennzeichnet sein ganzes Streben. Die Wissenschafthat seinen Namen
verewigt durch mehrere fossile Pflanzen, die von ihm entdeckt sind und seinen
Namen tragen, und durch eine fossile Muschel, die ebenfalls seinen Namen
trägt. Seine beiden großen Sammlungen, die eine, welche die in den
Erdformationen hauptsächlichvorkommendenfossilen Tier- und Pflanzen-
vestc, und die andere, welche Steinkohlenpflanzen und Tiere umfaßt, sind
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in das Märkische Museum übergegangen und werden dort unvergängliche
Zeugen seines Fleißes und seines Wissens sein.

Es kann an dieser Stelle nicht unsere Aufgabe sein, auf die Leistungen
Wedekinds im Einzelnen einzugehen, dazu wird sich Gelegenheit bieten.
Mit seiner Familie betrauern wir aufrichtig sein frühes Hinscheiden,
welches dvrt, wie bei uns, ein schmerzlicher Verlust ist. Sein gesegnetes
Andenken wird bei uns nie erloschen!

Der Vorstand und Verwaltungsrat hat iin verflossenen Geschäfts
fahre 4 ordentlicheSitzungen abgehalten, in welchen jedesmal eine reiche
Tagesordnung zu bewältigen war.

VI. Die Mitgliederzahl ist von 545 aus 626 gestiegen, jedes Mitglied
hat das für 1889 herausgegebene, in 866 Stücken gedruckte Jahrbuch
unentgeltlich erhalten. Wenn man berücksichtigt,das; der Verein erst
4 Jahre besteht, so »ins; mit Dank anerkannt werden, daß derselbe sich
durch vie Unterstützung der Bevölkerungund der staatlichen und kommunalen
Behörden in jeder Beziehung erfreulich entwickelt hat. Und das kommt
wohl zumeist daher, weil er Zwecke verfolgt, deren Gemeinnützigkeit jedem
Verstände einleuchtenmuß. Mag der Kampf draußen auch noch so toben,
mag der Einzelne Mühe haben, sich nur auf kurze Zeit dem Kampfgewühle
des Tages zu entziehen, woran wir gerade jetzt in der aufgeregten Zeit
des Wahlkampfes, der alle politischen und religiösen Gegensätze und Leiden¬
schaften bis in ihrem Grunde aufwühlt, so recht erinnert werden, hier
befinden wir uns auf dein Allen wohlgefälligen und freundlichenGebiete
einer friedlichen und gemeinnützigen, dein Edlen und Idealen geweihten
Arbeit, zu deren Verrichtung sich freie Bürger aus eigenem Antriebe in
edlem Wetteifer vereinigt haben. Mag das, was wir stiften und erringen,
noch so gering und bescheiden sei», wir finden unsere Befriedigung darin,
daß unser Thun und Schaffen dem liebevollen Gedächtnis unserer Vor
fahren, der Liebe zu unserer Heimat und der Liebe zum deutschen Vater
lande und seinem Herrscherhausegewidmet ist.



über den ^>tand des Märkischen Museums zu Witten.
Erstattet in der ordentlickien Generalversammlung des Vereins für Orts- und

HcimntSkunde in der Grafschaft Mark am 4. Jannnr 1891
von I. K, Morrr.

ctragen von dem Wohlwollen der zuständigen hohen und höchsten

WA Behörden, der thatkräftigen Unterstützung dieler unserer verehrten

Vereinsmitglieder und dem uns lebhaft bekundeten Interesse selbst

vieler Nichtmitglicder unseres Vereins, hat si das Märkische Museum

zu Witten auch in diesem 4. Jahre seines Bestehens in erfreulicher Weise
entwickelt.

Abgesehen von der mit hoher Genehmigung Sr. Epcellcnz des Herrn

Kultusministers v. Goßler erfolgten, für uns so hochbedeutsamen Erwerbung

des von Striinkede'scheu Grabdenkmals in Eickel, haben alle einzelnen

Abteilungen unseres Museums bedeutende Bereicherung erfahren.

Wohl wird uns die würdige Unterbringung des genannten herrlichen

Monumentes und die Bestreitung der Erwerbs-, Abbrechungs-, Ueber-

fiihrnngs- und Wiederaufrichtungskosten für dasselbe, welche wir durch

Sammlung freiwilliger Beiträge zu decken hoffen, für das nächste Jahr

noch manche Mühe und Sorge bereiten, die wir aber gering schätzen

angesichts des Wertes dieses Denkmals, das die Namen v. Strünkede

und Eickel für immer mit dem unseres Museums verknüpfen sollte.

Wir verdanken das Gelingen unserer auf die Erwerbung dieses

Kunstwerkes gerichteten Bestrebungen außer der freundlichen Gesinnung

und den Entschließungen der gesamten Gemeinde-Vertretung und des ehr¬

würdigen Presbyteriums der ev. Gemeinde in Eickel, insonders der Herren

Pfarrer Engeling und Daniels daselbst, ganz besonders auch den so

dankenswerten gütigen Bemühungen unseres hochverehrten Herrn Landrats

Spude in Bochum, und unsere unbegrenzte Dankbarkeit wird sich auch

darin zu zeigen haben, daß wir nie vergessen, wie Bedeutendes die Gemeinde

Eickel und die genannten Herren zur festen Begründung des Märkischen

Museums beitrugen. Herr Landrat Spude bekundete uns sein von uns

so hochgeschätztes Wohlwollen auch ferner dadurch, daß er zur Erwerbung

des mehrerwähnten Denkmals die Summe von 500 Mk. in Aussicht zu

stellen die seltene Güte hatte.
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Die unserer Bcrcinskasse in diesem letzten Wirtschaftsjahre zugeflossenen

Mittel von insgesamt 2168 Mk. 84 Pfg., worunter eine von der

Löblichen Kreisverrretnng des Landkreises Bochum gütigst gewährte Beihilfe

von 156 Mark, ermöglichten es uns, nicht nur die nachstehend verzeichneten

Restbeträge bis auf einen kleinen Posten zu begleichen, sondern auch

mehrere zum teil bereits in dem vorjährigen Jahresberichte näher bezeichnete
Ankäufe zu bewirken.

I. Es wurden entrichtete

1. auf die vorjähr. Rechnung des Herrn Schreinermeisters

Bettebrodt im Betrage von 354,26 Mark . . . 146,— Mk.

2. an Herrn W. Wedekind der Restbetrag für die zu

366 Vi. erworbene Samml. v. Petref. u. Leitfossilien 156,— „

3. an Herrn Lehrer Blumensaat zu Annen der Restbe¬

trag für die zu 366 Mk. angekaufte Schmetterlings¬

sammlung nebst 1,56 Mk. Transportkosten . . . 151,56 „

4. an Frau Witwe Koch der Restbetrag für 6 zu 96 Mk.

erstan dene Bilder zur Geschichte des verlorenen Sohnes 36,— „

5. der Restbetrag der auf 166,66 Alk. lautenden Rechnung

des Herrn Anstreichermeisters Hirse 56,66 „

6. die vorjährige Rechnung des Herrn D. Winter für

16 Rollvorhänge . 56,—

in Summa: 572,16

II. Neu erworben und bezahlt wurden:

1. Ein Reisekoffer für den Vereinsboten 6,—

2. 28 in grüner Nessel (im Gelegenheitskauf) . . . 8,46

3. Zur Herrichtung eines 6. Zimmers wurden ausge¬

geben : a) an Herrn Schreincrmeifter Gelbke für zwei

Brettergestelle und für Aufstellung der hölzernen Bild¬

säule des Erzbischofs Engelbert d. H. von Cöln . 19,96

5) für 4 Wandkonsolen an Herrn Wentrup . . . 12,—-

Ferner sind erworben:

4. eine alte eiserne Geldkiste mit Kunstschloß (aus dem

18. Jahrhundert) 5,—

5. folgende Bücher: a) Geschichtl.-statistische Beschreibung

des früheren Kreises Hagen von R. von Hymmen,

Landrat. Hagen 1889. b) I. Brunabend: „Atten¬

dorn, Schmallenberg, Waldenburg und Ewich rc."

Münster, 1878. o) Fr. Emil Brandstäter: „Das

Fest des Prometheus." Hamburg, 1896. 4) L. Berger

(Witten): „Der alte Harkort", Leipzig, 1896, für

zusammen 26,—

6. eine Sammlung von 189 Münzen und Medaillen zu 25,—

7. ein ausgestopfter Steinkater, ?slis outus, !>., erlegt

bei Freyenohl 15, ^

Mk.

Mk.
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>8. eine Sammlung von 229 Petrefakten des hiesigen

Steinkohlengebirges (von H. Born) 199/— Mk.

9. eine desgl. von circa 189 Nrn. von Herrn Kukowski 119,— „

19. eine desgl. von ea. 369 Nrn. von W. Wedekind,

präm. auf der Flora-Ausstellung zu Cöln 1889 mit

der gvldenen Medaille, zu 1999 Mark. Darauf ab¬

schlaglich bezahlt aus dem Baufonds, und folglich

demselben zurückzuerstatten: 399 Mk. und als zweite

Rate ans der Kasse des Vereins 5,9,— „

so daß für neuere Ankäufe verausgabt wurden . . 371,39 „

zuzüglich die aus dem Vorjahre verbliebenen Reste 943,46 „

11. Außerdem sind auf Kosten des Vereins ausgestopft

worden: 1 Fichten-Kreuzschnabel, Koxia aurvirostra, 4,..

1 Kiefern-Kreuzschnabel, Koxia pitvo-psittaous Kaimt,

1 junger Igel, Krina,asus ouropaaus, kam., I Edel¬

fink, krinFilia, aaoiaii«, k. m. und 1 Kohlmeise,

karns major k.. fiir zusammen 7,49 „

in Spiritus präpariert: 1 Ringelnatter (gef. bei

Langendreer) Vropickonotus natrix k. w. und 3 Fluß¬

krebse (ans der Lippe) 5.staous tinviatiiis, k. (( enosr

astaeus, k.) —,69 „

und an Fracht und sonstigen Transportkosten für 5

später zu erwähnende Kisten mit Versteinerungen aus¬

gegeben 6,69 „

«lsv im Ganzen für das Museum aufgewendet . . 958,96 Mk.

Es verbleiben fiir das nächste Jahr zur Deckung:

a) der Restbetrag der untet I, 1 erwähnten Rechnung 214,29 Mk.

8) dem Baufonds zu erstatten (vergl. Il, 19!) . . 399,— „

o) an Frau Witwe I. Wedekind (vergl. II, 19) als

dritte Rate 199,— „

ck) an H. Born für 3 zu 1999 Mark erworbene

Sammlungen als erste Rate -299,— „

Unser Lagerbuch schloß am 24. November 1889 ab mit Nr. 1237,

und der damalige Taxwert aller Sammlungsschätze unseres Museums

bezifferte sich (einschließlich des Mobiliars) ans 6649,29 Mk./ das laufende

Jahr 1889—99 schließt ab am 24. Dezember >899 mit der Nr. 1525

des Lagcrbuches ,- es hat demnach (das Eickler Grabdenkmal ist nicht ein¬

gerechnet !) eine Vermehrung um 288 Nummern stattgefunden, die auf

1992,99 Mk. abgeschätzt wurden,- hierzu der Taxwert der unter II, 2 u.

Za u. d erworbenen Utensilien, berechnet zu 39 Mk., ergiebt einen

Wertzuwachs von 2922,99 Mk. Der Wert der geschenkten Gegenstände

beziffert sich auf 591,99 Mk., der Wert der angekauften Gegenstände auf

1275 Mk. und der Taxwert der uns unter Vorbehalt des Eigentums¬

rechtes überwiesenen Sammlungen und Gegenstände auf 126 Mk. Der
2*



Gesamtwert aller Sammlungsschätzedes Mark. Museums betrug demnach
am 24. Dezember 1899: 8672,19 Mk, ausschließlich des v. Striinkede'scheu
Monuinents. Nicht eingerechnet ist ferner in diesen Betrag der Wert der
bislang angesammelten Zeitungen, welche uns auch in diesem letzte,? Jahre
unentgeltlich zugegangen sind, und wofür wir den geehrten Herren Ver¬
legern wiederholt unfern besten Dank erstatten. Unsere, in? vorigen
Jahre an die verchrlichen Handelskammern der Grafschaft Mark, sowie
an die Löblichen Magistrate sämtlicher märkischer Städte und die Aemter
an dieser Stelle ausgesprochene Bitte um gütige Uebersendungder ein
schlägigen Wirtschafts- resp. Jahresberichte, ist leider in leerer Luft ver
hallt, und wir gestatten uns deshalb ehrfurchtsvoll, sie dieses Jahr
bescheidentlich zu wiederholen. Zugegangen sind uns nur, wie früher, die
Handelskammerberichtevon Bochum und Dortmund und der Wirtschafts¬
bericht unserer Stadt Witten. Wir bitten die genannten Wohllöblichen
Handelskammern, resp. die geehrten Herren Sekretäre derselben, sowie
den Löblichen Magistrat zu Witten, unseren ehrerbietigen Dank für die
freundlicheUebersendunggenehmigenzu wollen.

Es sei mir nun gestattet, die im letztvcrflossenen Jahre erfolgten
hervorragendsten Ueberweisungen an unser Museum in den einzelnen
Abteilungen desselben namhaft zu machen:

ü. Naturwissenschaftliche Sammlungen.

Außer den vorerwähnten, unter II, 7 bis 11 aufgeführten Ankäufen :c..
gingen ein:

u,) Bon dem Herrn Sparkassen-ReudantenBvttermann zu Witten unter
Vorbehalt des Eigentumsrechtes 8 Glaskästen mit folgenden Vögeln,
resp. Säugetieren: 1. Iwpus tirnulus, U., gem. Hase,' 2. Uustalu,
putorius, U., Iltis, eine Taube würgend,' 3. iVlilvus ragalis, Lriss,
gem. Gabelweihe und Ilutso vulgaris, Hallst., Mäuse-Bussard/
4. Iluteo vulgaris, Hallst.,' 5. 44auelg. aristata, U., Haubenlerche,
Uai'llix einaraa, öriss., w., Rebhuhn, Uorelix llaat^lisanans w. u. m.,
Wachtel und Laolopax rustiaola, U., Waldschnepfe,' 6. 4'atrao
llouasm, 1.,, w., Haselhuhn und eine Taube,' 7. (lallinula
allloropus, ll., Grünfüßiges Rohr- oder Teichhuhn,' 8. tVlaa
torcla, I... Tvrd-Alk und llria lloinvia 11 slll. 1'roilo, ll.), Dunnnc
Ltimme oder Troil-Lnmme.

ll) Von demselbengeschenkt: 1. Ein Rebhuhn, llarllix vinsraa var.,
Ilriss.,- 2. ein Sperber, ^.stur nisus, ll.,- 3. ein Wachtelkönig,
llrex pratensis, Hallst,

a) Von der Königlichen Eisenbahn-Direktion Elberfeld wurden durch
den Herrn Betriebs-Sekretär Dackcrt übersandt: 5 Kisten mit div.
Versteinerungen aus den Steinbrüchen bei dein Rhein. Bahnhofe
zu Herdeckc.

ll) Herr Kaufmann und Roburit-Fabrikant Korfmanu chnn zu Witten
schenkte: 1. eine hübsche Etagare mit folgenden Staßfurter Salzen



und Abraumsalzen .'e. in luftdicht verschließbaren Gläsern : Anhydrits
Haarsalz, Steinsalz, wasserhell und blau, Sylvin, Sylvinit,
Tachyhydrit, Carnallit, Glauberit, Polyhalit, Kiescrit, Kainit,
Astrncanit undBoracit,' 2. acht Stusse» Strvntianit Vvn Ahlen,

<?) Schüler Hartman» schenkte, in Spiritus präpariert: 2 Blindschleichen,
tVnAuis k'ragilw, B., und 1 gefleckten Wassermvlch, Brilon oinsrous,

1) Herr BetriebssichrerW. Hemmer übersandte: 1. Ein Stück Salpeter,
entstanden durch fortwährendes Tropfen des kochenden Wassers aus
einein Dampfkesselder Zeche Nachtigall und 2. 5 kleinere thonige
Sphärosiderite, aufgefunden im Querschlage der 10. Sohle der
Zeche Nachtigall, 446,5 m unter der Erdoberfläche,resp. 346,5 in
unter dem Amsterdamer Pegel im Schieferthon,

Z) der Herr Ingenieur Fr. Kollmann, früher in Bommern, jetzt zu
Dortmund, verehrte uns u. a.: 1. einen prächtigen Ammoniten
aus der Grube Friederika bei Harzburg, 2. div. kleinere Ammoniten,
Tcrebrateln, Fischzähne und Koprolithen, 3. ein Stück Gypsspath
von Groß-Denckte,

B) Herr Betriebssichrer W. Buse, Zeche Walfisch, übersandte: einen
großen thon. Sphärvsidcriten und ein desgl. Ellipsoid,

i) der Herr Rcstauratenr des Rhein. Bahnhofes zu Herdecke, Fcrd.
Stibbc, schenkte: ein Stück in den dortigen Steinbrüchen aufge
fundenes versteinertes Holz und 2 fossile Muscheln,

ü) Herr W. Wedekind: 12 in den fiskalischen Gabbrobrüchen im
Radauthale bei Harzbnrg gesammelte Mineralien,

I) der Schüler der hies. gewerblichen Fortbildungsschule A. Beilmann
ciit hübsches Exemplar von der hier nicht häufigen Hulonia, tnlisrculata,

in) Herr Kaufmann C. Hirsch einen exotischen Schmetterling, Brasilianer,
wahrscheinlich iVIorpü. Nonol., und

n) Herr Schneidermeister Schwarz eine hübsche Druse von Kammkies,
gefunden auf Zeche Neu-Jserlohn.

k. Münzen und Medaillen.
Die bisher schon nicht unbedeutenden Sammlungen wurden vermehrt

unßer durch die bei den Ankäufen nnter II, 6 erwähnten Sammlung
von 189 Stücken durch

1. eine Vvn den Herren Gebrüdern Dönhoff zu Crengeldanz vorläufig
nnter Vorbehalt des Eigentumsrechts überwiesene Sammlung von
118 verschiedenen Münzen und Medaillen,' die darunter befindlichen
5 Römer und 18 Westfalen wurden ans unser Ansuchen bereit'
willigst geschenkt,

2. durch eine unter gleichen Bedingungen übermittelte Sammlung von
369 Nummern des Herrn Buchhalters Rieh. Kellerhoff zu Langendreer,

3. durch eine uns von dem Herrn Maurermeister Koniger zu Witten
gemachte Schenkung von 38 größeren deutschen und ausländischen
Silbermünzen und 8 Brakteaten,



4. durch 11 von dem Herrn IM, in ml, Gordes zu Witten geschenkte
alte Römer, teils Silber, teils Tupfer,

5. durch eine uns mit 22 Siegeln in einem hübschen Kästchen über
sandte Sammlung von 94 Kupfer- und Silbermiinzen w., ein Geschenk
des Herrn L. Berger.sun. auf dem ThvnwcrkeHarkortshof zu Barop,

6. durch einen von dem Herrn Fr. Brinkmann zu Herbedc mit !>
österreichischenSilbermiinzenund 1 Kupfermünze geschenktenbayerischen
Siegesthaler vom 16. Mai 1871 und endlich

7. durch ea. 199 mehr- oder minderwertigeMünzen verschiedener Stifter.

lZ. Die Bibliothek
erfuhr u. a. nennenswerte Bereicherung durch folgende Schenkungen:

1 - Herr H. W. Dyckerhoff überwies eine Anzahl Bücher, Schriften und
Karten, die wir unter Nr. 1286 bis 1391 unseres Lagerbuches
verzeichneten,

2. Herr Gcometer C. Weißenfels die unter Nr. 1313 bis 1328 ans-
geführten Bücher, Brochürcn und Zeitschriften,

3. Herr Ortsvorstehcr Geißel auf Sandkuhl, Gemeinde Langendreer,
die unter Nr. 1342 bis 1371 verzeichneten Bücher und Werke,
darunter die 159 Bände umfassende „Oeconomische Encyclopädie
von D. I. G. Kriwitz, Berlin 1782 bis 1812, von der leider
19 Bände fehlen,

4. Herr W. Wedekind die unter Nr. 1385 bis 1391 und 1459 bis
1461 gebuchten Brochüren, Flugblätter, Abhandlungen, Zeit- und
Streitfragen :e.,

5. Herr Pfarrer van Hoefen in Hcrbede 3 Schriften in Malayischer
und DayakischerSprache,

6. Herr Ingenieur F. Kollmann in Bonnnern u. a. 72 Bändchen der
Familien-Bibliothek deutscher Klassiker,

7. Frau Witwe Sterzenbach die unter Nr. 1423 u. 24, 1427 bis
1442, 1486 bis 1494, 1499 und 1593 verzeichnetenFahrbücher,
Verzeichnisse, Brochüren, Jahresberichte w.,

8. Herr Lehrer C. Wühlers eine Anzahl pädagogischer Schriften
(Nr. 1476 bis 1482),

9. Herr Realghmnasiallehrer Gutzmann durch Schuldiener Görtz einen
wertvollen Atlas aus dem 18. Jahrhundert mit 77 großen color.
Karten von Tob. Conr. Lvltcr, G. A. Bind u. a.,

19. Herr Fricdr. Lohmann sun. auf Haus Witten schenkte folgende
wertvolle Werke: n) ^otu IMeis VVaskpllalicaa I'ulliiaa. oder West
phälische Friedens-Handlungcu und Geschichte, von Joh. Gottfr. von
Meiern, Teil I bis IV, Hannover 1734—36/ 6) M:ta, I'acw
ibixeoutionis Lulllwa, oder NürnbergischeFriedcnsexeeutivns-Hand-
lungen und Geschichte w. von I. Gottfr. v. Meiern, 1. Tl. Hannover
und Tübingen 1736, II. Tl. Leipzig und Göttingen 1737.
e) Nniversal-Register über die unter u und 6 genannten 8 Bände.



Gefertigt und zusammengetragen von Joh. Ludw. Walther ?e.

Göttingen 1740. Mit einem Anhange: Lebcnsgeschichte der West¬

fälischen Friedens-Gesandten. 4) ^.sta Osmitialia Uati»1>ansnKin

Uubiiva,, oder Regenspurgische Reichstags-Handlungen und Geschichte

von den Jahren 1653 und 1654, beschrieben von Joh. Gottfr. v.

Meiern, 1. Tl. Leipzig 1738, II. Tl. mit einem Register über das

ganze Werk: Göttingen 1740, — und außerdem 3 interessante

Karten aus dem 18. Jahrhundert, nämlich: u) Oomitatns Naroliia,

st Uuvsnskerg, k) Dualis da LsrZ, Ds Lomts cls Uornlosr^,

Dss Lsi^uenriss 4s DardsnIosrA st 4s IVilcksnliM'p, 0) .Inliuooimis
st llloiitsnsm Dusatus.

IZ. Holzschnitte, Kupfer- und Stahlstiche, Farbendrucke

und Lithographiert!.

1. Herr Konditor Marks schenkte einen alten Kupferstich aus dem 17.

Jahrhundert: „Die Verurteilung Jesu" durch das Synedrium.

2. Herr Kaufmann Gathmann: „Schwur der Gesandten im Friedens

Saale des Rathauses zu Münster am 15. Mai 1648". Alter

Kupferstich, gestochen von Jon. Supderhoff 1648 nach einem gleich¬

zeitigen Gemälde von G. I. Burch, sowie 1 kl. Aldegräve, Kupfer¬

stich von 1562 (Nr. 126 des Verzeichn. von Baatsch).

3. Herr Obermeister Burckhardt: ,,'lsinpis cle lo. Lik^IIs Dilourtins
u 4'ivoli^. 1809.

4. Herr C. Hirsch: 2 alte Farbendruck-Bilder: „Luther im Kreise

seiner Familie" und: „Luther auf dem Sterbebette".

Diese Abteilung ist die schwächste und hat nur wenig bedeutende

Ansätze zu verzeichnen. Wir hoffen jedoch, daß hochherzige Spender und

Spenderinnen auch hier bald helfeu werden.

Wirtschaftsgcgcnstände :c.

Unter anderem wurden geschenkt:

1. von dem Herrn Tierarzt Neuhaus in Witten: ein hübsches Spinnrad

und ein hölzerner Trinkbecher aus dem 18. Jahrhundert,

2. von dem Herrn Lehrer sin. Kamitz eine Astrallampc,

3. von den Herren Gebrüdern Georg und Gottfried Haarmann ein

ca. 200 Jahre altes, schönes Neujahrskucheneisen.

5. Verschiedene Antiquitäten :c.

Es wurden geschenkt u. a.:

1. von O. Kattwinkel: Der fein gepreßte Umschlag, in dem Sr.

Majestät dem hochseligen Kaiser Wilhelm I. die Emser Fremden-

Liste vorgelegt wurde,

2. von Frau Jul. Haarman« eine Spindeluhr vom Jahre 1790,
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3. von Herrn Obersteiger Berkermann in Bommern: 1 ca. 130 Jahre

alte eiserne Bohrstange und 1 desgl. Stab zum Messen der Tiefe in der

Wasserseige, sowie 2 alte Markscheiderstufen zum Abmessen der

Maßen und Lachter für ein Längenfeld.

Die Wohllöblichen Behörden der Stadt Witten, Magistrat und

Stadtverordneten-Kollegium, und die Löbliche Administration unserer

städtischen Sparkasse hatten die Güte, uns auch für dieses Jahr den

dritten Stock des städtischen Verwaltungsgebäudes für das Märkische

Museum unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, wofür wir unseren besten

Dank auch hier auszusprechen nicht verfehlen wollen.

Die Wartung und Säuberung der Museumsräume war bis zum

1. November 1893 der Frau Polizeisergeaut Pfanukuch kontraktlich gegen

eine Entschädigung von 63 Mark pro Jahr übertragen, vom 1. November

1893 an hat Frau Polizeisergeant Becker dieses Amt unter gleichen

Bedingungen übernommen. Die Wärterin ist verpflichtet, den Besuchern

des Märkischen Museums täglich des Nachmittags von 1 bis 5 Uhr die

Museumsrttume zu öffnen und die Katalvge der einzelnen Sammlungen,

soweit dieselben im Drucke erschienen sind, auf Wunsch zu a 23 Pfg. zu

verkaufen, ferner die Sammlungen zu beaufsichtigen. Die Vereinsmitglieder

haben freien Zutritt, von Nichtmitgliederu wird an den Wochentagen ein

Eintrittsgeld von 53 Pfg. und des Sonntags ein solches van 25 Pfg.

n Person erhoben.

Im verflossenen Jahre war das Museum uur von rund 363 Personen

besucht, und an Eintrittsgeldern waren nur 22,25 Mk. zu verzeichnen.

Die Beschwerlichkeit, drei Stock hoch hinanzusteigen, mag Wohl die Haupt-

Ursache dieser sonst schwer zu erklärenden Thatsache sein. Hoffen wir, daß

auch dies sich in der Folgezeit bessere, und wünschen wir dem Märkischen

Museum zu Witten auch in dem nächsten Jahre ein fröhliches Gedeihen

und reichen Zuwachs!



Geschichte der evang. Gemeinde Breckerfeld
von

KducrrV Kell'ivog, cv. Pfarrer in Bickern. *)

A. Einlcitciidcs.

1.
Allgemeine geschichtliche Ueb er ficht.

Die Gemeinde Breckerfeld liegt im südlichen Teile des jetzigen,
zum Regierungsbezirke Arnsberg gehörigen Landkreises Hagen, welcher
24 254 im 18 a umfaßt und 1885 — 56 256 Bewohner zählte. Die
Geschichte dieses Territoriums beginnt schon etwa 50 Jahre vor Christi
Geburt in schriftlichen Ueberlieferungen jener Zeit. Damals bewohnten
die hiesige Gegend die sog. Sugambrer oder Siekambrer, ein germanischer
Volksstamm. Mit ihnen kämpfte Julius Cäsar 55—53 vor Christo.
Auch von späteren Unternehmungen der Römer gegen die in dem jetzigen
Westfalen wohnhaften germanischen Stämme unter den Feldherren Drusus,
Tiberius, Varus und Germanikus, blieben die Sugambrer nicht unbe
rührt, wie dieselben ohne Zweifel an der Hermannsschlachtim Jahre 0
nach Christi teilgenommen. In wie weit dieses Gebiet durch die Völker
Wanderung und durch die Kriege der Franken mit den Sachsen berührt

*) Unter diesem Titel ließ Herr E. Heltweg, jetzt in Bickern, damals evang.
Pfarrer ,zn Breckerfeld,ILsil ein in «Schwelm bei G. Meincrs gedrucktes Büchlein
erscheinen,dem wir mit gütiger Erlaubnis des hochgeschätzten Herrn Verfassers
das Folgende entnehmen. Wir begrüßen diese vorzügliche Arbeit mit nm so
größerer Freude, als sie nnS ein Baustein ist für die Geschichte der alten Graf¬
schaft Mark in einer Gegend derselben, in der Nur leider bisher noch kein Mitglied für
unseren Berein verzeichnendurften und wollen hierbei die freudige Hoffnung und
die ergebene Bitte aussprechen, daß nun dort, unbeschadetdem Schwestervereine
im Süderlande, dem wir von Herzen das beste Gedeihen wünschen, sich auch
einige vermögende und uns wohlgesinnte Männer finden möchten, die unser
Bestreben, ein uraltes Band nicht zerreißen zu lassen, billigen und mit ihrem
Wohlwollen und dem Beitritt zu unserem Bereine nnS beglücken!Die geschätzte
Schrift des hochverehrten Herrn Hellweg spricht für sich selbst, und wir begnüge»
uns, und gestatten nnS deshalb, nur einiges Wenige nach aus dem Vorworte
zu derselben für diejenigen unserer verehrten Vereinsmitgliedcr anzuführen,
denen sie noch nicht bekannt sein sollte. — Herr Hcllweg war in der glücklichen
Lage, daS Material, welches von Steinen in seiner „WestfälischenGeschichte"
und Heppe in der „Geschichte der evangelischen Gemeinden in der Mark"
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worden ist, läßt sich nicht genau nachweisen. Daß aber auch unsere
(Hegend von jenen langwierigen Kämpfen nicht ganz verschont geblieben
ist, geht wohl daraus hinreichendhervor, daß Karl der Große 755 die
unmittelbar an den Kreis Hagen grenzende sächsische Feste Sigiburg (Hohen-
syburg) eroberte und zerstörte. In jener Zeit breitete sich auch hier das
Christentum weiter aus, wie denn bereits im 9. Jahrhundert zn Herdecke
ein Kloster bestanden haben soll.

Im Vertrage zu Verdun (843) fiel das Gebiet des heutigen Kreises
Hagen Ludwig dem Deutschen zu. Seit 1189 stritten sich um den Besitz
desselben die Erzbischofe von Cllln mit den Grafen von der Mark, bis
gegen Ende des 14. Jahrhunderts fast der ganze alte Kreis Hagen unter
der Herrschaft der Grafen von der Mark stand, welche später auch noch
in den Besitz der Herzogtümer Jülich, Cleve und Berg und der Graf¬
schaften Ravensberg und Ravenstein gelangten.

I» dein Jiilich-CleveschenErbfolgestreite wurde die Grafschaft Mark
nebst Cleve und Ravensberg 1699, resp. 1614 von dem Kurfürsten
Johann Sigismund von Brandenburg in Besitz genommen, bis dieselbe
1666 definitiv dem großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm zufiel.

Seit dieser Zeit har der Landkreis Hagen und mit ihm die Gemeinde
Breckerfeld zum Kurfürstentume Brandenburg gehört, das 1791 zum
Königreich Preußen erhoben wurde. Nur wenige Jahre, vom Tilsitcr
Frieden bis zu den Befreiungskriegen,also von 1897 bis um's Jahr 1813,
war der Landkreis Hagen dem damaligen GroßherzogtumeBerg einverleibt.

2.

Einiges über Lage, Grenzen und Beschaffenheit
der evang. Gemeinde Breckerfeld.

Die Gemeinde Breckerfeldbildet mit der Gemeinde Dahl das Amt
Breckerfeld. ) Woher der Name Breckerfeldkommt, läßt sich nicht nach¬
weisen. Nach von Steinen ist verschiedentlich angenommen worden, daß
die Stadt daher den Namen habe, weil sie auf einem steinichtenBoden,
wo das Feld schwer zn brechen oder zu bauen sei (udi iliküoultor

uns als teures Vermächtnis hinterließen, zn ergänzen durch Dcnkwürdigkeiten
aus dem Kirchenarchiv in Breckerfeld und aus einem Teile der ans dem dortigen
Rnthause sich befindenden Akten, die er zum Teil schon dem Herrn I>r. Tvbien
in Schwelm zur Veröffentlichung in der Zeitschrift des Bergischcn Geschichts¬
vereins «Bd. XVIl) überließ. Er hat diese alten Nachrichten zusammengestellt
und sie durch bis ans die Gegenwart fortgeführte Mitteilungen ans der neueren
Zeit zn einer zusammenhängenden Chronik der Gemeinde erweitert. Wir wünschen,
daß den hochgeschätzten Herrn Verfasser nicht bloß die Befriedigung lohne, welche
das Bewußtsein, etwas GnteS und Segen ^ringendes gewirkt zn haben, gewährt,
und daß alle die Wünsche sich erfüllen möchten, welche er im Borworte und auch
am Schlüsse seiner Arbeit ausgesprochen, sondern auch, daß sein unter obigem
Titel erschienenes Buch in erster tlinie in unserer Mark die weiteste Verbreitung
finden möchte! Born.



aeinckakur tarra aratro), erbaut Warden, doch kann er sich selbst dieser
Meinung nicht anschließen, weil auch die meisten anderen Städte im
Snderiande denselben Boden haben. Dazu kommt, daß die Stadt in den
ältesten Nachrichten nicht Breckerfeld, sondern Breckelvelde genannt wird.
Sic liegt 1250 Fuß (— 390 in) über dem Meere.

Die evangelische Gemeinde Breckerfeld wird begrenzt im Norden durch
die Gemeinden Voerde und Zur Straße, im Osten durch die Gemeinden
Zur Straße, Dahl und Hülscheid, im Süden durch die Gemeinde Halver
und im Westen durch die Gemeinden Radevormwald und Rüggebcrg.
Die Stadt umfaßt mit ihrer Feldmark einen Bezirk von etwa ^ «gm!,
das Kirchspiel von etwa ^/s gm!. -') Zur Stadt gehören auch verschiedene
Bewohner des Kirchspiels, die sog. Anßenbürger. Dieselben haben wahr-
scheinlich früher, zu der Zeit, wo Breckerfeldnoch mit Mauern mitgeben
war, das Recht gehabt, in kriegerischenZeiten sich in die Stadt zurück-
zuziehen und ihren Schutz zu genießen.

Zur Anßenbürgerschaftder Stadt Breckerfeld gehören die Orte, resp.
Hänser: Am Ncuenhause, am Knapp, Sonnenschein, Ecklöh, Vogelsrute,
ei» Teil des Dorfes Epscheid, in der Epscheid, Reckhammer, Pulvermühle,
Ober-Bühren, Wengenberg, Handwehr und Breloh.

Das Kirchspiel besteht aus 4 Bauerschaften:
1. Im Osten : Bühren (früher Büer oder Bürer Banerschaft genannt),

mir den Orten: Nieder-Bühren, Epscheid, Kliitingsbeckc, Rohland,
Schlüchter, Dahl, Dahlerbrücks, Huxard, Hüsmecke, Stöcken, Wahn-
schcid (früher Mansche), Windhagen und Glör.

2. Nach Süden: Berghansen mit den Orten: Berghausen, Höh Ilmm
Noa), Ehringhausen, Lehmenhaus, Neues Hans, Heide, Klöving¬
hausen, Schlage, Brandren, Freilöh, Bösel, Altenbreckerfeld, Funken-
Hans, Rnggenfcld, Fischcrsheide, Schlagbanm und Wittenstein.

3. Nach Westen: Ebbinghausen mit den Ortschaften: Ebbinghausen^
Holthausen, Walkmühle, Kamp, Weustc, Steupingen, Kotten, Holle,
Siepen, Lausberg, Mühle, Steinbach, Groll, Hohland und Kückelhausen.

4. Nach Norden: Brenscheid Neulich (Niggelvh), mit den Ortschaften:
Brauck, .Königsheide, Peyinghausen, Brenscheid, Haschenschlag, Saale,
Eicken, Dörnen, Schleifkotten, Siepen, Habauck, Lorenzhcide,
Neuenloh, am Weißen Pferd, Obernheed, Delle, Langescheid, Krägeloh,
Schaffland, Rvhland, Altenfeld.

Im Jahre 1872 gab eS in Stadt und Kirchspiel k>45 Wohnhäuser
mit 806 evangelischen Haushaltungen und 3769 evangelischen Einwohnern.

9 n. 9 DaS Areal der Stadt- und Landgemeinde Breckerfeldbeträgt genau
-<226 Ine 2 », dnS der Gemeinde Dahl 2925 Im 92 a und das des Amtes Brecker¬
feld 7151 Inr 9-1 a. Die Stadt Breckerfeldwird »ach der Landgemeinde-Ordnung
verwaltet und bildet eine Gemeinde des ländlichen Amtsbezirks. Sie hatte
1885 1652, die Landgemeinde Breckerfeld2196, die Gemeinde Dahl 1717 und
das Amt Breckerfeldö-175 Bewohner.



Nach der Zählung vom Jahre 1880 hatte die politische Gemeinde
Breckerfeld, deren Grenzen sich genau mit denen der Kirchengcmeinde
Breckerfeld decken, a) in der Stadl 1701, b) im Kirchspiel 2078, in
Summa 3779 Einwohner (ak Anm. 1 !). Davon waren evangelisch:
n) in der Stadt 1600, Ii) im Kirchspiel 2010, in Summa 3615 Ein
ivohncr/ katholische u) in der Stadt 79, 5) im Kirchspiel 40, in Summa
119 Seelen ^ Juden: u) in der Stadt 7, 1>) im Kirchspiel —, in Summa
7 Seelen,' Dissidenten: a) in der Stadt 10, 1>) im Kirchspiel 28, in
Summa 38 Seelen.

Im Osten wird die Gemeinde durch den Flug Boline begrenzt, welche
in der Gemeinde McinertShagen entspringt, nicht schiffbar ist und, nach
dem sie sich unterhalb Altcnhagen mit der Ennepe vereinigt hat, bei
Herdccke in die Ruhr mundet.

Die gleichfalls nicht schiffbare Ennepe entspringt in der Gemeinde Halver
und begrenzt den hiesigen Bezirk an der westlichen und nordwestlichen Seite.

Im Gebiete der Gemeinde selbst fließen noch folgende Bäche:
n. Der Mörbach. Derselbe entspringt im Kirchspiel Halver, vereinigt

sich an der Dahler Brücke mit der Bvlme nnd scheidet daselbst das Kirchspiel
Breckerfeldvon jenem.

Ii. Die Epscheid. Sic entsteht aus 2 Bächen, die sich am Reckhammer
vereinigen, und von denen der eine am Fuße der Königsheidc seinen
Anfang nimmt und durch daS Langscheider Thal fließt, während der
andere vvm Wengenberge herkommt und durch das Epscheider Thal sich
schlängelt. Die Epscheid fällt an der Priorei in die Vvline und scheidet
das Kirchspiel Dahl von dem Kirchspiel Breckerfeld.

a. Die Haspe entspringt ebenfalls in der Nähe der Königsheide, fließt
in nördlicher Richtung nnd mündet bei der Stadt Haspe in die Ennepe.

<1. Die Pämekc oder der Sülbach quillt am Wengenberge, fließt zuerst
nördlich, dann westlich, bis sie in der Nähe von Siepen, gegenüber der
Burg, sich mit der Ennepe vereinigt.

Der Boden ist durchgängigsteinig, die vorzüglichstenProdukte sind
Hafer und Kartoffeln. Ackerbau nnd Viehzuchtbilden die hauptsächlichste
Beschäftigung der Einwohner in Stadt und Land,' daneben wird viel
Kckeincisenindustric betrieben. Fabriken sind zur Zeit (1883) nicht im
Betriebe außer den Pulvermühlen in der Saale nnd an der Volme.
Außerdem sind 3 Bierbrauereien und 2 Branntweinbrennereien vorhanden.
Der früher so berühmte BreckcrfeldcrKoyt wir nur noch an den Kirmesh
tagen gebraut nnd getrunken.

Nach von Stcinen's Angaben hat im 16. Jahrhundert hier eine
berühmte Messerfabrik bestanden, die den Bürgern viel Nahrung gebracht,
nnd ebenso eine berühmte Stahlfabrik,' dieselben waren aber schon zu
seiner Zeit, um's Jahr 1750, wieder verschwunden. Auch die Siamosen
fabrik, von der in alten Nachrichten.viel die Rede ist, hat nur bis gegen
1818 bestanden, nnd eine Knopffabrik, die vor etwa 20 Jahren hier
gegründet worden, ist gleichfalls wieder eingegangen.
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DaS Gebiet der Gemeinde wird durch die van Vörde nach Halver
führende, die Stadt der Länge nach durchschneidende Chaussee in 2 fast
gleiche Teile zerteilt. Bon dieser Chaussee zweigt sich auf Königsheidc
die in nordöstlicherRichtung nach Hagen hin führende Chaussee ab. Die
von Hagen nach Lüdenscheid führende Volmethalbahn berührt das Gebiet
der Gemeinde Breckerfeldnur au seiner östlichen Grenze. Diese Eisenbahn
ist im Jahre 1874 eröffnet Warden. Um eine bis dahin noch fehlende
gute Verbindung mit der Eisenbahn herzustellen, ist im Jahre 1881 von
dm Gemeindevertretungen von Stadt und Land der Beschluß gefaßt
worden, eine Chaussee von Breckerfelddurch daS Langscheider Thal nach
Priorei zu bauen. Der Kostenanschlagbeläuft sich auf die Summe von
ca. 75 999 Mark. Der Provinziallandtag hat einen Zuschuß von 5 Mark
ro Meter (ca. 6999 in !) beizusteuern versprochen ^ die Landgemeinde zahlt
lr den Weg 15 999 Mark, während die Stadt den Rest der Wegebau

isummc zu übernehmen hat. Der Weg sollte eontraktmäßig am 1. Mai
1883 fertig sein. — Der durch daS Ennepethal von Milspe zur Burg

Dgcbnute Weg ist 1882 vollendet.

Entstehung und Verwaltung der Stadt Breckerfeld,
Gerechtsame, Gerichtsbarkeit n. s. w.

Um welche Zeit die Stadt Breckerfeldentstanden ist, läßt sich nicht
nachweisen. Jedenfalls ist Breckerfeldein sehr alter Ort,, der auch nach

(dem Berichte von Chhtraeus (Chron. Sap. Tom. III. L. 23) zum Hansa-
ckmndc gehört hat, worauf auch die noch jetzt in der Sakristei der ev. Kirche
aufgehängte Walfischrippehinzudeuten scheint. — Zum ersten Male wird

^Breckerfeldin einer Urkunde aus dem Jahre 1314 erwähnt. Es kaufte
nämlich damals der Graf Adolf von Berg von dem damaligen Besitzer

Schlosses Volmarstein eine Anzahl Freigüter und Freileutc in den
Kirchspielen Breckerfeld,Hagen, Voerde, Dahl, Rahde und Schwelm. —
lim daS Jahr 1499 war Breckerfeld bereits eine Stadt, wie solches

Amtlich hervorgeht aus dem in von Steinen's Westfälischer Geschichte
abgedruckten FreiheitSbricfe, welchen Graf Dicdrich von der Mark 1396
der Stadt Breckerfeldgegeben hat, und worin Breckerfeldnicht nur eine

^eigene Gerichtsbarkeitverliehen, sondern auch bestimmt wird, daß die Stadt
„Breckelvelde" 2 Bürgermeister und 8 Ratleute haben soll. Diese sollen
eingesetzt werden alle Jahre, „des GudcnsdageS na Paschen", und ans
denselben Tag soll ein Bürgermeister und 4 Ratsleute abgehen und die
übrig bleibenden5 sollen die andern 5 wählen. Im Jahre 1496 hatte
die Stadt Breckerfelddie Bürgermeister Rvtger Kefemenger und Henrich
lor Loven.

Auch giebt von Steinen an, daß früher in Breckerfeld geschlagen
worden seien 1) Pfennige, davon 18, 2) Heller oder Hellinge, davon 19
aus ein Lot gegangen und 3) Beringe oder Vierlinge, davon einer ein Lot
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gewogen. Es sei das aber nicht gerade ein Beweis dafür, daß Breckerfeld
eigene Münzgerechtigkeit gehabt, weil ja auch die Landesherren hier eine
Münze angelegt haben könnten.

Im Jahre 1405 ipso Via II. Nuriua Virglnis hat Graf Adolf von
Kleve und Mark den Bürgern zu Breckerfeld die Gnade gegeben, daß sic
die Accise zum Besten der Stadt nach ihrem Gefallen setzen und heben
sollen, so lange, bis solches von ihm oder seinen Nachfolgern wieder auf
gehoben würde.

Außerdem hat Graf Adolf im Jahre 1406 „op Saterdag na Tünte
Paulus Dage cwnvorsionm" nach einer ebenfalls in von Steinen's Ge
schichte abgedruckten Urkunde bestimmt, daß die Eingesessenen der Stadt
und Kirchspiele „Breckerfeld, Halver, Rönsal und Daal" nirgends als zu
Breckerfeld vor dem hohen Gerichte belangt werden sollten.

Eben dieser Adolf VI. von der Mark trat 1413 — er regierte
zugleich als Graf (seit 1417 als Herzog) von Kleve—seinem unruhigen
Bruder Gerhard einige Gebietsteile, u. a. Breckerfeld, Lüdenscheid,Pletten-
berg, Schwarzenberg, ab, behielt sich aber vor „dat slaite ind amptc von
Wetter ind Volmesteyn ind die Hüne to Haegen ind toe Swelme."
Graf Gerhard war der jüngere Bruder Adolf VI. Er verlangt eine
Ausstattung und erhielt, indem er auf die Grafschaften Kleve und Mark
verzichtete, außer den genannten Orten die Pfandschaft an Kaisers¬
werth, Remagen und Sinzig, mach der Urkunde vom 27. Juni 1413,
nkr. Lacomblet VI. Nr. 76). Hier heißt es u. a.: „Voiert sollen Wh
Adolph greue onse lieuen broider geuen ind auerleuern alle dat recht, da
wy Helm an den suderlande so woe dat gelegen is, an den stallen
Swartenberg, Plettenbracht, Ludenscheide, Nhestat, Brackeruelde ind Raide
ind den Hoff to Raide, mit alle oeren rechten ind tvebehoeren in alle dat
wy dairinnen Helm."

Allein auch jetzt war Gerhard noch nicht zufrieden gestellt, und ein
trauriger und besonders für die Grafschaft Mark verhängnisvoller Bürger
krieg ging aus dem Streite der beiden Brüder hervor. Graf Gerhard
starb im Jahre 1461, und nun fielen die Teile der Grafschaft Mark,
welche ihm überlassen worden waren, an die Grafschaft zurück.

Um diese Zeit scheint Breckerfeld auch befestigt worden zn sein. Der
Pastor Tidemann Hierselbst schreibt darüber in seinen Aufzeichnungen vom
Jahre 1761, auf die ich später bei der Geschichte der hiesigen lutherischen
Gemeinde noch zurückkommen werde, Folgendes:

„Wie und wann die Stadt-Mauer nebst den Schießlöcher beyen
gebrauch der Pfeile, auch doppelte tiesfe graben (so hier vor ein Halb
hundert jähren noch zu sehen gewesen) um Breckerfeld gekommen, halte
davor, daß die damahlige Krieges-unruhcn darzu anlaß gegeben haben,
und am Meisten diese, welche 1412 anfangs solchen Lcwuli zwischen dem
Hertzoge von Cleve und grasen von der Marck und seinem Brüdern Gerhard
von der Marck entstanden, welche in dem Märkischen Lande viele Verheerung
verursachet, und da bald dieser bald jener einander wieder Vertrieben, auch
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solches inner 25 jähren unterschiedlich mahl vorgegangen: So hat hier
Breckerfelds so Moll als andere Städte im MärkischenLande zur Retirade
und zum Schutz vor Überfall, auch dem herrschenden Theil, seinem streiffenden
Widerpart daraus schaden zu thun, bey damahligen Krieges-anstalten woll
dienen können."

Im Jahre 1423 wurde die Stadt von dem Grafen Gerhard ein
genommen (vgl. von Steinen).

In von Steinen's Geschichte wird auch berichtet, das; sich früher in
Breckerfeld Wohl ein adliges Schloß befunden haben möchte. Es heißt
dort also: „In der Stadt neben dem Kirchhofe soll vorzeiten ein adlich
Schloß gestanden haben. Ich kann zwar dieses nicht gewiß behaupten,
weil aber diejenige, so in dieser Gegend Häuser gebauet haben, zu einer
bestimmten Zeit, itzo bei den Besitzern des Hauses Rodenberg in Aplerbeck,
das Lehn gesinncn müssen, ist nicht unwahrscheinlich,das; Hierselbst ein
Geschlecht von Breckerfeldsgewöhnet,nach dessen Abgang aber diese Güter
an andere gekommen sind."

Zu den verschiedensten Malen ist die Stadt Breckerfeld ein Raub
der Flammen geworden. Es wird darüber Folgeudes teils von von Steinen,
teils in älteren, von mir aufgefundenen Aufzeichnungenberichtet:

Im Jahre 1417 ist die Stadt abgebrannt. Dasselbe Unglück traf
sie 1525 auf St. Viets Tag, wobei auch die Turmspitze und das Kirchen
dach verbrannten. Den 7. Oktober 1557 wurde Feuer angelegt, wodurch
die ganze Stadt in Rauch aufging. Am 21. Juli 1655 entstand hier
ein großer Brand, der auch die Kirche verheerte. Drei Jahre später, am
35. August 1658, entstand ein neuer Brand, in welchem Turm und
Kirchendach wieder zerstört und der größte Teil der Stadt eingeäschert
wurde. Noch größer aber war das Brandunglück am 21. und 22. April
1727. lieber dasselbe sind nähere Angaben in dem Erlaß des Königs
Friedrich Wilhelm !. vom Jahre 1728, in welchem die Erlaubnis zu
einer allgemeinen Kollekte gegeben wird, zu finden. Dieser Erlas; nebst
vorgedruckten Angaben der Gemeinde hat folgenden Wortlaut:

„Dem christlich und mitleidigen Leser wird hiemit das fatale Unglück,
welches der große Gott über die in der Clevischen Mark belegene Stadt Brecker
selde durch eine grausame Feuer-Brunst verhänget hat, wehmüthig vorgestellet.

Es ist diese gute Stadt binnen 72 Jahren dreimal als anno 1655,
den 21. Julii, 1658 den 35. Augusti und 1727 zur Mitternacht vom
21. zum 22. April, zu einem elenden Aschenhaufen geworden. Die letzte
Feuersnot aber ist nicht nur unter diesen, sondern auch unter allen, die
einige Jahre her gewütet, eine der allererbärmlichsten gewesen, indem
dadurch nicht allein alle Wohnhäuser derer Bürger ack 197 auch Kirche
und Thurm bis auf das Gemäuer, das Rathaus, 3 Predigerhäuser, die
Schule und das Schulhaus, mithin viele Effekten, Meublen und Vieh
verbrannt, sondern auch leider einige Menschen, Namens Peter Billstein
mit seinem Weibe, Sophie Rohland mit ihrer Tochter, Caspar Büren
mit seiner Tochter und Engel Patberg ihr Leben dabei jämmerlich eingebüßet.



Die wiithende Flamme hat zur Mitternacht dergestalt überhand ge¬
nommen, daß an kein Laschen zu gedenken war, sondern ein jeder nur
ans die Rettung seines Lebens bedacht sein wußte. Wie und wo eigentlich
dieses zornige Feuer entstanden, hat noch nicht ausfündig gemacht werden
können. Es war ein erbärmliches Spektakel, als wir ans dem ersten
Schlafe Erwachende sehen mußten, wie die grimmige Flamme alles weg
fraß und hören, wie das hin und wieder laufende Bich gräßlich blöckete
und des Jammers unsäglich mehr war.

Weil nun keine Mittel vorhanden, solche pudlic^ua und zum Gottes¬
dienst und Schule nöthige Häuser wieder in brauchbaren Stand zu setzen,
als haben Seine Königliche Majestät in Preußen, unser allerguädigster
König und Herr, aus allerhöchster landesväterlicher Hulde nachstehende
Eoneession zu einer General-Collecte sowohl in allen derv eigenen als
auswärtigen Landen allergnädigst zugestanden:

Demnach Seine Königliche Majestät in Preußen, unser allerguädigster
Herr, zu wieder Auferbauuug der durch die letztere Feuersbrunst in der
Stadt Breckerfeldc abgebraunten Rath-Häuslichen, Kirchen- und Schul
gebändelt nicht allein selbst eine erkleckliche Beisteuer gethan sondern auch
pcrmittiret, daß der Magistrat durch dieserhalb zu bestellende Deputine,
sowohl in allen dero Landen, als auswärts eine Kollekte einsammeln mögen l

Als befehlen Sie allen derv Regierungen und Magistraten, denen-
jenigen, so sich dieserhalb melden, und mit beglaubter Vollmacht versehen
sein werden, hierunter alle Hülfe zu leisten. Die Auswärtige aber werden
ersuchet, dieser armen abgebrannten Stadt in dieser ihrer Angelegenheit
mit einer milden Beystener an die Hand zu gehen.

Urkundlich aller hochstbesagterSeiner Königlichen Majestät eigen
händigen Unterschrift und bcygedruckten .Königlichen Jnsiegels.

So gegeben und geschehen.
Berlin, den 8. September 1728.

(U. 8.) Fr. Wilhelm."
In einem zweiten Königlichen Erlaß 6. 4. Berlin, den 16. Februar

1729, wird noch angeordnet, „daß bei jeder Gemeinde durch die Prediger
von der Kantzel, ehe die Kollekte vor sich gehet, ein jeder zu einem milden
Beytrag beweglich angemahnet, und das hernach einkommende Geld dein
mit gehöriger Vollmacht von besagtein Magistrat zu BreckerfeldDeputirten
Nahmcutlich Johann Wilhelm Rotthausen von denen Orten, Ivo er selbst
nicht hinkommen kann, zur UanagirunZ der Kosten gegen desselben Quittung
dahin, wo er es zu haben verlanget, zugesendetwerde".

Auch im 19. Jahrhundert hat in Breckerfeld zweimal ein großer
Brand stattgefunden, nämlich am 16. September 1843, in welchem eine
große Anzahl von Häusern (ca. 50), unter anderem auch das Nektorathaus
ein Raub der Flammen wurde, und im November 1846, wo 17 Häuser
abbrannten. Auch für dieses Mal ist durch eine Kollekte der entstandenen
großen Not gesteuert worden.



Wie bereits oben angegeben, wurde der Stadt Breckerfeldschon im
Jahre 1396 von dem Grafen Diedrich von der Mark eine eigene Gerichts¬
barkeit verliehen, die der spätere Landesherr Graf Adolf von Cleve und
Mark 1466 nicht nur bestätigte, sondern auch erweiterte. Es befand sich
damals Hierselbst ein sogenanntes Gowgericht, und noch um's Jahr 1766
wird der Gowgraf Johann Grüter als zu Breckerfeldwohnhaft genannt.
Im Jahre 1752 wurden die hiesigen Gemeinden dem Landgerichte Lüden¬
scheid überwiesen. Mehrfach ist die Gemeinde Breckerfeld höheren Orrs
vorstellig geworden, um die Errichtung eines Gerichts in der Stadt
Breckerfeld wieder zu erlangen. Durch allerhöchste Ordre vom 6. Oktober
1788 wurde der Clevischc Regierungs-Präsident von Fverder angewiesen,
bei Verteilung der Landgerichtezu dem alten, nach Lüdenscheid verlegten
Hofgencht auf die Jmmcdiat-Emgabe des Magistrats der Stadt Breckerfeld
vom 15. September 1788 die nach den Umständen nötige und mögliche
Rücksicht zu nehmen. Indessen blieb Breckerfeld leider unberücksichtigt.
Die Stadt Breckerfeldwurde von neuem am 18. März 1828 vorstellig,
indeß durch Reskript des Königlichen Ober-Landgerichts zu Hamm am
27. März ojck. a, dahin beschieden, daß zur Zeit eine Aenderung nicht
eintreten könne,' bei einer etwa künftig eintretenden anderweiten Gerichts-
Einteilung aber sollten ihre Anträge erwogen werden. Endlich wurde aus
Grund wiederholter Anträge erreicht, daß durch hohes Ministerial-Reskript
vom I .Februar 1836 die Abhaltung von Gerichtstagen am ersten Montag
jeden Monats angeordnet wurde. Die Zahl dieser Gerichtstage ist seit
dem Jahre 1879 auf jährlich 4 herabgesetzt worden, und finden dieselben
in den Monaten Januar, Februar, Novemberund Dezember Hierselbst statt.

Als auf Grund der neuen Reichsgesetzgebung vom Jahre 1879 eine
neue Einteilung der Gerichtsbezirkestattfand, machte das Amt Breckerfeld,
welches damals dem Landgerichtezu Hagen (bezw. dem Ober-Landgerichte
zu Hamm) unterstellt wurde, große Anstrengungen, ein eigenes Amtsgericht
zu erhalten, und es wurde von den Gemeinde-Vertretungeneine besondere
Deputation an den Justizminister abgesandt mit dem Auftrage, in dieser
Hinsicht vorstellig zu werden. Alle Vorstellungen aber blieben erfolglos,
und Breckerfeldwurde dem Amtsgericht zu Hagen zugewiesen.

Was die Regierung der Stadt anbetrifft, so finde ich eine Königliche
Bcrordnung >1. 6. Berlin 15. März 1719, in der es also heißt:

„Se. Königliche Majestät wollen, daß der Numerus des ganzen
Magistrats bemeldeter Stadt aus einem Bürgermeister, einem Camerariv,
der zugleich das Sekretariat verwaltet, 3 Raths-Verwandten und 4 Ge¬
meinheits-Männern bestehe, deren ot'üaia. nicht mehr aoatzulntoria, sondern
porpatrm sein sollen. Der Bürgermeister erhält insonderheit die Aufsicht
über das Polizei- und Justizwesen, über Maß und Gewicht, über Kirchen ,
Schul- und Armcnwescn, worin er von dem ersten Rathsverwandten als
einem litornto assistiret wird.

Der Cämmerer, welcher zugleich das Sekretariat verwaltet, soll vor
die rathhäuslichcOoaonymia rosxmuiiron und dancchst die Stadtgercchtig



keitcn wie Fischerei, Hvlznng, Grenzen und deren Richtigkeit neben dem
ersten RathSverwandten rsLpiaireu, auch nebst demselben die Justiz
befördern helfen, ferner als Lsarokarius die IloAmkratur im Stande halten
und alle und jede rathhäuslichc Aktus in ein Protokollbuch bringen. —
Der erste Rathsvcrwandte als Cämmerey-Cvntrollenr assistirt dem Bürger
meistcr nebst dem Cämmcrcr im Polizei- und Justizwesen und beobachtet
neben dem letzteren die Stadtgerechtigkeitcnin Fischerei, Holzung, Grenzen
und deren Richtigkeit, wie er dann auch neben dem Bürgermeister das
EinquartirungS- und Servis-Wesen respieiret. — Der zweite Raths-
verwandte als Bauherr besorget die Reparation und Conservation der
publique« Stadt-Gebäude, Dämme, Brücken und Graben. — Der dritte
Rathsverwandte als Feuer-Ordnungs-Herr die publiquen und Privat
Feuer-Rüstungen, auch besorget er die Feuer-Visiten,' bei welchen publiquen
Verrichtungeneinem jeden einer von den Gemcinhcits-Männern zur Assistenz
beigegebenwerden soll, damit alles und jedes mit soviel mehreren« Eifer
beobachtet werden und nicht einer auf den andern sich verlassen möge."

Die Magistratsmitglieder im Jahre 1719 sind:
1. Jakob Luckemey, ein Kaufmann, Bürgermeister, respieiret das

Polizciwesen.
2. Johann Christoph Weber, ein lükoratus Leoro karius, nimmt

die Justiz nnd rathhäuSliche Oekonomie wahr.
3. Johann von Wennigern, ein lütsrakus, I. Rathsverwandter und

Cämmerey-Cvntrvllenr, assistiret dem Bürgermeister im Polizei-
und Justizwescn, wie auch dem Cämmerer in dessen Verrichtung.

4. Peter Saalmann, ein Nockieusz, II. Rathsverwandter, als Bauherr.
5. Bettmar Steller, ein Kaufmann, III. Rathsvcrwandter, als

Fener-Ordnungs-Herr.
Gemcinheitsmänner waren: 1. Christoph Dahlmann, 2. Christoph

Overhoff, ein Wüllner, 3. Johann Klock, 4. N. Bornefeld.
Diese 4 sortiret tVIaßiskratus dergestalt, daß einer von ihnen dein

Camerario und jedem Rathsverwandten beigegebenwerden.
An Gehältern wurde im Jahr 1719 aus der Stadtkasse gezahlt:

1. dem reformirten Prediger Hovio... 29 Thlr. — Stbr.,
2. dem Lutherischen Schulmstr. Werninghaus 14 „ — „
3. dem Lutherischen Organisten Wulbcring 19 „ 38 „
4. den« reformirten Küster 1 „ 35 „
5. dem Lutherischen Küster 1 „ 45 „
6. dem Bürgermeister 18 „ — „
7. dem Camerario und Sekretärin ... 45 „ — „
8. den 3 Ralhsverwandten jedem zu 5 Thlr. 15 „ — „
9. den 4 Gemeinheits-Männernjedem 2 Thlr. 8 „ — „

19. den« Stadtdiener Peter Reinenberg . . 15 „ — „
11. den 3 Pförtnern, welche zu der Stadt

Diensten und Feldwache gebraucht werden,
jedeni 29 Stbr l „ — „



Nächstdem haben letztere jährlich von den Bürgern vor Abkehrung

des Schweine-Viehes von der Saat und dem Korn besonders zu genießen

o, 1 Thlr. 45 Stbr. — 5 Thlr. 15 Stbr. und an Hafer — Garben plus

minus 365, thut von 3 Pforten 785 Garben, jedes 155 zu Ist.u Thlr.

angeschlagen, — 11 Thlr. 43 Stbr."

In seiner „Westfälischen Geschichte" vom Jahre 1757 berichtet von

Steinen: „Die Stadt wird durch den Rath, welcher auch in (liviiibus

die Justiz beachten muß, regieret, doch gehören alle lüseolig. inojarn,

driluinniin und blLalgsinstiog,, sowie vor Zeiten vvr den Gowgrafen, also

jctzo vor das Landgericht. Vormals appellirte man vom Bürgergericht

,nn das Hofgcricht, vom Gowgericht aber an's Gowgericht zu Lüdenscheid.

Der gegenwärtige Rath besteht aus folgenden Gliedern:

1. Joh. Jakob Bölling, Advokat des Landgerichts zu Hagen, erster

Bürgermeister.

3. Jvhan Arnold Goldenbcrg, zweiter Bürgermeister.

3. Friedrich Böhme, Sckretarius.

4. Dettmar Steller und Nicvlaus Caspar Saalmann, Rathsherren.

5. Johan Bornefeld tind Johan Christoph Mertens, Gemeinheits-

Vorsteher". —

Bielleicht stammt ans dieser Zeit die von mir bei den Akten vor

gefundene „Instruktion oder Departements-Vcrtheilnng beym Magistrat

zu Breckerfelds", in welcher die Amtspflichten der einzelnen Magistrats¬

mitglieder unter Anwendung zahlreicher Fremdwörter bis in's Kleinste

genau festgesetzt sind. Als Magistratsbeamte werden in dieser Instruktion

genannt: 1. der erste regierende Bürgermeister, 3. der zweite Bürgermeister,

welcher zugleich Kämmerer ist, 3. der erste Ratsverwandte (Bauherr),

4. der zweite Ratsvcrwandtc (Feuer-Ordnungsherr), 5. der SecretariuS,

6. die Gemeinheitsvorsteher.

Gegenwärtig (1883) wird Breckerfeld nach der Landgemeinde-Ordnung

verwaltet durch einen Amtmann, die Gemeindevorsteher nnd je sechs

Gemeindeverordnete der Stadt- und Landgemeinde. Zeitiger Amtmann

Ist Herr Heinrich Noelle aus Hörde seit dem 17. September 1868. Auch

ist in Breckerfeld bereits seit einer Reihe von Jahren ein Fnßgensdarm

stationiert. Außerdem sind zwei Polizeidiener daselbst angestellt.

Bürgermeister in Breckerfeld waren:

Um 1456 Rotger Kefemenger und Henrich tor Loben,

um 1477 Hermann Langescheid,

„ 1655 NikolaL von Eilpe nnd Johannes zur Löwen,

„ 1683 Jakob von Bölling und Peter Lohe,

„ 1693 Peter Lohe und Chriftoffer Steller,

„ 1713 Jakob Luckemey und Johann von Bölling,

„ 1737 Hindrich Arnold von Bölling und Joh. Peter Goldenberg,

„ 1753 Hindrich Arnold von Bölling und Joh. von Weniger»,

„ 1757 Johann Jakob von Bölling und Peter Arnold Golden¬

berg (st 1769),
3*



um 1703 F. C. Mählcr und Johann Caspar Goebcl «1' 18121,

1807—1814 Baccker,

1814—1822 Schmidts,

1822—1825> Carl Wilh. Theodor Bädeker,

1825,—1845 Friedrich Beuermauu.
Amtmänner Maren:

1845—1851 Nvelle,

1851—1864 Vau Mengden,

1864-1868 Caspar Voormann,

seit 1868 Heinrich Nvelle.

4.

Wassermühlen, Jagd, Wegegeld, Telegraph,
Wasserleitung ?e.

Im Kirchspiele Breckerfeld befanden sich tun die Mitte des vorigen

Jahrhunderts zwei zur Rentei Altena gehörige Königliche Domanial-

Wassermühlen mit Banngerechtigkeit. Es waren nämlich alle Einwohner

des KirMpiels Breckerfeld und ein Teil der Bewohner des Kirchspiels

Halver ^oie Höfe Reeswinkel, Löhr, Noithausen, Schalksmnhle, am Hagen,

in der Worth und Wippeknhl) verpflichtet, nur auf diesen Mühlen mahlen

z» lassen.

Bis zum Jahre 1766 hatte die Königliche Kriegs- und Domänen

kammer zu Cleve beide Mühlen in Zeitpacht gegeben. Die eine, gelegen

an der Mündung der Glllr in die Bvlme vder an der Dahlcrbrücke und

vom Glörbache getrieben, hieß die Dahler Mühle, die andere, an der

Cnnepe gelegen, hieß Walck-Mühle.

Beide Mühlen wurden durch Erbpachtskontrakt vom 20. August 1766,

landesherrlich bestätigt am 17. November desselben Jahres, nebst Ge¬

bäuden und Gerätschaften, auch hergebrachten Gerechtsanten von Spann-

und Handdiensten gegen die durch Taxe festgesetzte Summe von resp.

404 Thlr. 4 Stbr. 3 Pfg. und 558 Thlr. 26 Stbr. 7 Pfg., in Snmma

1053 Thlr. 8 Stbr. 2 Pfg. und einen jährlichen Erbpachtzins von

410 Thlr. dem Ratsherrn und Kaufmann Johann Caspar Goebel zu

Breckerfeld verliehen, jedoch mit der Bestimmung, daß die Anzahl der

Mahlpflichtigcn alle sechs Jahre von neuem aufgenommen und, wenn die

Persvnenzahl zugenommen, das.ErbPachtSquantum erhöht, wenn sie aber

abgenommen, vermindert werden solle.

Die Zahl der Bannpflichtigen wurde damals in folgender Höhe er¬

mittelt: Es waren Mahlgenossen

n) in der Stadt Breckerfeld 832 Personen,

1») in der Anßenbürgerschaft 09 „

e) aus dem Kirchspiel Breckerfeld .... 570 „

ck) ans dem Kirchspiel Halver . . . . 177 „

in Summa 1678 Personen.
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DaS Mahlgeld wurde nach dein damaligen Kornpreise folgender

maßen festgestellt:

1. Der Scheffel Weizen zu 1 Thlr. 20 Slbr. kostete 4 Stbr.

2. ,/ // Roggen zu I Thlr. „ 3 „

3. „ „ Malz und Gerste zu 40 Stbr. „ 2V2 „

4. „ „ Bich-Schrot „ 1 H2 „

5- „ „ Grütze „3 „

Statt des Geldes durfte der Erbpächter indessen auch deir 20. Teil

des KvrncS „an Mulfter", d. h. an gesetzinäßiger Vergütung in natura,

von den zwangpflichtigen Mahlgenvssen nehmen. Bon allem fremden

oder inländischen eingeführten Brot, Bier, Branntwein, Speltz, Hafer,

Mehl und Grütze mußte dem Erbpächter das gehörige Mulfter in natura

oder bar entrichtet und solches bei der Versteuerung gleich von der Accise

Kasse eingezogen und demselben gegen 5"/o Rabart entrichtet werden.

Die Dahlcr Mühle hatte 2 Mahlgänge, die Walck-Mühlc 3 ober

Mä chtige Gänge. Die noch vorhandene, von dem Könige Friedrich II.

eigenhändig unterzeichnete Bestätigung des Erbpachtkontraktes hat folgenden
Wortlaut:

„Nachdem Seine Königliche Majestät in Preußen, Unser aller

gnädigster Herr resolviret haben, die zur Rcnthch Altena gehörigen

beide svgcnandte Dahler und Walck Mühlen in Erb-Pacht unrcrzubringen:

Alß oonirrmirsn, ratibabira» und bestätigen Höchstdicselbc den darüber

zwischen derv Clevischen Kriegs- »nd Dourainen-Cammer und dem Rath

mann Johann Caspar Gocbel zu Breckerfelde unterm 20. Augusti 1763

geschlossenen und hiernebcn gehesteten Erb-Pachts-Cvntraet, wonach benandrer

Gocbel pro anno Eauono
Vier Ilunrlert uinl bellen Bai.

i» erliet mäßigeir Müntz-Sorten und an Erbstands-Geldern für die über

nommcne Mühlcn-Gebändc und Geräthschaften Bau Bausoncl Birov uncl

Büntxi^ Bai. 3 stbr. 2 Bl. in Golde, sogleich baar entrichtet, hiermit in

allen seinen Bunoton und Elausuln und befehlen gedachter Krieges- und

Dvmainen-Cammer zugleich, den Erbpächtcr und seine Erben, so lange

sie diesen Kontraet überall erfüllen, dabei gebührend zu schützen.

LMwtuiu. Berlin, den 17. November 1766.

(In 8.) Friedrich."

von Massow, v. Hagen.

Durch diese Erbverpachtung wurde ein plus von jährlich 133 Thlr.

19 stbr. an Einnahme gegen früher erzielt.

Das Verzeichnis der Mahlgenvssen ist dem Vertrage beigefügt. Es

ist für die Stadt und Außenbürgerschaft aufgestellt durch den Accise

Inspektor Böhme, für das Kirchspiel unter genauer Angabe der Namen

von Jakob Voermnnn im Februar 1765. Von den, zu diesen genannten

Königlichen, unter einem Müller stehenden beiden Mühlen zwangpflichtigen

Mahlgenossen durften auch einige mit Königlicher Allcrgnädigster Erlaubnis
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in den näher gelegenen Privatmühlen zur Borg und Pcttenap (Burg
und Pcddenöhde) mahlen lassen.

Diese Zwangsmahlpflicht wurde aufgehoben durch das Großherzoglich
Bergische Dekret vom 13. September 1811. Gleichermaßen bestimmte
das preußische Gesetz bvm 21. April 1825, daß „alle Zwangs- und
Bannrechte ohne Entschädigung aufgehoben bleiben sollten".

In Folge dessen zahlte auch Johann Easpar Goebel seit 1811 den
jährlichen Erbzins nicht mehr. Im Jahre 1835 verlangte darauf der
Fiskus die nachträglicheZahlung der Erbpachtsrnckständevon der Witwe
Theodor Goebel (Adolphine geb. Springorum) im Gesamtbetrage von
7970 Thlr. 2 Stbr. 9 Psg. Da diese sich zur Zahlung nicht verstehen
wollte, so wurde gerichtliche Entscheidung beantragt. Das Königliche
Landgericht zu Hagen entschied für den Fiskus, das Äppellationsgericht
dagegen und das Obertribunal für die Witwe Goebel. letzteres erklärte
am 13. Oktober 18371 „Durch die Aushebung des Mahlzwanges sei
auch die Verpflichtung zur Zahlung der Erbpacht erloschen, denn der
jährlich zu entrichtende Kanon sei lediglich für das Zwangsrecht, nur auf
diesen Mühlen mahlen zu lassen, festgesetzt worden, das ein für alle Mal
gezahlte Erbstandsgeld dagegen für die eigentümliche Uebcrlassung der
Mühle und deren Zubehör".

Der in Vorstehendemgenannte, am 28. September 1812 zu Brecker
fcld verstorbene Bürgermeister Johann Caspar Goebel hatte im Anfang
des Jahres 1812 auch die Windmühle bei Breckerfelderbauen lassen.
Dieselbe ging im Jahre 1856 in den Besitz der Herren Carl Falkenrvth
zu Altenbreckerfeldund Ferdinand Heede zu Krallcnheide über.

Seit alter Zeit haben die Bürger in Breckerfeld die Jagdgerechtigkeit
in der Feldmark und in einigen benachbarten Bcrgdistrikten gehabt.
Hierfür hatte die Kommune Breckerfeld auf Grund eines Contraets vom
17. November 1683 an den Fiskus jährlich 5 Thlr. Gold zu zahlen,
wofür sie die kleine Jagd (ans Hasen und Füchse) in ihrer eigenen Fcld
mark und in der des Landkirchspiclserhielt. Dieser Erbpcichtzinswurde
noch 1833 gezahlt. Ilm aber Unordnungen vorzubeugen, setzte der
Magistrat 182« > fest, daß jeder Jagdbercchtigte einen Jagdschein gegen
Erlegung von 1 Thaler lösen sollte.

Mit dem Hause Martfeld bei Schwelm besaß die Stadt Breckerfeld
in dein südwestlichen Teile des Kirchspiels eine gemeinsame Jagd. Die
beiderseitigenAnsprüchehaben durch einen 1809 entschiedenen Prozeß ihre
Feststellung gefunden.

Auch befinden sich im Kirchspiel bereits seit alten Zeiten Krameto
vogelherdc. Von jedem Bvgelhcrde wurden bis 1824 30 bis 36 Stbr.
erhoben, seit 1825 dagegen '/s Thaler nach Festsetzung des StadtvorstandeS.
Die Bauern wollten aber für den Krametsvogelfang nichts mehr an die
Stadt zahlen, und sie erhielten Recht durch eine Verfügung des Ministers
des Innern <1. <1 Berlin, den 9. Oktober 1833, indem der Stadt anHeim
gegeben wurde, ihre Ansprüche event. aus gerichtlichem Wege geltend zu
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machen. Infolgedessen strengte die Stadt einen Prozeß gegen die Be¬
sitzer von Vogelherden (Peter Heinrich Langscheid, Christian Flüshöh,
Christian Vormann n. s. w.) an, welcher in zweiter Instanz zu Gunsten
der Stadt, im Jahre 1839, dahin entschieden wurde, daß der Kramets
Vogelfang als zur kleineren Jagd gehörig anzusehen sei, und daß die
Ausübung der kleineren Jagd der Stadt zustehe und von dieser andere
damit belehnt werden könnten.

Gegenwärtig haben die Vvgclherdbesitzer jährlich 3 Mark in die
Gemeindekasse zu zahlen. Die Jagd wird jedesmal auf sechs Jahre
öffentlich verpachtet. Der Ertrag, welcher sich zur Zeit auf ungefähr
1290 Mark jährlich beläuft, wird ans die einzelnen Grundbesitzer in
Stadt und Kirchspiel repartiert.

In früheren Zeiten hatte die Stadt auch die freie Fischerei in der
Voline und Ennepe, so weit ihre Grenzen gingen.

Im Jahre 1405 ipso I)io II. iVInrino Virxstnis hat (s. von Steinen!)
Graf Adolph von Cleve und Mark den Bürgern von Breckerfeld die
Gnade gegeben, daß sie die Aecise zum Besten der Stadt nach ihrem
Gefallen setzen und heben sollten, so laiige, bis solches von ihm oder seinen
Nachfolgern wieder aufgehoben würde. Es wurde erhoben eine Schlacht-,
Mahl-und Gctränkestener. Dieselbe brachte ein im Jahre 1738: 1961 Thlr.
Fm Jahre 1792 war Aeeise-Jnspektor: Bölling, Kahser: Wagenschreiber,
Höchstem.' Aufseher. Damals gab eS auch noch Thorschreiberhauser an
den drei Thoren der Stadt. Der Verkauf dieser Häuser wurde ans Antrag
des Bürgermeisters Bädeker von Königlicher Regierung am 17. Juni 1823
genehmigt. Die Hänser gehörten zur städtischen Cämmerey. Das Thor-
wärtcrhäuschen am Schmiedelhor, welches zugleich als NachtwächtcrhäuSchen
diente, kaufte Wundarzt Nievlans Caspar Saalmann für 55 Thaler zum
Abbruch, das Thorwärterhäuschen am südlichen Ausgange der Stadt kaufte
Witwe Theodor Guedel geb. Springorum für 76 Thaler 27 Sgr. 8 Pf.
und dasjenige am nördlichen Ausgange Friedrich Saalmann für 104 Thlr.

Was sodann die Wegegeldeinnahme betrifft, so hat im Jahre 1499
vp Gndenstag nae deine Sunnentag Voaoiu PiLunclitntw Herzog Johann II.
zu Cleve u. f. der Stadt zu Besserung ihrer Wege die Gnade gegeben,
von einer jeden beladenen Karren, so von fremden Orten, auch aus des
Herzogs Landen, besonders von Unna und anderswo vom Hellwegc durch
die Stadt oder ihre Feldmark fahren würde, einen Helling Weggeld
nehmen zu dörfen. Weil sie sich nun bei Herzog Wilhelm beklagte»,
daß dadurch die Wege nicht könnten im Stande gehalten werden, so
erlaubte dieser ihnen den 1. August 1561, „daß sie künftig 2 Hellinge
(Heller oder Mürcken) von jeder dergleichen Karren nehmen könnten"
(s. von Steinen). Das Wegegeld, welches also eine Abgabe vom Straßen-
Pflaster war, wurde immer auf ein Jahr verpachtet und brachte der Stadt
um 1750 durchschnittlich jährlich 150 Thaler ein, wovon die Kommunal
kosten, der Wege- und Wasserbau bestritten wurden. Nach Fertigstellung
der Chaussee nach Hagen wurde der Betrag bedeutender. In den Jahren
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1808 bis 1814 betrug die Wegegeldeinnahme im Durchschnitt 040 Thaler
38 Stbr. — Im Jahre 1773 war Franz Daniel Voigt Pächter und
Jvh. Christoph Effey Empfänger des Wegegeldes.

Bis zum Jahre 1850 bestand auf dein Wengenberge bei Breckerfeld
eine optische Telcgraphenstation. Dieselbe gehörte zu der optischen Tele
graphenlinie zwischen Berlin und Cöln. Auf dem Wengenberge bei
Breckerfeld befand sich die Station Nr. 45, zu Veserde bei Wiblingwerde
Nr. 44, zu Iserlohn Nr. 43 und zu Rade vorm Wald Nr. 46.

Im Auftrage der Königlichen Regierung vom 21. Juli 1851 verkaufte
der Amtmann Nvellc das Stationsgebäude au den Landwirt Friedrich
vom Dahl am Wcngcnbcrge für 160 Thlr. Der letzte Ober-Telegraphist
war Münte, der letzte Stationswächter Birkenstock. Dieselben gingen am
1. Juli 1850 ab.

Die 3 Stadtthvre hatten früher die Namen:
u) das Oberthvr (nach Halver hin),
1>) das Unterthor (nach Hagen hin),
o) das Schmiedethor (nach Lüdenscheid hin).

Noch ist zu erwähnen, das) die Stadt Breckerfeld eine gute Wasser
leitung besitzt. Das Wasser wird aus einer Quelle am Wengcnberge
20 Minuten weit durch Röhren in die Stadt geleitet und ergießt sicb
dort in 3 verschiedene Bassins.

Endlich ist bemerkenswert, daß im Kirchspiel Breckerfeld seit alten
Zeiten alljährlich ein Scheibenschießen stattfindet. Die Nachrichten über
dasselbe gehen zurück bis 1707. Am 16. August 1707 ernennt der
Drost des Amtes Neuenrade Franz Bernh. Johann von Neuhoff, Herr
zu Pungelscheid u. s. w. an Stelle des verstorbenen Fähnrichs Peter
von Bühren den ältesten Sohn des Vorstehers des Kirchspiels Breckerfeld
Dethmar Hackenberg, mit Namen Diedrich Hackenberg zu Dörnen, zum
„Fenderichen der Schützcngesellschaft, Kirspcls Breckerfelds". Nach dessen«
Tode wird sein Sohn Christoph Diedrich Hackenberg am 1. August 1741
durch den Hografen zu Breckerfeld und Richter zu Halver und Kierspe
I. Grüter zum „Fehnrich" eingesetzt, wobei den Eingesessenen des Kirch
spiels aufgegeben wird, demselben „gehörige Folge in allen und jeden auf
Befehl und mit Vorwissen und Bewilligung der Obrigkeit vorfallenden Zu
sammenkünften und Aufzügen, auch Märschen und Postirnugen vhnweigerlich
und williglich zu leisten". — Die Fähnriche wurden mit Einwilligung der
Gemeinde aus Lebenszeit ernannt. Denselben wurde bei erster Zusammen¬
kunft die Fahne feierlich übergeben, wogegen diese verpflichtet waren, den
Eingesesseneu 5 Tonneu Kcut und außerdem einen neuen Hut zu geben,
um welchen nach der Scheibe geschossen wurde, auch die dabei sonst ein
stehenden Kosten zu tragen. — Am I.Juli 1749 wird durch den Fähnrich
und die 5 Corpvräle unter Zustimmung der Eingesessenen des Kirchspiels
ein neues Statut entworfen. Es wird bestimmt, daß das Scheibenschießen
jährlich an? ersten Sonnabend nach St. Johannis stattfinden soll. Be
rechtigt sind die Hausväter oder an deren Statt ein erwachsener Sohn
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des Hauses. Jeder Eingesessene hat jährlich 1? Stiiber an den Fähnrich
zu zahlen, wasiir dieser dem Schützenkönigeinen netien Hut für l 7^ Thlr.
zu kaufen und dein Führer 4»1 Stübcr zu bezahlen hat. Der Rest wird
gemeinsam verzehrt. Das Scheibenschießensoll jedesmal an dem Orte
gehalten werden, wv derjenige wohnt, welcher das letzte Mal den Vogel
abgeschossenhat. Die Corpvräle und Tambours müssen mit je 2 Schützen
nuS jeder Bauerschast den neuen Schützenkönigbis in sein Haus geleiten,
falls derselbe nicht weiter als eine halbe Stunde entfernt wohnt. — Zu
diesem Statut wurden am 6. Juli 1853 durch die Gemeindcvertretcr in
Verbindung mit dem Führer und den Unteroffizierender Schützengesellschaft
einige Zusätze gemacht. Danach sollen in Zukunft immer auf 3 Jahre
1 Führer und 5 Unteroffiziere gewählt werden. Außerdem svll stets nach
einer Scheibe mit IL Ringen geschossen werden. Für jeden Schuß sind
5t» Pfennige zu zahlen. Wer den besten Schuß thnt, wird König, wer
den zweitbestenSchuß thut, Fähnrich. -— Im Jahre 1865 stellte der
Vorstand der Schützengesellschaft an den Gemeinderat des Kirchspielsmit
Rücksicht darauf, daß nach altem Herkommender König und der Fähnrich
jedesmal auf das betr. Jahr, von allen Hand- und Spanndiensten, Ein
qnartierungslasten, Kriegsfuhrcn und Bauernbotendienstenbefreit gewesen,
den Antrag, daß diese Observanz anerkannt und auch für die kommenden
Zeiten festgestelltwerde. Ob diesem Antrage Folge gegeben worden ist,
habe ich nicht erfahren. — Die Mitgliedschaft ist gegenwärtig abhängig
von der Zahlung eines jährlichen Beitrages von 3 Stbr. l Pfg.

L. Geschichte der KirchengemeindcBreckerfeld.

5.

Die Zeit vor der Reformation.

Die ältesten Nachrichten über die kirchlichen Verhältnisse zu Breckerfeld
finden sich in den Akten eines Prozesses, welcher in den Jahren 138^
bis 1385 um das Patronatsrecht über die Kirche zu Breckerfeld von
Seiten der hiesigen Gemeinde gegen den Pfarrer zu Hagen bei dem erz
bischöflichen Gericht zu Cöln geführt worden ist. Die Akten dieses
Prozesses selbst sind verloren gegangen, doch ist um's Jahr 1761 ein
16 Folioseiten umfassender Auszug aus den damals noch im Original
vorliegendensehr umfangreichen Prozeß-Akten angefertigt worden, der sich
noch heute im hiesigen Pfarr-Archiv befindet. Der Verfasser dieses Aus
zuges, welcher seinen Namen selbst nicht nennt, ist wohl ohne Zweifel der
ehemalige Pfarrer Jakob Tiedemann zu Breckerfeld. Am Schlüsse des
Manuskripts befinden sich nämlich von anderer Hand geschrieben zwei
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lateinischeDisticha und ein ebenfalls lateinisches Chronodistichon, welches
letztere die Jahreszahl 1765) ergiebt. Die Berse haben füllenden Wortlaut:

Dum totchit 8anic> ina notoKintasimuKanun«*)
Lvrip.^i liasast*) tuna vmu at <Iosioisnto mann.
Xueto lma elakoctn, tanoor nuna scrisiars >Iiotan8.
Diktinatn ut inann« icl prcxlit a<Iu8c)nizvielc>8

opinis -gDarllt In aXDnI,al8Dan snDI.***)
(d. h.: Während das 80. Jahr mich mit der Schwäche berührt,

Habe ich dies geschrieben, indem damals das Gesicht und die Hand
an Kraft verlor.

Nachdem diese Schwäche noch vermehrt ist, bin ich jetzt gezwungen
durch Diktieren zn schreiben,

Wie die ausgezeichnete Handschrift es verrät, soweit du es siehst.
Gott in der Hohe allein die Ehre!)

Es crgicbt sich daraus, daß der Verfasser des Auszugs in seinem
80. Lebensjahre das Mannskript niedergeschrieben hat, dann aber wegen
Schwäche der Hand und des Gesichts gezwungen gewesen ist, zn diktiere».
Die beiden darunter befindlichen Anmerknngen, ohne Zweifel von derselben
Hand, die auch die Verse und das Chrvnodistichonniedergeschrieben hat,
ergänzen die gegebenen Notizen durch die Mitteilung, dast ungefähr vier
Jahre vor dem Jahre 1765> jener Auszug auf Grund der Driginal-Aktc»
verfaßt sei, d. h. also etwa im Jahre 1761.

Da wir nun wohl als unzweifelhaft annehmen dürfen, daß der
Verfasser des Auszuges ein Geistlicher in Breckerfeld gewesen ist, so kann
derselbe kein anderer gewesen sein als der nm'S Jahr 1761 achtzigjährige
Pfarrer Jakob Tiedemann. Dieser ist aber nach Angabe des Tvtenregisters
im hiesigen Kirchenbnchebereits am 21. Februar 1764 gestorben. Es
wird daher wohl anzunehmen sein, daß statt der Zahl 1765) in dein
Chrvnodistichondie Zahl 1764 zu lesen ist.

lieber die Entstehung und den Verlans des in Rede stehenden Prozesses
zwischen dem Pastor zn Hagen und der Gemeinde Breckerfeld, in welchem
das ,sii8 patronntus für die Pfarrstelle daselbst schließlich der Gemeinde
zugesprochen und von neuem bestätigt wurde, berichtet der Verfasser des
Auszuges nach den Driginab Akten Folgendes:

Im Anfang des Jahres 1682 starb hier zu „Brcekelvclde" ein
Rektor d. h. ein Pfarrer mit Namen Johannes von Corbeck. Zu jener
Zeit war nämlich der Titel der Pfarrherren: „Dvotor emolamniz".

Nach altem ursprünglichhergebrachten Rechte trat alsbald der Vorstand
der Gemeinde mit Einwilligung der Eingepfarrtcn zu einer Neuwahl

D ante gnatum' oiroltor innwki i— vor ungefähr -t Jahren).
**) ex ni'ichiuili nun» ot tun» oxtraeta. l—ausgezogen ans dem Originale

jetzt und damals —).
5*5) 51 -t- I -st st 4- II -stX 4- st 4- I, 4- I 4- D 4- I, -st I 1600

4" 1 "st ')0 4" 2 4" 16 4" 160 -st i)0 st 1 "st ')00 4° 5)0 4" 1 1 c6:> .



zusammen. Dieser Kirchcnvorstand bestand aus 6 Männern, welche man

provisorus nannte. Es waren fallende: Johannes np den, Marte,

Gottschalk von Aldcnbreckcfelde, Ebert von Ebbinghusen, Diederich Dicker¬

mann, Komking von Langeschcd und Gvrwin von Epsched.

Genanitte Provisoren erwählten demnach am 2. Februar 1382 den

zum Geistlichen geweihten (nck sanrn gewidmeten Presbyter) Gottsealcum

sGvttschalk) von Kainsched vor versammelter Gemeinde in hergebrachter

Weise. Sie präsentierten denselben dem Archidiakonus Otto von der Lippe

mit der Bitte, denselben als ihren Rektor zu „investiren". Dieser bevoll¬

mächtigte und beauftragte den Rektor Zebnlvn zu Royde (Rade) vorm

Wald, die Investitur zu verrichten. Die Einsetzung fand am 6. Februar

1382 „bei volkreicher Versammlung auch lantung der blocken und unter

sonst beharrlichen Solennitaten in der Kirchen zu Breckelsclde in Gegenwart

Domini Henriei Briiyn, eines Cöllnischen Uroslntori, welcher als Zeuge

auch sein LipsiUnin mit angehenget", statt.

Allein der damalige Rektor ld. i. Pastor) in Hagen, Everardus von

Witten, erkannte diese Einsetzung nicht als zu Recht bestehend an, behauptete

vielmehr/ daß ihm das Präsentationsrecht zustehe, da die „Kapelle zu

Brcckclfelde", wie er die dortige Kirche nennt, ursprünglich als Filiale

z» seiner Kirche gehört habe, wie denn auch die Kirche zu Breckerfeld

von alter Zeit her jährlich 2 salnlos an den jedesmaligen Rektor zu

Hagen als an ihr Oberhaupt entrichte. Ferner beruft er sich, außer auf

3 andere schriftliche Urkunden, insbesondere auf einen Brief des Erzbischofs

Friedrich von Cöln vom Jahre 1381 mit dem Auftrage, „einen praslntcwnin,

geheißen Henrieus von Altena zur ersteren Bakanz seiner habenden CoUation

zu beförderen". Es scheint danach, alo ob zu Hagen außer der Kirche

zu Voerde noch mehrere Filialkirchen gehört hätten. Jedenfalls aber ist

in diesem Schreiben die Kirche zu Breckerfeld nicht ausdrücklich genannt.

Dieser Henrieus von Altena meldet sich nun ans Anraten des Pastors

EvcrarduS von Witten in Hagen zu der Stelle in Breckerfeld beim Erz

bischvf Friedrich von Cöln, der ihn am l>. Februar 1382 auch förmlich

bestätigt und den Pastor Everardus von Witten, kraft seines apostolischen

Amts i vix;m'c> juris aposkoliei) beaustragt, in Anbetracht seines Präsentatians-

rechts den Henrieus von Altena zu investieren.

Zu dieser Investitur hat der Pastor von Hagen eine Menge Zeugen

und Notare zusammengebracht und die Ausführung dem Rektor von

Schwelm, Albert von Blankenstein, übertragen. Unter den Zeugen sind:

Gottfried von Hadcmaer, milos, Wilhelm cko ilunlins inontisius lXntariu«

et (.Rumnens zu St. Severin in Cöln, Gvttsealeuo von Vrienhagen
Presbyter l'nckordoriwnsis, IVonnonmrus cke iUnreüu, n. m. a.

An dem zur Einführung festgesetzten Dage stellt der Rektor zu

Schwelm der versammelten Gemeinde in der Kirche zu Breckerfeld den

Heinrich von Altena vor, verliest und erklärt in der Muttersprache den

Mnchtbrief des Erzbischofs Friedrich von Cöln, vollzieht die Einsetzung

in feierlichster Weise und führt den Heinrich von Altena zum Altar und
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hernach in'S Pfarrhaus. Durch Anzündnng eines Feuers, 2lnshenkn»g
eines Kessels u. dgl. ui. setzt er ihn iu den Besitz des ihm zugewiesenen
Hauses. lieber diesen Gewaltakt gerät indessen die ganze Breckerfelder
Gemeinde in große Erbitterung, die sich vornehmlich gegen den Pastor in Hagen
und gegen den Pastor von Schwelm äußert. — lieber die Einführung heißt
es in dem Berichte wörtlich:

„Obbemelter Rektor in Schwelm hat als <4oiumi8?g.riu« alsdan
durch die Lautung der Glocken die gantze Breckerfcldische Gemeinde zur
Kirchen bcruffen, Ihnen diesen Uanrieum ckg Altana vorgestellet, den
Machtbrief von dein Ertzbischoffen zu Collen b'rickoriaovorgelesen, Ihnen
in ihrer Muttersprache erkläret, sodan den lianrianm von Altona, tinan
gesehen des bereits introckuoirten Eotksoniei von Kantscheid,unter über
häufften Cercmonien zum Rektoren in Breckerfeldeinvostirot, zum Altar
geführet, hernächst auch in das Rectorat-Hanß, durch Anzündtnig eines
Feuers, auffhcnknng eiites Kessels und dergleichen mehr in die poskZWsio»
gesetzet, dabey den cingepfarrten anbefohlen worden, daß vi^ore ^lanckati
keineiti andern als diesem llanriao in LaoismtwtioisGehorsam leisten sollten,
<vick. instr. Lopurnt,) wodurch die Gemeinde in Breckerfelde nicht in geringe
Berwirrung und Verbitterung so woil auf den Pastoren zu Hagen als
diesen Epecntoren Rectorcn in Schwelm gerathen, haben doch wegen höheren
VInnckati ihrer cigencit Macht kmporssckironntüssen."

ES lägt sich indessen der bereits am 6. Februar 1482 als Pastor
zu Breckerfeld eingesetzte Gottschalk von Kamscheid nicht so ruhig beseitigen.
Er beginnt vielmehr bei dem geistlichen Gericht zu Köln einen Prozeß
gegen den Pastor zu Hagen Eberhard von Witten. Sein Anwalt ist
1 lonrivu» cko kevs, der Anwalt Eberhards der Urovnrntvr Eorarcku»

^Iklortck.
Die Anwälte erscheinen von 8 zu 8 Tagen vor dem Gericht, auch

werden viele Zeugen ans der Gemeinde Breckerfeldaußer dem Gottschalk
von Kamscheid verhört. Die Zeugen sagen einstimmig aus, daß die
Breckerfelder ihre Pfarrstellc selbst gegründet und auch die Kirche mit
Renten versehen haben. Auch können sie mehrere Fälle aus der Ver
gangenheit angeben, wo die Provisoren mit Einwilligung der Gemeinde
die Pfarrerwahl vollzogen haben. Darauf wird das Urteil am 1l). Mai
1484 dahin gefällt, daß der Kläger Gottschalkvon Kamscheid als recht
mäßiger Pastor zu Breckerfeldanzusehe» sei.

Hiergegen legt Eberhard die Appellation ein, indem er verlangt, die
Breckerfelder Gemeinde solle schriftliche Urkunden über die gemachte»
Angaben beibringen. Außerdem erklärt er die Abgabe von jährlich zwei
8»Iicki an den Pastor zu Hagen als eilt siZnum sustjackionis.

Nun können die Breckcrfeldcrzwar keine schriftlichen Urkunden bei
bringen, dagegen beschwört eine große Menge von Cingepfarrten die früher
gemachtenAngaben. Ferner wird nachgewiesen, daß Otto von Schwelm,
der unrs Jahr 1277 Pastor zu Breckerfeldewurde, mit dem damalige»
Rektor Gobelins in Hagen nm'S Jahr 1418 einen Vergleich über Kregelohc



(Krägeloh) abgeschlossen, dahin lantend, daß dieser Hvf an die Brecker
felder Gemeinde gegen eine jährliche Entschädigung von 3 solicki abgetreten
werden solle.

Daraufhin wird das erste Urteil im Mai 1385 bestätigt und Eberhard
von Witten vom AppellationSgericht zn Köln in sämtliche Kosten ver
urteilt. Das Wahlrecht der Gemeinde Breckerfeld ist damit für alle
Zeiten festgestellt.

Dieser Prozeß fand besonders deswegen so große Schwierigkeiten,
weil in den letzten 60 Jahren bei der Gemeinde zu Breckerfeld keilte
ordentliche Rektor-, d. i. Pastorswahl stattgefunden hatte, indem die letzten
Rektoren jedesmal mit Einwilligung der Gemeinde ihre Stellen gegen
andere vertauscht hatten. Darüber crgiebt sich ans dem Zeugeitverhör
Folgendes:

l. Um's Jahr 1377 wird Otto von Schwelme an Stelle des bis
herigen mit Tode abgegangenen Rektors, dessen Name den Zeugen
nicht mehr bekannt gewesen, von der Gemeinde Breckerfeld ordentlich
erwählt, „auch behörig firassantirck und zwarn auf ersuchen
Domini Constuntini von Eppenhausen, damahligen Pectoris in
Hagen. Unter diesem Otto und dem Rektor Gobelius ist im
Jahre 1318 der Vergleich wegen Kregelohe gemacht." Nach
seinem Absterben wird

3. Bcrtholdus von Affeln 1333 erwählt und ordnungsmäßig Präsen
tiert. Dieser tauscht „mit genehmhaltuugder Gemeinde" mit dem
Rektor zu Affeln, Adolf Colven, und so wird also

,3. Adolphus Colven 1334 Rektor zu Breckerfeld. Dieser tauscht
wieder mit dem Presbyter zu Voerde, und so wird

4. Joannes von Corbeck 1350 Rektor zu Breckerfeld. Derselbe stirbt
1383. Es hat demnach in 60 Jahren keine ordentliche Rektor ,
d. i. Pfarrwahl, in Breckerfeldstattgefunden.

letztgenannter Joannes von Corbeck soll einigen Zeugen gesagt haben,
die BreckerfelderGemeinde sei eine Filiale von Hagen gewesen, doch habe
bei seiner Einsetzung der Hagener Pastor Wennemarus von Witten das
Präsentationsrecht auszuüben versäumt, weshalb dasselbe an den Archi
diakonus übergegangen sei. Hierüber ließ sich indes keine schriftliche
Urkunde beibringen, und der Erzbischof von Köln bestätigte im Jahre
1407 der Gemeinde zu Breckerfeld, ihr Wahlrecht.

Von dieser Zeit an scheint die Gemeinde Breckerfeld in kirchlicher
und kommunaler Hinsicht in Flur gekommen zu sein. Besonderes Verdienst
um die Hebung der kirchlichen Angelegenheiten hat Pastor Gottschalk sich
erworben. Auch haben sich zu dieser Zeit einige Gönner gefunden, die der
Kirche ansehnliche Vermächtnissezugewandt. Ganz besonders hat sich in
dieser Beziehung die Familie von „Altenbrekelvelde" hervorgethan. Demi
nachdem am Ende des 14. Jahrhunderts eine Erweiterung der Kirche
vorgenommen war, stiftete „Gerwin von Altcnbrckelvelde" 1406 den
„wohlausgeziertenAltar der heiligen Jungfrau Maria auf dem hohen Chor
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mit auStrttglichenRenten". Die von dein Erzbischof Friedrich von Eöln
am 1. Mai 1497 zn Poppelsdorf bestätigte Schenkungsurkundeist noch
jetzt in beglaubigter Abschrift vorhanden. Der Stifter des Marienaltars,
Gerwin, nnd der damalige Pfarrer zu Breckerfeld,.lolmnnos cka palncke,
haben nebst dem Prvbst und Archidiakvnns (lerlmrckns cko inonto ihre
Siegel an die Urkunde hängen lassen. Dieselbe ist noch dadurch inrer
essant, daß in ihr folgende Ortsnamen vorkommen ! Hulschede, Bnrstelle,
in der Heede, Borsberge, Eigeringhausen, SchalkS-Mnhlen in paroelü»
Halver, Langschede, Kortstadt, Alensypen.

Seit Beginn des 15. Jahrhunderts wird die hiesige Kirche nach dein
heiligen Jakobns benannt, was Vorher nicht geschehenzu sein scheint.
Späterhin sind anch noch zwei andere Altäre nebst den Renten zu zwei
Bikarien gestiftet worden, von denen die eine die Vikarie des heilige»
Nikolaus gewesen ist.

Ucber eine weitere Schenkung berichtet Vvn Steinen Folgendes: „Ii»
Jahre 1489 vp unser L. Browen avent Bisitationis bezeugt Tidcma»
Peppersack,Priester Bikarius unser L. Browen Altar zu Breckerfeld«, daß
Hildebrand zur Borch selig und seine Frau Bele und Peter van der Borch
nebst seiner Frau Hele, Degenhard zur Borch nnd Metten Söhne etwas
von ihrem Gut zum Beßten besagten Altars an die Mühle zur Borch
im Kirchspiel Schwelm gelegen schenken mit dem Bedinge i 1. daß man
vor sie allerseits Vigilien und Seelenmessen halten, 2. ihr Korn vor
andern mahlen, 3. sich hüten solle, daß durch die Mühlenschlächteund
Graben dem Gut zur Borch kein Schaden zugefügct werden solle".
Bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts scheinen die Breckerfelder dem
Bilder- nnd Heiligendienstenicht sehr ergeben gewesen zn sein. Erst seit
der Gründung der .Kapelle vor dem Thvre wurde dies anders. Diese
Kapelle ist im Jahre 1477 „Vvn dem Bürgermeister Hermann Lange
scheid und seiner Frau Beta fundiret und zu Ehren vieler Heilige»
eonsecriret, wobei auf die fleißige Bestechung derselben, auch Verehrung
gewisser Heiligen an gewissen Tagen vieler Ablaß verordnet worden".
Nach von Steincn's Bericht ist diese Kapelle um's Jahr 1757 nur nvch
in Trümmern vorhanden gewesen. Derselbe berichtet darüber Folgendes !
„Am Wege nach Hagen, eine halbe Viertelstunde vor der Stadt, hat
vorzeiten eine Kapelle gestanden, in welcher jährlich am Sonntag Cantate
gepredigt worden ist, sie ist aber itzo völlig verwüstet. Ich habe eine»
Brief vom Jahre 1397 gefunden, darinnen stehet! Oapalla Lnriata i»
Lrooleartalckaest tili» bmalasma paraalrialis in Hagau. Ob durch diese
Worte die itzige Pfarrkirche in Breckerfeldeoder die hier gemeldete Kapelle
vor der Stadt zu verstehen sei, mögen Andere untersuchen". — Daß
hier die Kapelle vor der Stadt nicht gemeint sein kann, ist desWege»
ohne Zweifel, weil diese erst 89 Jahre später, im Jahre 1477, gegründet
worden ist. Die Worte werden sich demnach Wohl auf die hiesige Pfarr
kirche beziehen, welche, wie oben angegeben, von den Hagener Pastoren
mit Vorliebe eine Kapelle genannt wurde.
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Sb die jetzt im Besitze der hiesigen evangelischen Gemeinde befindliche
Kirche schon damals vorhanden war, lägt sich mit Bestimmtheit nicht
behaupten. ES ist dieses aber sehr wahrscheinlich, da dieselbe der Bauart
nach dein 14. Jahrhundert angehört. Sie ist ein stattlicher Bau mit
schönem Chvr und Kreuzschiff, iiiwendig vielfach vriiainentjert an Kapitalen
und Consvlcn. Erwähnenswert sind auch die schönen Schlußsteine in den
Gewölben des Kreuzschiffs und Chors, welche sauber und schön ansge
führte figürlicheReliefs enthalten.

lieber die Zeit vom Anfang des 1ö. Jahrhunderts bis zum Ende
des l6. Jahrhunderts sind gar keine Nachrichtenmehr vorhanden. Die
schriftlichen Ueberlieferungen aus dieser Zeit sind wahrscheinlich in den
bereits erwähnten großen Bränden vernichtet wurden.

<1.
Die Einführung der Rcfvrmativn.

Bis auf die Zeit Karls des Großen hatte das Christentum bei deu
heidnischenSachsen, zu denen auch die damaligen Bewohner der Graf
schaft Mark gehörten, trotz der Bemühungen einzelner christlicher Missionare
(der schwarze und der weiße Ewald ?c.) fast gar keinen Eingang gefunden.
Denn so innig war bei den Sachsen die Religion mit der Staatsverfassung
verbunden, daß erst diese zerstört werden mußte, wenn das Christentum
Annahme finden sollte. In ZOjährigem Kampfe bewirkte Karl der Große
die völlige Unterwerfung der Sachsen, und in Verbindung mit dem
Erzbischofezu Cölu setzte er die Einführung des Christentums durch.
Um dasselbe dauernd zu erhalten, legte er hie und da im Lande Klöster an.

Nach und nach wurden auch auf den einzelnen Haupthöfen Kirchen
und Kapellen erbaut. Jede Kirche erhielt ihren bestimmten Sprengel.
Bis zur Zeit der Reformation gehörte die Grafschaft Mark zur Diöcese
des ErzbischofS von Köln. Ueber die Geistlichen der verschiedenen Bezirke
führten die Dechanten die Auffuhr, diese wieder standen unter dem General
Vikar des Erzbischofs.

Da nun zwischen dem erzbischöflichen Stuhle und den ehemaligen
Grafenhäusern der Mark fast beständigeHändel herrschten, der Geist des
Handels und der Industrie in hiesiger Gegend frühzeitig erwachte, auch
nur wenige Bertclorden in der Mark Klöster erhielten, verbreitete sich
die Reformation hier schnell. Luthers Lehren wurden durch seine Schriften,
durch hiesige Adlige, die in Wittenberg studiert hatten, durch den Handels¬
verkehr mit Sachsen, durch Volkslieder und durch der Religion wegen
aus den Niederlanden Vertriebene schnell uud allgemein in der Mark
verbreitet, so daß gegen Ende des 16. Jahrhunderts fast in allen Kirchen
und von allen Gemeinden der Grafschaft die AugsburgischeKonfession
angenommenwar.

Während in den Stammländern der Reformation die Fürsten sich
rückhaltslos zum Evangelium bekannten und meistens das ganze Land
mit sich zogen, wie dies z. B. in Sachsen und Hessen der Fall war,
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nahm die evangelische Bewegung in unseren Gegenden den entgegengesetzten
Gang, indem sie aus dem Schöße des Volkes ausging. Die Herzöge von
Cleve als damalige Herren der Mark, versuchten'zwar aus Rücksicht ans
den der evangelischen Lehre gänzlich abgeneigten Kaiser Karl V. und ans
Anraten des Erasmus zwischen der alten und der neuen Lehre zu ver¬
mitteln, erließen Wahl auch Verbote gegen die Ausbreitung der Lehre
Luthers, allein im Ganzen zeigten sie sich gemüßigt, und der Religion
wegen wurde in der Grafschaft Mark kein Blut vergossen. So breitete
sich denn die Reformation in hiesiger Gegend im Ganzen ruhig aus, und
auch die Münster'schen Unruhen fanden südlich der Lippe keinen Boden.

Den Anfang mit der Annahme der Reformation machten die größeren
Städte. Dem ermutigenden Vorgange der Stadt Wesel folgten bald
auch die bedeutenderenStädte der Grafschaft Mark: Lippstadt, Soest und
Dortmund. Aber zuerst ging es durch viele Kämpfe und Nöte hindurch.
Erst nach dem Abschlüsse des Augsburger Religionsfriedens im Jahre
1555, in welchem den Anhängern der Äugsburger Konfession volle
Religionsfreiheit und gleiche Berechtigung mit den Katholiken zugestanden
wnrde, war der Strom der evangelischen Bewegung auch in der Mark
nicht mehr aufzuhalten.

Um diese Zeit fand die evangelischeLehre auch in der Gemeinde
Breckerfeld Eingang. Leider finden sich hierüber nur noch dürftige Notizen
vor. Nur so viel ist bekannt, daß im Jahre 1571 der hiesige Pastor
Johann Brenscheid, der Nachfolger Eberhard Mösekens, mit Hilfe seines
Kaplans Niclas Stellcr die Reformation einzuführen versuchte. Er
wurde aber deswegen bei der Regierung zu Cleve hart verklagt und
seines Dienstes entsetzt. Sein Nachfolger wurde der bisherige Kaplan
Niclas Steller im Jahre 1577. In seiner von Bürgermeister und Rat,
sonne sämtlichen Kirchenraten unterzeichneten Berufungsurkunde heißt es:
„Nachdem unsere Kirche und Pastorat dem würdigen und ehrbaren Herrn
Eberhard Möseken gegeben und selbiger zum Pastor angenommen, derselbe
sich aber das pricsterlicheAmt allhier zu verwalten beschweret, den Dienst
verlassen und von hier gewichen, ist dieses Amt an Herrn Johannes
Brenscheid,gewesenen Pastor zu Wiblingwerde, übertragen, der sich aber,
als unser gnädigster Fürst und Herr in Erfahrung gebracht, daß er
noauuclnm antNoliaarum aousuekuclinain at, rikum nicht ordinieret und
geweihet gewesen, von hier weggemacht und ist darauf oben gemeldeter
Herr Nicolas Steller als Pastor voeieret worden". Dieser Nicolas Stellcr
setzte das angefangene Werk der Einführung der Reformation unter dein
Beistande seiner Vicare Jakob Limburg, Peter Gerhardi und Christoph
Trost bis zu seinem Tode 1628 fort.

Daß übrigens die hiesige Stadt- und Kirchspielsgemeinde bereits vor
und im Jahre 1669 in ruhigem und ungestörtem Besitze evangelischer
Lehre gewesen, ist zur Zeit des Pastors Goes um's Jahr 1664 durch die
Zeugen Johann Kuhlmann zu Epscheid, Martin in der Heide, Jakob vom
Holle zu Ehringhausen und Jakob von: Loh zu Brenscheid eidlich bekundet



worden. Auch dient dafür zum Beweise, daß die Breckcrfelder Geistlichen
1612 auf der General-Synode zn Unna ein lutherisches Glaubens¬
bekenntnis mit unterzeichnet haben. Der Anlaß zur Berufung dieser
Synode war folgender: Nachdem mit der Einführung der Reformation
die bisherige Verbindung der märkischen Geistlichenmit dem Erzbischofe
von Köln aufgelöst war, fehlte es in der Grafschaft Mark an einem
einigenden Bande unter den der Reformation beigetretenen Gemeinden
und Geistlichen. Die Ordination der nnn nicht mehr von Köln aus
angeordneten, sondern von den Gemeinden gewählten Prediger geschah
teils auf den Universitäten, teils zn Soest, wo man gleich eilten
Superintendenten eingesetzthatte, teils später auch in Dortmund. Da
versammelteim Auftrage des Pfalzgrafen Wilhelm von Neubnrg, welcher
nach dem Tode des kinderlosen Herzogs Johann Wilhelm von Cleve
zunächst in Gemeinschaft mit dem Kurfürsten Johann Sigismund von
Brandenburg die Jülich-Clevischen Länder verwaltete, der Hosprediger
desselben, Heilbrunner, 1612 sämtliche lutherische Geistlichen der Grafschaft
Mark zn einer General-Synode in Unna. In dieser Versammlungwurde
eine Kirchenordnung festgestellt und ein Glaubensbekenntnisvon sämtlichen
anwesenden Geistlichen unterzeichnet. Auch die Geistlichen der damals
zum Amte Altena gehörigen Gemeinde Breckerfeld unterschrieben diese
Bekenntnisfvrmel in nachstehender Weise:

HicolauK LkoUorus, Uaskor Lroelcort'eUlonws.
.Ineolnm Ltollarus, Vioarins itzickoin cpü ob pro patro snpra

xeripto suUsoripsik.
Dieses Glaubensbekenntnis wurde 1717 bei Gelegenheit der vom

Könige Friedrich Wilhelm I. angeordneten Feier des ReformationS
Jubiläums auf der Synode zn Schwerte nochmals unterschrieben. Es
unterzeichneten damals folgende BreckerfelderGeistliche:

Johann "Andreas Plazins, Pastor Subst. zu Breckerfeld.
Caspar Büren, V. v. N. oder Diakonus daselbst.
Peter Joh. Büren, Vikar daselbst.

Im Jahre 1767 wurde die Gemeinde Breckerfeld der fünften märkischen
Klasse mit dem Centralorte Hagen zugeteilt.

7.
Die lutherische Gemeinde.

Nach dem Tode des Pastors Stcllcr wurde der damalige Vikar
Jakob Gerhardt am 24. Juli 1628 als Pastor berufen. Die Bernfungs
Urkunde (Iimkrnmontnm. vooationis, ooUakionis ok approliousno possWsi-
unis) ist unterzeichnet von dem damaligen Richter und päpstlichenwie
kaiserlichen Notar Gerhard Holzbrink zu Halver, sowie von Bürgermeister
und Rat, Provisoren und Kirchincister. Er starb 1664. Zn seinem
Nachfolger wurde der bisherige Vikar Hierselbst, Petrus Goes, berufen.
Die für denselben am 16. Oktober 1664 ausgefertigte Vokativn ist unter
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zeichnet Vvii dem kaiserliche» Notar Eiigelbert Ravenschlag, von Bürger
»leister und Bat, sowie Vau den Kirchräten. Sie ist versehe» mit dein
Notariatszeichen und dem Stadt Kirchensiegel und bestätigt Vv» dein
Kurfürsten Friedrich Wilhelm, cl. <l. Cleve, 16. Dezember1664. College»
des Pastvrs (Kues waren Christoph Werninghausund Jakob Griesenbeck.
letzterer wurde später Pastor in Derne.

Während der Amtsthätigkeit des Pastvrs Goes wurde der Wieder
anfbau der abgebrannten Kirche vollendet. Dieselbe hatte in den groheu
Bränden vom 21. Juli 1656 und vom 66. August 165b! bedeutende»
Schaden erlitten. Der Wiederaufbau konnte erst 1682 vollendet werden.
Zum Andenken daran wurde ein „Passiona6Scha»bild unseres gekreuzigte»
Jesu Christi" mit folgender Inschrift für die Kirche gestiftet'

„Als dieses Gotteshaus vor zwanzig sieben Iahren
Zuerst, drei Jahr hcrnacli zum andern Mal, verloren
Den Thurm und Kirchendach durch Gottes Brandgericht,
Dazu der Regen kam, Gewölber macht zunicht,
So war man oft bedacht, dies Haus zu renovireu
Bon vielen Jahren her, der Krieg that es verwehren,
Bis Gott den Frieden gab im achtzig zweiten Jahr
Da durch gemeine Colleet das Werk vollendet war.
Der grosse Himmclsgvtt, dem es gemacht zu Ehren,
Der wolle fernern Brand und Krieg von uns abwehren
Erhalten die Gemein in Fried bei seinem Wort
Wie das schon hundert Jahr gelehrt an diesem Ork.

Also wünschen von Herzen
Cotrim (stoe^ , Iwclomao . l'-mtnr
(ürrmtoplwrns IVorninglmcm j ot l Laacllninm
.lkwalms Criosondoole l zmtriao l Vioarnm
Lstorlmrclrmllüraüostlnal ' p. t. >

Pastor Goes starb am 2. Januar 1698. In demselben Jahre ver
kaufte der „ev. iuther. Kirchrath zu Breckerfelde" das Kirchengut zu
Ober» Kotthausen im Kirchspiel Voerde an den Kauf und Handelsmann
Johannes Kvtthaus in Voerde. Der Kaufvertrag ist am 27. Mai 1716
vor dem Richter 16. Adam Reinhard Hoevel zu Hagen abgeschlossen.

Als Nachfolger des Pastors Goes wurde 1698 der Kaplan zu
Lüdenscheid,Nicolaus Berghaus berufen. Seine Kollegen und Vikare
waren: Christoph Werninghaus (st 1765), Caspar Büren und Goes. Er
starb 1716, „nachdem er sein Amt mit vielem Ruhm geführct".

Zu seinem Nachfolger wurde Jacob Tiedeinann aus Ascherslebe»,
seit l715 Pastor zu Langenberg, erwählt. Da derselbe aber nicht
sogleich dem Rufe folgen konnte, so verwaltete Johann Andreas Platz,
welcher seit >764, während des spanischen Su'""6i>mskrieges, Garnison
Prediger der Kreistrnppen in Köln gewesen wa> igleich die dortige»
heimlichen Evangelischenbedient hatte, bis zui
mann eintrat, die hiesige Pfarrstelle. Letz

1717, wo Tiedc
atte zu Kollegein
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Caspar Büren ('s 1727), dessen Sohn Petrus Johannes Büren (v 1755),

Johann Christoph Seher (ch 1738), Johann Christoph Bölling (bis 1754,
wo er Pastor in Iserlohn wurde), Caspar Matthias Berg und Johann

Jakob Collenbusch. Im Jahre 1742 schrieb Tiedcmann die zwei Bogen starke

Schrift: „Buße und Glauben mit Luther's Worten in Fragen und Antworten".
Während der Zeit seiner NmtSwirksamkeit brannte die Stadt Breckcr

feld in der Nacht vom 21. zum 22. April 1727 von neuem ab, und

auch die lutherische Kirche wurde bis ans Mauern und Gewölbe ein Raub

der Flammen. Nach Wiederherstellung der Kirche stellte der damalige

Kirchrat 1737 in der Kirche eine Votimafel mit folgender Inschrift auii

Lürono-Iiistioüan.

Ilosi^nans -Vonum Ilonavntionis Icusn» .Marlis.

Conclo tiln ob Hsnovg. vivontig, 'lomplg, snlntis.

I'viw, nostra. porsat vana, 8nziorstitio.

Ein Herz, das niedrig, demüthig und klein,

Wird selber ein Tempel und Gotteshaus sein. (Jcs. 66, 12)

Lebendige Kirchen, mein Heiland, erbaue, (1. Petri 2, 5)

Daß Niemand auf bloßes Kirchgehcn vertraue. (Jer. 2, 4)

Komm, lehre und leuchte, ja wohne in mir, (Joh. 1, 12)

So bin ich ein Tempel und Himmel schon hier. (1. Cor. 3, 15)

So zeugen und wünschen
-Inootz l'ioclonmnn . 1'a.stor

?cckrn8 lolranneg Lüron ^ ^ s 8o.oollg.nn8
Clrrigtopliorns Lolior ' ' l lioarins

1'c>trn.8 Bilmgim < Imcliing^ister.
II.

(llcrono-1)i8tieüon.

Ilosipimn» cJnnnin Rsnovgtioni!-! ab nnpsri inoanclii.
Lnern. axial Ilnmus lcaav Ilsnovalg. .1 uvunta .laüovn.

Igna nrks annr Hanno idlooto p>arn8lg. lnit.

Zu deutsch l

Durch Clottes Hüls ist dies sein Haus

Sieh allhier nun wieder gezieret,

Als vor zehen Jahr die ganze Stadt durchaus

Abermal durch Brand verheeret.

Der Herr behüt uns ferner vor Feuerswuth

Behalt die Stadt auch Kirchspel in Hut!

Also wünschen

Martin Boermann p. t Kirchmeister.

Dieterich Hackenberg

Christophen vom Holle

Jacob Niggeloh Jetziger Zeit Kirchcnräthc.

Petrus Wcllershaus

Johannes Hackenberg ^ ^
4»
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Außerdem findet sich noch in Abschrift aus dieser Zeit fachende
Inschrift l

Der Kirchen Trutz ist Gottes Schutz,
Gott ist unser Zuversicht. Psalm 46.

Jacob von Bölling
Petrus Loh

Beide Bürgermeister 1682.
Hiudrich Arnold von Bölling

Johann Peter Goldenberg
Bürgermeister 1767.

Zu jener Zeit wurde die Kirchenrechnnugalljährlich auf Thvmätag
dem Kirchenrate durch den Kirchmeister vorgelegt, wozu der Hograf ein
geladen wurde. Auch die Bürgermeister waren dabei gegenwärtig, aber
nur „in gnulitato couküstorialiuinch wie denn dieselben stets Mitglieder
des Kirchenrats gewesen zn seil? scheinen. Da nun bei der Abnahme
der Kirchenrechuung immer „eine Schmauserci und solenne Zeche" statt-

Jm

zufinden pflegte, so weigerte sich der Hograf von Diest 1739, fernerhin
bei der Abnahme anwesend zu sein und verlangte, daß ihm die Rechnungen
zur Revision zugesandt würden. Dazu aber wollte der Kirchenrat der
Observanz wegen sich nicht verstehen, und so wurden die Rechnungen
hinfort von diesem allein revidiert, da der Hograf auf die bis zun?
Jahre 1744 regelmäßig erfolgenden Einladungen nicht erschien. Späterhin
ging die Jurisdiktion des Hvgrafen auf das Landgericht in Lüdenscheid
über, worauf dieses die Vorlage der Kircheurechnuugeuzur Revision für
sich in Anspruch nahm.

Pastor Ticdemann starb am 21. Februar 1764 im Alter von 84
Jahren. Er ist der letzte Pastor, welcher in der Kirche begraben wurde,

^ahre 1742 hatte derselbe auch zwei Begräbnisse in der Kirche
unter der alten Nathsbank" für seine verstorbene Tochter, die Frau des

Vikars, und für seilte Ehefrau gekauft. Ueberhaupt scheint damals noch
häufiger in der Kirche beerdigt worden zu sein, wie denn berichtet wird,
daß auch Herr Luckemcy 1741 ein Erbbegräbnis in der Kirche für
66 Thalcr gekauft habe. Erst im Jahre 1798 wird durch Circular
Rescript der Königlichen Regierung zu Emmerich angeordnet, daß fortan
keine Leichen mehr in Kirchen oder in bewohnten Gegenden der Städte
beerdigt werden sollten.

lieber die auch wohl in hiesiger Gegend bis gegen Ende des 18. Jahr
Hunderts übliche Art der Beerdigungen giebt eine Verordnung der König
liehen Kriegs-^ und Domänenkammerzu Hamm vom 8. Juli 1869 folgenden
Aufschluß: „In der Svester Börde herrschte sonst der Gebrauch, daß,
wenn Jemand verstarb, die Eingesessenen der ganzen Dorf oder Bauer-
schaft und die entferntesten Verwandten zum Leichenbegänguißeingeladen
wurden. Die Eingeladenen fanden sich gemeiniglich schon Morgens vor
9 Nhr am Sterbehause ein, wo der Leichnamim geöffneten Sarge ans
der Tenne hingesetzt war, verweilten bis gegen Mittag, und sodann ward,



nachdem jeder Anwesendeerst nochmals an den Sarg getreten war nnd
den Taten bei der Hand gefaßt hatte, der Sarg geschlossen und die
Leiche weggebracht. Nachdem solche zur Erde bestattet war, wurde eine
Lcichenpredigt gehalten, nnd aus der Kirche begab sich die Leichenbegleitnng
wieder nach dem Wohnhause zurück, wo sodann auf der Tenne, wo
vorher die Leiche gestanden, ein Gastmahl gegeben und oft bis in die
Nacht gezecht wurde. Dieser üble Gebrauch . . . ist durch eine unlängst
erlassene Verfügung im Sveftschcn bereits abgestellt, indessen in Erfahrung
gebracht worden, daß auch an anderen Orten der Grafschaft
ganz oder zum Theil ähnliche nachtheilige Gewohnheiten bei Leichen-
bccrdigungen statt haben: Dieserhalb wird allgemein hierdurch verordnet,
daß hinfürv die zahlreichen Versammlungen in den Sterbehänsern vor
und bei Beerdigungen, die Leicheupredigten an den Begräbnißtagen,
inglcichen die Leichcntraktamente gänzlich ccssiren sollen. Den hintcr-
lassenen Familien der Verstorbenen bleibt dagegen frei gestellt, an dem
der Beerdigung folgenden Sonn- oder Festtage des Nachmittags eine
Leichenrede zu verlangen" u. s. w.

Hier in Breckerfeld hatte der Kirchenrat schon 1754 eine ähnliche
Bestimmunggetroffen, dahin lautend: „Wer am Freitag seine Toten
will begraben lassen, muß um 15 Uhr mit der Leiche präsent sein, damit
dieselbe mit der Freitagspredigt begraben werden kann. Wer seine aparte
Predigt verlangt, muß bis Sonnabend warten. Durch die Sonntagslcichcn
darf der öffentliche Gottesdienst nicht gestört werden".

Noch ist zu erwähnen, daß seit demselben Jahre nach Beschluß des
Kirchenrats der Charfrcitag nicht wie bisher als ein halber Feiertag,
sondern ganz wie ein Sonntag gefeiert wird, „weil der Versöhnungstod
«Christi nicht hoch genug gepriesen und verherrlicht werden kann".

Nach dein im Jahre 1764 erfolgten Tode des Pastors Jacob Tiede-
mann wurde aus allerhöchsten Befehl die Parität zwischen dein Pastor
nnd dem Kaplan eingeführt. Bon dieser Zeit an gab es in Breckerfeld
zwei gleichberechtigte Prediger und einen Vikar, welcher letztere (seit 1685)
zugleich Rektor war.

Erster Prediger wurde der bisherige Kaplan Johann Jakob Collen'
busch ans Schwelm, zweiter Prediger der bisherige Vikar Caspar Matthias
Berg ans Halver, Vikar und Rektor der Kandidat Johann Julius Gott¬
fried Stvckmann aus Schwelm.

Es dauerte aber noch eine geraume Zeit, bis der erste Pastor
Collenbnsch, der stets ein Vorrecht vor seinem Kollegen Berg in Anspruch
nahm, sich mit der eingeführten Parität zufrieden gab. So beanspruchte
er stets den Vorsitz im Kirchenrate, während auf Berg's Beschwerde die
Königliche Regierung am 12. November 1764 und wiederholt am
21. April 1765 bestimmte, daß der Vorsitz wochenweise unter den beiden
Predigern wechseln sollte. Da nun auch hinsichtlich der Bedienung der
Gemeinde Meinungsverschiedenheiten entstanden, so wurde endlich am
16. Juni 1771 Folgendes vom Kirchenratc festgesetzt:„Die beiden ersteren
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Prediger Ivechscln nach 4 "s allergnädigst evnfirmirten Cvnsistvrial
Schlusses mit Wochen gleich a, b den Predigten und der Beichte selbst
ab, und der dritte Prediger, we w keine Woche hat, hält wie vorhin
allemal am dritten bestimmten Be wnntage die ihm eompetirendedritte
Beichte,, Wegen der Kinderlehrc, , > allhier Sonntag-Nachmittags von
Trinitatis an bis Michaelis gehalten werden, ist zwischen den beiden
ersteren Predigern beliebt, daß derjenige Prediger, welcher die Nachmittags¬
predigt hält, solche allemal auch haben solle, die dritte Nachmittags
kinderlehre aber jederzeit dem Herrn Vikariv, wie vorhin, verbleiben müsse".

Kurz vorher hatten die beiden Prediger Cvllenbusch und Berg sich
über den Vikar Stvckmann bei Königlicher Regierung beschwert, weil
derselbe öffentliche Confirmationen abhielt. Die Regierung verfügte
darauf am 6. Mai 1771, „daß der Vikar keineswegs befugt sei, die
zum heil. Abendmahl zum ersten Mal zugelassen Werdenden öffentlich zu
eonfirmiren, derselbe habe sich vielmehr mit der Privat-Confirmation
einiger weniger Kinder zu begnügen".

Infolge des Wiederaufbaues der Kirche nebst den Pfarr- und Schul
hänscrn nach dem Brande von 1737 war die lutherische Gemeinde in
Schulden geraten, lim diese zu tilgen und eine Reparatur am Kirchturme,
der bedeutendeRisse zeigte und ausgewichenwar, vornehmen zu können,
beschloß der Kirchenvorstand,den Pastor Cvllenbusch auf eine Kollektenreisc
zu schicken und seine Amtsverrichtungelt inzwischen dem Vikar Stockmann
zuzuweisen. Pastor Collenbnsch kollcktierte 39 Monate lang, von 1767
bis 1769 in den Städten Lübeck, Hamburg, London und Amsterdam,
Der Ertrag der Kollekte belief sich ans 25,67 Thlr. 46 Stbr., wovon
der Gemeinde nach Abzug von Reisegeld und Zehrkosten 95,8 Thlr.
49 Stbr. zuflössen.

Am .41. Juli 1793 starb der Vikar Stvckmann. Zu seinem Nach
fvlger erwählte die Gemeinde am 3. August 1793 den Kandidaten Friedrich
Wilhelm Schröder aus Cleve. Pastvr Collenbnsch, welcher tinverehelicht
war, starb an den Folgen eines Schlagflusses am 13. November 1894,
beinahe 89 Jahre alt. In der englischen und französischen Sprache und
Littcratnr war er sehr bewandert. Er übersetzte Uopen» 15?lmi an
Critieism in lateinische Verse, welche er 1783 in der Buchhandlung der
Gelehrten in Dessau unter dem Titel: „Xlexainlri Uopa eis nicke aritiva
über" mit nebeugedrnckter Urschrift (auf XVI und 79 Seiten gr. 8i
herausgab. Vvrher hatte er schon Ilr, Watt's Vernunftlehre ans dem
Englischen in's Deutsche übersetzt und 1765 bei Hoffmann in Cleve lauf
413 Seiten in gr. 8) drucken lassen.

Sein Kollege, Pastvr Berg, war schon zwei Tage vor ihm, am
ll. November 1894, 74 Jahre alt, gestorben. Eben noch hatte er seinen

*) eck. F. W. A. Pott: „Aachrichten von dem Leben und den Schriften
märkischer Schriftsteller", 1, Reibe, S. Jahrgang unseres „Jahrbnebes für OrtS
und Hcimntskunde in der Grafschaft Mark", 1887-88, S. 145 n. 140, Ii.



sehr kranken und dem Tode nahen Kollegen Eollenbnschin das Kirchen
, vet eingeschlossen, als er nach Beendigung des Gottesdienstes, in seinem

aase angekommen, vom Schlage gerührt wurde und sofort entseelt
mmenbrach, Gr hinterließ außer der Gartin Sophie Büren, der

> ... ich des hiesigen Kaplans, zwei Söhne und eine Tochter.
rinn war schon am 37. November 1800 durch Eabinetsvrdre br

stimmt worden, „daß bei entstehender Vakanz in Breckerfeld die dritte
Predigerstelle daselbst eingezogen,mit den Einkünften derselben die dortige
Schule in einen besseren Zustand gesetzt und die geringe Einnahme der
beiden Prediger vermehrt werden sollte". Diese Verordnung konnte jetzt,
wo beide Psarrstellen zugleich erledigt waren, zur Ausführung gelangen.
Auch konnte, da der verstorbene Pastor weder Witwe noch Kinder hinter
ließ, die Stelle desselben sofort wieder befetzt werden.

Es wurde daher am 3. Dezember 1804 unter dem Vorsitze des
Inspektors Ministcrii Baedeker zu Dahl der bisherige Vikar Schröder,
der sich während feiner bisherigen treuen Amtswirksanikeit„die allgemeine
stiebe und Achtung der Gemeinde" erworben, einstimmigvon derselben
zum ersten Prediger erwählt. Tie Bernsnngsnrknnde ist unterzeichnet
von dem Inspektor Bädcker, dem Justizbürgermeister Guedel, dem Dber
Vorsteher Schmidts und sämtlichenKirchenräten. Pastor Schröder wird
verpflichtet,gemeinschaftlich mit seinem »och zu wählendenKollegen außer
dem Irlich und Hauptgvttesdienst statt der eingegangenen, nur von äußerst
wenigen stellten besuchten Vcsperpredigt, von Trinitatis bis Michaelis
öffentlicheKatechisativnen der Kinder in der Kirche zu halten. Die
Aviation wird von der Kriegs- und Domäncnkannner zu Hamm am
l>. Dezember 18>>4 mit der ausdrücklichen Bestimmung bestätigt, daß die
beide» Prediger, dem älteren Paritätsreglement gemäß, im Gehalt völlig
gleichgestellt werden und das Einkommen der aufzuhebendenVikariestelle
bis ans 1t >0 Thaler, die an den Schulfunds nebsr dem Vikariehause
abzugeben seien, erhalten sollen. Mir dieser Bestimmung ist der Kirchen
vorstand indessen nicht einverstanden, da er die abzugebenden 100 Thaler
zur Anstellung eines ersten Lehrers nicht für genügend hält. Er bean
tragt daher am 0. Januar 1800, daß von dem Vikaricfonds „zwei
Drittel zur Erwählung eines geschickten Volks oder Schullehrers ver¬
wandt werden, die dann bleibenden zwei Predigerstellen aber möglichst
egalisirt und denselben die von der Vikarie bisher genossenen Aeeidentien
vom Eonfirmiren, Beichten n. s. w. nebst einem Drittel der stehenden
Einkünfte dieser Stelle zu gleichen Thcilen zufallen sollen".

Nachdem dieser Antrag am 34. Januar 1805) die Genehmigung der
Kammer zu Hamm mit der Bestimmung erhalten, daß das eine für die
beiden Predigerstcllen bestimmte und zu 07 Thaler 13 Stbr. veranschlagte
Drittel der Einkünfte des Vikariefvnds aus den Pachtcrträgen der
Vikariegiiter zu Stemping und Brenscheidgenommen werden solle, wird
vom Kirchenrnte einstimmig der Lehrer Wettengcl zu Voerde zum ersten
Lehrer (bezw. Rektor) der hiesigen Schule erwählt.



Nach Ablauf des Nachjahro für die Witwe Berg wird zur Neu-
besetzung der zweiten Predigerstelle geschritten. Es wird eine Anzahl
Kandidaten zur Probepredigt zugelassen. Dieselben haben über einen
vorgeschriebenenfreien Text Vormittags die Predigt und Nachmittags
über das Sonntagsevangelium eine Katechisatiou zu halten. Das Wahl
recht steht der ganzen Gemeinde zu und zwar derart, dag ein jeder, der
eine eigene Haushaltung oder ein Amt hat, er sei Pächter oder Eigen
tümer, seine Stimme entweder mündlich oder schriftlich abgeben darf.
Gewählt wird am 20. November 1805 der Kandidat Johann Georg
Florschützaus Coburg. Nach erfolgter Bestätigung durch die Kammer
zu Hamm wird derselbe am 12. Januar 1806 von dem General-Inspektor
des evangelisch-lutherischen Ministeriums der Grafschaft Mark, Pfarrer
Baedeker zu Dahl, ordiniert und eingeführt.

Zum Kirchenfondsgehörte damaliger Zeit auch das halbe Gut zu
Niedcr-Ehringhausen. Da nun die Pacht desselben jährlich nur 15 Thaler
eintrug, auch das Wohnhaus so baufällig war, dag es abgebrochenund ne»
aufgebaut werden mußte, zum Neubau aber keine Mittel vorhanden
waren, so beschlog der Kircheuvorstand1812, dieses Gut zu verkaufen.
Die von dem Taxator Schmidts aufgestellte Taxe belief sich auf 5459 FrcS.
Der öffentliche Verkauf fand statt am 29. August 1812,' den Zuschlag
erhielt Jvh. Heinr. Dahlhaus zu Ehringhausen auf das Gebot von
6200 Fres. Zur Deckung des Ausfalls für die Kirche, d. h. zur Er
zielung der jährlichen Pachtsummc von 15 Thalern, bleiben 1500 Fres.
für die Kirche im Gute eingetragen stehen, der Rest von 4700 FrcS.
wird zur Reparatur des durch den Sturm vom 9. November 1800 stark
beschädigten Turmes verwandt. Dieser Berkauf war unter der französischen
Zwischenregicrunggeschehen,' die Preußische Regierung zu Arnsberg erteilte
nachträglich, am 10. September 1819, dazu die Genehmigung.

Außerdem wird ini Auftrage des Kircheuvorstandes durch den Bürger
meister Schmidts am 11. Januar 1816 der Pastoratgarten am untern
Thore an Peter Mönnigfcld gegen einen am 1. Mai jeden Jahres zu
zahlenden Grundzins von 10 Thlr. 10 Sgr. 7 Psg. verkauft. Diese
Erbpacht ist 1877 durch den Lohgerber Schulte Hierselbst abgelöst.

Am 25. November 1812 folgte der Pfarrer Florschütz einem Rufe
nach Iserlohn als zweiter Pfarrer der dortigen evangelischen Gemeinde.
An Stelle desselben wurde am 18. Februar 1813 der bisherige Pfarrer
zu Odenspiel, Joh. Wilh. Wülfing, Sohn eines Arztes in Lennep, zum
zweiten Pfarrer Hierselbst erwählt. Derselbe wurde am 9. Mai 1813
durch den General-Superintendenten Baedeker zu Dahl eingeführt.

Im Jahre 1817 wird die 300jährige Reformations-Jubelfeicr hier
selbst in schöner Weise begangen. Diese Feier war angeordnet durch
Erlaß Sr. Majestät des Königs Friedrich Wilhelm III. vom 27. September
1817. Die beiden hiesigen evangelischenGemeinden vereinigten sich zu
einer gemeinsamen an drei auf einander folgenden Tagen (30. Oktober,
1. und 2. November)stattfindenden Feier dieses Festes. Die Ausschmückung



beider Kirchen hatte der Kirchiiieistcr Joh. Christoph Merttens übernommen,

den Gesang leiteten die Lehrer Langenbach, FülS und Stein. — — —

Um 10 Uhr begann der Festgottesdienst in der lutherischen Kirche

mit dem Gesänge eines vom Kirchenrat und Prediger Aschcnberg in

Hagen eigens zu diesem Feste gedichteten Liedes. — Nach der Consecrätio»

trat Pastvr Schräder vur den Zlltar nnd reichte den beiden anderen

Geistlichen sowie sich selber daS heil. Abendmahl, worauf die drei Prediger

sich gelobten, gleichgesinnt zu sein nnd zn wandeln nach Jesu Porbilde. —

DaS Fest war im allgemeinen nach der allerhöchst vorgeschriebenen An

ordnung gefeiert, nur kleine Abänderungen waren, lokaler Verhältnisse
willen, getroffen. 5) — — — — — — — — — —

Am 19. November 1822 starb Pastvr Wülfing im Alter von

-43 Jahren an den Folgen eines Sturzes von der Treppe. Gr wurde

am 22. November morgens früh still beerdigt nnd hinterließ die Gattin

Margarethe Kotz und 7 minorenne Kinder. - — --- Nachdem ein Per

zeichnis sämtlicher Stimmberechtigten, deren sich in Sradt nnd Kirchspiel

i>83 fänden, aufgestellt war, wurde am 20. November 1823 der Rektor

Lndolph Hnlsemnnn zu Herdccke zum 2. Pfarrer erwählt. Derselbe wird

nach Breckerfeld abgeholt am 2. März 1824 und daselbst am 4. März

desselben Jahres durch den Superintendenten Kiiper zu Schwelm ordiniert
und introdueicrt.

Im Jahre 1824 kommt die neue Presb»tcrial- Ordnung für die

Gemeinden der Märkischen Gesamtsynodc, entworfen nach den Bestimmungen

der Cleve-Märkischen Kirchenvrdnung und nach der von der Synode zn

Unna 1818 genehmigten Geschäfts- und Diseiplinarurdnüng, auch in

Breckerfeld zur Annahme. Der Kirchcnvorstand erhält jetzt statt des bisherigen

Namens „Kirchenrat oder Consistvrinm" den Namen „Presbyterium."

Die Rechte und Pflichten desselben werden genau festgestellt.

In demselben Jahre bestimmt die zu Hamm versammelte Provinzial

Synode, daß „zur Vermeidung der Smausereicn an Sonnabenden und

Sonntagen die Geistlichen, die an diesen Tagen ohnehin schon überflüssig

beschäftigt seien, an diesen beiden Tagen keine Taufen nnd Copnlativnen vor

nehmen sollten". Es scheint, daß seit dieser Zeit keinerlei Amtsgeschäfte

der Art mehr in den Häusern verrichtet wurden.

Außerdem wird im Kirchenvisitativnsprotokvlle vom 10. August 1829

die Unsitte gerügt, „daß an Sonntagen und namentlich an den zweiten

Feiertagen unmittelbar nach Ausgang des Gottesdienstes von einzelnen

hiesigen Wirten Tanzgclage veranstaltet werden, zn denen Viele gleich ans

der Kirche hingehen und noch spät mit ihren Gesangbüchern dort angetroffen

werden. Besonders schlimm tritt dieses Unwesen hervor, wenn der zweite

*> Die schöne Feier ist in dem Buche des Herrn Pfarres Ed. Heltweg ein¬
gehend geschildert, auch sind die von den drei Geistlichenanogewöylten und zu¬
sammengestellten Lieder dort zum Abdruck gebrockt.



KirmeStag auf einen Sonntag fällt". Dagegen ivird in dem Protokoll
vom Fahre 1843 bemerkt: „Die früher häufig bemerkte böse Gewohnheit,das;
nach der Kirche Tanzgesellschaftenznsainmenkommcn,hat sich ganz ver-
lurcu." Desto mehr wird aber über daS Branntweintrinkcn, befvuders
iu der Stadls geklagt.

Am 3t). Mär,; 1828 starb unverehelicht im Alter vvu 63 Fahren
de r erste Pfarrer Schräder. Er wurde beerdigt am 2. April dcss. F.
Es verlvaltetc darauf Pastor Hülsemann, welchem die l. Stelle observanz
niäßig übertragen wurde, 1 Jahr laug beide Stellen allein. Daun wurde
Vau den Stimmberechtigten der Gemeinde, dereit die Wahlliste 795 aus
führt, der Rektor Carl Spitzbarth zu Herdecke zum 2. Pfarrer erwählt.
Er wurde eingeführt au: 21. Mai 1829.

Fm Fahre l83t) wurde auch hier auf allerhöchsten Befehl die 369jährige
Jubelfeier der Uebergabe der Augsburgischcn Konfession festlich begangen.

Nach dem iu der Kabinetsordre vom 3t>. April 1839 ausgesprochenen
Wunsche des Königs sollte diese Feier insbesondere zur allgemeinen An
nähme der Union sichren. Die Gemeinden sollten ihren Beitritt zu
derselben dadurch zu erkennen geben, daß sie für die Folge den Namen
„evangelisch" annähmen, und daß bei der Feier des heil. Abendmahls die
Hostien gebrochen würden. Die hiesige Gemeinde legte gegen den Borschlag
des Beitritts zur Union und der Ablegung des Partcinamens förmlichen
Protest ein. Dagegen wurde die neue Agende bald nachher angenommen
und am ersten Osterrage 1833 zum ersten Male gebraucht. Mit dein
liturgischenGesänge wurde aber erst 1855 angesangen.

Kurz daraus, am 9. Fuli 1835, fand die erste Rcpräsentantenwahl
für die hiesige lutherische Gemeinde unter Leitung des Superintendenten
Albert zu Gevelsberg und im Beisein des Ortsbürgermeislers und der
beiden Pfarrer statt. Nach Bestimmung Königlicher Regierung geschah
die Wahl nach besonderen Bezirken. Da die Gemeinde damals 3199
Seelen zählte, so hatte sie nach K »9 der Kirchenvrdnnng49 Repräsen
tauten zu wählen und zwar für

n , Stadt und Außenbürgcrschast . 17
l>) Bichrer Bauerschaft .... 4
csi Berghanser Bauerschaft ... 6
3) Ebbinghanser Banerschaft . . 5
0) BrenscheiderBanerschaft . . 5
1) Neuenloher Banerschaft ... 3

Das Verhältnis bestimmte sich nach der Seelenzahl der einzelnen
Abteilungen. Die gewählten Repräsentanten traten am 17. Fuli 183-3
mit dem zeitigen Kirchenvorstandezu einer Sitzung zusammen, nin diesen
in seinem gegenwärtigen Personal für das laufende Fahr als Pres
byterium anzuerkennen und kirchenordnungsgemäßsich konstituieren zu
lassen. Erst am Ende deS FahreS wurde von der Repräsentation ein
neues PreSbhteriuin gewählt. Nach H 26 der Kirchenordnung mußte im



folgenden Fahre ein Viertel der Repräsentanten ausscheiden. Die Aus

scheidenden wurden durch's Los bestinnnt, dann aber wiedergewählt. Im

Fahre 1840 wird auf Antrag Presbytern bestimmt, das; nicht mehr jede

Bauerschaft für sich, sondern Stadt und Außenbürgerschaft einerseits und

Kirchspiel anderseits, gesondert wählen sollten.

Gegenwärtig werden die RePräsentanten von der ganzen Gemeinde

gemeinsam gewühlt und zwar dreimal nacheinander je 4 Vertreter der Stadt,

je 5 des Kirchspiels, das vierte Mal aus beiden Teilen je 5 Vertreter.

Um diese Zeit wird auch der Wiederaufbau des im Jahre 1808

abgebrochenen Kirchturmes vollendet. Derselbe war 1805 durch den Blitz

zertrümmert worden und hatte deswegen abgetragen werden müssen. An

Stelle des Turmes war ein Glockenhaus aus dem Kirchplatze errichtet

wurden. Run erforderte aber nach dem Kostenanschläge der Wiederaufbau

deS Turmes, sowie die notwendige Instandsetzung, Umstuhlnng und Er

Weiterung der Kirche einen Kostenaufwand von -IS 000 Mark. In Ver-

bindung mit dem in dieser Sache sehr thätigen Bürgermeister Beuermann

fragten die beiden Pastoren, von einzelnen Presbytern begleitet, im Jahre

1832 die Gemeindemitglieder einzeln ab, ob sie zu dieser Anlage bereit

wären. Rachdein alle schriftlich zugestimmt, wurde ein BanfondS gesammelt,

der bis 1837 die Höhe von etwa 15000 Mark erreichte. Dazu bewilligte

die Repräsentation 1835 ein Kapital von 1500 Mark ans dem Kirchen

fonds, welches aus dem 1814 verkauften Kirchengute zu Ehringhausen

stammte. Die noch übrigen Kosten sollten durch Umlage auf die Gemeinde

zur Höhe von jährlich 1L00 Mark aufgebracht werden. Im Jahre 1833

wurde mit dem Bau begonnen. Die Leitung übernahm der Bau-Conducteur

v. Hartman» zu Hagen, die Ausführung der Bauunternehmer DeubcliuS.

Am 18. Dezember 1835 beschloß das PreSbyterium und die Repräsentation,

daß die Kanzel verlegt werden solle. — — — Außerdem sollten neue

Kirchenfenstcr, veranschlagt zu 43W Mark, mit steinernen Zwischenstäben

und nach Form der alten angefertigt werden. Gleichzeitig wird eine neue

Orgelbühue angelegt und die. Orgel durch den Orgelbauer Röhl repariert

und um Register erweitert. Das Mauerwerk des Turmes wird so hoch

aufgeführt wie die Kirche, nämlich 75 Fuß hoch, die Turmspitze wird

50 Fuß hoch, so daß der ganze Turm eine Höhe von 1?5 Fuß erhält.

Vielleicht ist bei dieser Gelegenheit, wo auch eine vollständige Nmstnhlung

stattfand, das früher in der Kirche befindliche B il d ni s des heiligen

Ehri st vphv r u s aus derselben entfernt worden, lieber dasselbe berichtet

von Steinen Folgendes: „In der Kirchen zu Breckerfeld ist noch das

Bildnis des hl. Christopher's zu sehen, welches vorzeiten Hierselbst in

großer Achtung muß gewesen sein, weil, als dasselbe vor einigen Jahren,

um Platz zu gewinnen, bei Seite gestellt wurde, die Eiugcpfarrtcn selbiges

nicht zugeben wollten, sondern es (schändlicher Aberglaube) (?) mit Ungestüm

wieder zur Stelle gebracht haben."

Zur Deckung der durch den Turmbau und die Instandsetzung der

Kirche entstehenden Kosten wurde der Gemeinde von dem Oberpräsidenten
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von Vincke ein Hanskvllekte bei de>! evangelischenEingesesseneneiniger
Städte der Provinz Westfalen am 1. Juni 1838 bewilligt. Ebenso
bewilligte der Oberpräsident der sRheinprovinz, vvn Bodelschwingh,am
24. Angnst 1838 eine Hanskvllektein den Städten des Regierungsbezirks
Diisscldvrf. Diese Hauskvllekten und eine gleichfalls bewilligte Kirchenkollekte
ergaben einen Reinertrag von im Ganzen . . . 8064 Mk. 64 Pfg.
Hinzukamen: 2) ein Materialien-Erlös von . . . 882 „ 90 „

3) Gemeinde-Beiträge in den Iahren
1833—39 ........ 22502 „ 94 „

4) ein Gnadengeschenk des Königs . 30OO „ — „
und 5) ein Geschenk aus dem Kirchenfonds 1500 „ — „

Summa 36000 Mk. 48 Pfg.
Die Gcsamtkostcndes Turmbaues und der Instandsetzung der Kirche

betrugen 40 755 Mk. 61 Pfg. Der Rest ist bald nachher bei der Vcr
cinigung der beiden hiesigen evangelischen Gemeinden aus dem Kirchenfonds
der reformierten Gemeinde gedeckt worden.

Beim völligen Abbruch des alten Kirchturms wurden 9 alte Gold¬
münzen gefunden. Presbyterium sandte dieselben an das Ministerium
der geistlichen Angelegenheiten und erhielt dafür durch die Regiernngs
Hanptkasse am 30. Dezember 1836 103 Mark 50 Pfg.

Während der Instandsetzung der lutherischenKirche gestatteten die
Reformierten den Kntheranern den Mitgebranch ihrer Kirche für 1835
bis 1837.

8.
Die reformierte Gemeinde.

Um 1682 sing der damalige Gowgraf Johann Griiter zu Breckerfeld
an, für die daselbst wohnenden Reformierten in Saalmann's Hause durch
die reformierten Prediger Winnens HvfinS und Petrus Rochelsberg zu
Rade vorm Wald, sowie später durch den Prediger Gehle ans Unna
Gottesdienst halten z» lassen. So hatte sich denn bereits um 1700 eine
kleine reformierte Gemeinde zu Breckerfeld gebildet, welche 1706 die
landesherrliche Concessivn der öffentlichen Rcligionsiibnng (pudlicmm
vxerLitinm raiiMonis) erhielt und bis 1707 durch den Prediger Johannes
Holthaus bedient wurde. Nachdem dieser in Hückeswageneine ordentliche
Anstellung gefunden, übernahm der Prediger Hofius aus Rade vorm Wald
von neuem die Bedienung der Gemeinde, unterstützt von seinem Kollegen,
dem Prediger Henrich von Himberg, bis sein Sohn Peter Gottfried Hofius
am 22. Februar 1708 zum ersten ordentlichen Prediger der Gemeinde
zu Breckerfelderwählt wurde.

Dieser Pastor Hofius begab sich am 22. April 1708 auf eine
Kollcktenreise nach Holland, um Mittel zum Bau einer Kirche, eines
Pfarrhauses und einer Schule zu sammeln und erzielte 2700 Mark.
Während seiner halbjährigen Abwesenheitübernahmen wiederum die Rader
Pastoren die Verwaltung der Gemeinde. Gleichzeitig hatte auch der



Schulmeister Wilhelm Bornefeld eine Sammlung bei de» Reformierten

in der Grafschaft Mark abgehalten. Aus dem Ertrage dieser Sammlungen

und reichlichen Beiträgen der verwitweten Fran Hogräfin Grüter, svwie

des derzeitigen Hografen Voswinkel >vnrden die Kosten des 1709 vollendeten

Kirchcnbaues bestritten. Der Grundstein zum Pfarrhanse wurde am

24. Juni 1799 gelegt.

Für den Unterhalt eines reformierten Geistlichen war bereits früher

durch Stiftungen gesorgt worden. Die „älteste Rente eines reformirten

Predigers zu Breckerfelde" rührt her aus einer Schenkung von 3999 Mk.,

welche Hvfrat und Anlvoantus lisch Henrich von Diest, dessen Großvater,

Simeon von Diest, erster reformierter Guwgraf zu Breckerfeld gewesen

war, in Gemeinschaft mit seiner Ehefrau Anna Motzfeld der reformierten

Gemeinde oder den Stiftern derselben, dem Gvwgrafen Johann Grüter

und seiner Ehefrau Salome Lamers, vermachte. Diese Schenkung wurde

1699 von dem Kurfürsten Friedrich III. von Brandenburg bestätigt.

Außerdem erhielt die Gemeinde 1796 vvn Sr. Majestät dem Könige von

Preußen ein Gnadengeschenk zum Pfarrfonds von 399« > "Mark, 1711 Vvn

3999 Mark, 1715 von 699 "Mark, 1717 (ans dem Kanonikat Gelder»)
von 399 Mark und 1719 von 459 Mark.

Da aber die Einkünfte aus diesen Beträgen zum Unterhalt eines

Geistlichen nicht ausreichten, so hatte Pastor Hofius auf seiner Kollekten

reise 1798 bei der Süd und Nvrdholländischen Synode den Antrag

gestellt, dieselbe wolle jährlich eine freiwillige Gabe zum Unterhalt des

reformierten Predigers in Breckerfeld gewähren, wie dies bei verschiedenen

armen reformierten Gemeinden im Jülicher, Bergischen und Clever Lande

geschehe. Die Synoden versprachen, dieses in Erwägung ziehen zu wollen.

Allein erst ans ein erneutes schriftliches Gesuch sandte die Südholländische

Synode 1799 durch Berinittelung des Herrn Carnap in Elberfeld eine

Unterstützung von 45 Gulden 2 Stüber. Infolge eines neuen Vitt

schreiben? wurden im folgenden Jahre 58 Gulden 19 Stüber bewilligt.

Aon 1713 an schickte auch die Nordholländische Synode Unterstützungen.

Dazu, kamen seit 1729 regelmäßige jährliche Beihilfen der Synoden Gelder

land und Utrecht. Diese Unterstützungen erfolgten nnnnterbrvchen bis

1796. Seit Beginn der Revolution in Holland hörten sie gänzlich ans,

und alle Bittschriften blieben ohne Erfolg.

Fin Jahre 1727 wurde die reformierte Gemeinde durch die in der

Nacht vom 21. auf den 22. April in der Stadt ansgcbrvchene große

Fcnersbrunst schwer heimgesucht. Sie verlor in diesem Brande Kirche,

Pfarr und Schulhans. Um bis zum Wiederaufbau der Kirche den

Gottesdienst fortsetzen zu können, wandte sie sich an das Konsistvrium

der hiesigen lutherischen Gemeinde, deren Kirche nur daS Dach verloren

hatte, mit der Bitte um Erlaubnis zu zeitweiligem Mitgebranche des

lutherischen Gotteshauses. Allein hier begegneten die Reformierten dem

hartnäckigsten Widerspruch. Sie wandten sich daher mit ihrer Bitte an

die Königliche Regierung, welche auch sofort den Lutheranern den Befehl



zukommen ließ, der reformierten 6>emci??de für bestimmte Stiu?de?? a?n
Sv??i?tage die lutherische Kirche zu üderlassen. Die Lutheraner appellierten
dagegen au Se. Majestät den König. Sie wurden ader abgewiesenund
zur Nachgiebigkeit ermahnt. Trotzdem hinderten sie den Eintritt der
Reformierten in ihre Kirche, und diese waren genötigt, „den Sommer
über vor der Pforte unter dem blauen Himmel an der Linde zusammen
zukommen", den Winter über konnten sie keinen öffentliche» Gottesdienst
halten. Schliesslichwnrde ans wiederholte Beschwerde der Reformierten
„am 1dl. Juli 1728 dao Jnterimssimultaneurn eingeführt, indem Seine
Königliche Majestät in Preußen, weil keine GütlichkeU noch anbefohlene
Mittel helfet? wollten, endlich verfügt haben, daß den Reformierten hier
selbst durch 366 Main? abgeordnete Soldaten zu ihrem Gottesdienst in
der lutherischen Kirche deS Mvrgens um 7 Uhr und des Nachmittags um
1 Uhr verholfen würde." Jetzt mußten die Lutherischen nachgeben, und
so lange blieben die Soldaten in Breckerfeld im Quartier, bis aller
Widerstand sich gelegt hatte. Inzwischen wnrde der Wiederaufbau der
reformierten Kirche eifrig gefördert. Die Mittel zum Bau hatte der
Pastor Hofius wiederum in Holland gesammelt. Zu den kollektierten
Geldern im Betrage von 2493 Thalern 56 Stbr. kau? noch ein Geschenk
der Staatsregicrnng zur Höhe von 1666 Thalern, wodurch die ans
6842 Thaler 59 Stübcr sich belaufenden Kosten des Wiederaufbaues von
Kirche, Pfarr- und SchnlhauS fast ganz gedeckt wurden. Am 7. November
1729 wurde die neue K irche eingeweiht. Dcunit hatte auch der Mitgebrauch
der lutherischenKirche sein Ende erreicht.

Im Jahre 1768 wurde der um die reformierte Gemeinde verdiente
Pastor Hofius, welcher bereits 1722 auf Bitten der Gemeinde einen Ruf
nach Plettenberg abgelehnt hatte, zum Pfarrer in Eamen gewählt. Z»
seinem Nachfolger erkor die Gemeinde an? 25. Juli 1738 den Kandidaten
David Diedrich Tuchscherer ans Unna. Derselbe wurde am 16. September
1738 durch den Inspektor Classis Sixt von Altena eingeführt. Er starb
am 6. Oktober 1774 in? Alter von 57 Jahre??. Die durch seinen Tob
erledigte Stelle wurde am 4. Februar 1775 durch den einhellig erwählten
Kandidaten Peter Gottfried Möller aus Warstciu im Herzogt????? Westfalen
wieder besetzt. Dieser starb nach 43jähriger Amtswirksamkeithiersclbst im
Alter von 64 Jahren an? 13. Juni 1818. Sei?? Sohn Theodor war
von 1823—1833 Kirchmeister der reformierten Gemeinde. Erst 1816
kau? die Gemeinde in den Besitz einer Orgel, indem auf Anregung
Möllers 1816 zum Bau derselben freiwillige Gaben gesammelt und
außerdem ein Kirchenkapital von 366 Mark hergegeben wurde. Als
Nachfolger Möllers wurde der bisherige Pastor in Kaiserswerth, Matthias
Stapelmami, erwählt. Dieser verwaltete das hiesige Pfarramt bis zun?
Jahre l 828 und ging dann nach Hohenlimburgs wo er am 14. Dezember
1877 starb. Während seiner hiesigen Amtswirksamkeit trat die reformierte
Gemeinde in Breckerfeldder Union durch Consistorialbcschluß von? 26. Mai
1824 bei. Es hat dieser Beschluß folgenden Wortlaut? „1. Unsere



-Gemeindeentsagt nach der bereits beim hvchprcislichenMmisteriv der
geistlichen Angelegenheiten eingereichten Erklärung dein Parteinamen
„reformirt" und ist und nennt sich fortan eilte „evangelische"Gemeinden
2. Der Gvttesdienst svll an den gewöhnlichen Sonntagen, wie eS von
Seiner Königlichen Majestät allcrgnädigst nachgegeben ist, nach dein in
der Agende befindlichenAuszüge der Kitnrgie gefeiert werden, an den
Festtagen jedoch die Hanptliturgie eintrete». 3. Alle übrigen gottes
dienstlichenund heiligen Handlungen, wie Taufe, Abendmahl, Eonfir
mativn, Trauung und Begräbnis; sollen von heute an nach den in der
Agende bestimmten Formularen verwaltet werden."

Am 3. August 1828 hielt Pastor Stapclmann seine Abschieds
predigt. Wie beim Tode des Pastors Möller, wurde auch jetzt über die
Bereinigung der reformierten mit der lutherischenGemeinde verhandelt.
Schließlich aber zogen es die Reformierten vor, eine eigene Gemeinde zu
bleiben, und sie erwählten am Ii!. Fannar 1829 den Kandidaten Huffel
mann ans Hamm zu ihrem Seelsorger. Dieser machte indessen am
1. Februar 1829 dein reformierten Kircheitvorstandedie Anzeige, daß er
inzwischen in Reuenrade gewählt sei und diese Stelle, die 75)9 Mark
mehr einbringe, der hiesigen vorziehe. Da nun das Gehalt der Brecker
selber Pfarrstellc nicht erhöht werben konnte, weil die Gemeinde zu klein
und z» arm war, so mutzte das hiesige Cvnsistvrinm ans Htisfelinann
verzichten, liest sich aber von demselben die Kosten der stattgehabten
Wahl mit 129 Mark wieder ersetzen.

Am 2. März desselben Jahres wurde der Kandidat Wilhelm Purster
ans Hamm einhellig von allen stimmberechtigte» Gliedern der Gemeinde
zum Pfarrer gewählt und im Mai 1829 eingeführt. Dieser folgte aber
schon am 39. Juni 1831 einem Rufe als zweiter Pfarrer der Gemeinde
z» Solingen, nachdem er am 29. Juni hier seine Abschiedspredigt gehalten.
Seilt Rachsolger wurde Wilhelm Schönenberg aus Wülfrath, erwählt am
22. Februar 1832 und eingeführt am UZ. Juni desselben Jahres.
Schönenberg übernahm im Jahre 1836 die Perwaltnng der durch den
Abgang des Rektors Vangenbacherledigten Rektorstelle und wurde >84!
dritter Pfarrer an der vereinigten evangelischenGemeinde hicrselbft und
zugleich definitiv angestellter Rektor der hiesigen Rektoratschnlc. Im
Fahre 1846 wurde er als Pfarrer nach Pörde berufen, wo er bald
.nachher starb.

9.
Bereinigung der lutherischen und reformierten

G e »iei n d e.

Schon zu wiederholten Malen, so I8I8 nach dein Tode deS resvr
mierten Pastors Möller, 1823 nach dem Tode des lutherischen Pastors
Wülfing, 1828 nach dem Abgange des reformierten Pastors Stapelmnnn

*) Dieser Paragraph wurde hier stark gekürzt.
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und dem kurz zuvor erfolgten Ableben des lutherischen Pastors Schröder,
Ivnreu Versuche gemacht wurden, eine Vereinigung der kleinen reformierten
Gemeinde, welche ans Mangel an Mitteln in ihrem Bestände gefährdet
war, mit der größeren lutherischenGemeinde herbeizuführen, aber immer
gescheitert. Inzwischen wurde die Lage der reformierten Gemeinde immer
schwieriger. Dieselbe zählte 1830 nur noch 166 Glieder, nämlich in
Stadt nnd Außcnbürgerschaft 120 und im Kirchspiel 41, während zur
lutherischenGemeinde in Stadt nnd Außenbürgerschaft1310, im Kirch
spiel 1790, im Ganzen also 3100 Seelen gehörte».

Da beschloß die reformierte Gemeinde am 0. März 1830 einmütig,
sich mit der lutherischen Gemeinde zu vereinigen. Die in einem dahin
gehenden Antrage gemachten Vorschläge wnrden vom Presbyterinm und
der Repräsentation der lutherischen Gemeinde angenommen, erhielten aber
erst durch den Umstand Aussicht auf Verwirklichung,daß im Jahre 1830
durch den Abgang des Rektors Langenbach die Rektvrstelle erledigt und
zunächst Provisorisch durch den reformierten Pastor Schöncnberg zur
allgemeinen Zufriedenheit verwaltet wurde. Dazu kam, daß der städtische
Schulvorstand sich bereit erklärte, bei zustande kommenderBereinigung
der beiden Gemeinden den Pfarrer Schönenberg zu definitiver Anstellung
als Rektor bei KöniglicherRegierung in Vorschlag zu bringen.

Obwohl nun die in Uebercinstimmungmit dem Pastor Schöuenberg
von dem lutherischen Presbyterium entworfenenBedingungen, unter denen
die Bereinigung herbeigeführt werden sollte, von dein Presbpterium nnd
allen stimmberechtigten Mitgliedern der reformierten Gemeinde ange-
nonunen wurden, erhoben sich dennoch manche Schwierigkeiten, ans die
wir hier nicht eingehen möchten. Schließlich wurde nach teils von dein'
Gcneralsuperintendcn Dr. Roß, teils von dein Superintendenten Albert zu
Gevelsberg geleiteten Unterhandlungen am 1. Seprember 1841 die
Unions-Urknnde unterzeichnet. - — — — —

Die in der Unions-Urkunde festgestellten Bestimmungen wurden ans
Grund Ministerial-Rescripts vom 16. Juni 1842 durch das Königliche
Konsistorium zu Münster am 28. Juli 1842 und durch die Königliche
Regierung zu Arnsberg am 17. August 1842 bestätigt. - — -— —

Die Mobilien der früheren reformierten Gemeinde wurden außer
de r Orgel, für welche sich kein Käufer fand, am 19. April 1843 zu
133 Mark öffentlich meistbietendverkauft. Die an demselbenTage zum
Verkauf ausgesetztereformierte Kirche nebst Pfarrhaus und Garten wurde
von dem Bierbrauer Theodor Schlösser zu 4420 Mark erworben. Den
Garten am Bannchofe erhielt Lehrer Blomberg für 261 Mark, den
Pasturatkamp am WengenbergeBierbrauer Friedrich Schlösser für 820 Mk.
Das Gesaintvermogen der reformierten Gemeinde bestes sich (einschließlich
der eben angeführten Kaufgcldcr) auf 24 904 Mark.

Schon nach kurzer Zeit ging die von dem Bierbrauer Theodor
Tchlösser gekaufte reformierte Kirche in den Besitz der hiesigen katholische»



Gemeinde über. Kirche nebst Pfarrhaus und anliegendemGarten wurden
von dem katholischen Pfarrer Meckel zu Hagen käuflich erworben. Nach
dem die Kirche fast ganz umgebaut war, wurde zunächst monatlich
einmal katholischer Gottesdienst in derselben gehalten. 1846 erhielt Pfarrer
Meckel die Genehmigung, auf seine Kosten einen Mar zu halten, welcher
in Breckerfeld wohnen, den sonm und festtägigen Gottesdienst abhalten,
sowie den Religionsunterricht der Kinder wahrnehmen sollte. Durch
Bertrag vom 28. März 1848 schenkte Pfarrer Meckel die katholische
Kirche zu Breckerfeld nebst Pfarrwohnnng dem bischöflichen Stuhle in
Paderborn unter der Bedingung, daß Hierselbst ein eigenes katholisches
Kirchcnsystem errichtet würde. Nachdem diese Schenkung die Allerhöchste
Genehmigung erhalten, wurde zur Errichtung der hiesigen katholischen
Kirchengemeindc geschritten. Bis 1863 gehörten zu diefSr sogenannten
Missionsgemeindc auch die katholischen Eingesessenen der Gemeinden Wald
bauer und Börde. Im März 1863 wurde die Missions-Vikarie zu einer
Pfarrstelle erhoben, und die Katholiken in Waldbauer und Börde fielen
n» die katholische Kirchengemeinde in Hagen zurück, während die im Amte
Halver nach Breckerfeld eingescharrt wurden. Die bisherigen katholischen
Geistlichen in Breckerfeld waren: 1. Missionar Johannes Hundt 1846
bis 1849, 2. Missionar Di, Plaßmann 1849—52, 3. Missionar Karl
Wilhelm Engelhard 1852—59, 4. Missionar (später Pfarrer) Eduard
Scngen 1859—66, 5. Pfarrer Philipp Gockc 1866—73, 6. Pfarrer
Joseph Schilz seit 1873.

10.
Die evangelische Gemeinde.^)

Illach dem im Jahre 1846 erfolgten Abgange des Pfarrers Schönen
bcrg nach Borde wurde die hiesige evangelische Gemeinde nur noch von
den beiden Pfarrern Hiilsemann und Spitzbarth bedient. Er feierte am
4. März 1849 sein 25jähriges Amtsjubilänm, bei welcher Gelegenheit
die Presbyter ihm einen silbernen Becher, die Kollegen eine schöne Bibel
überreichten.

Seit 1851 wurde die hiesige Gemeinde durch Abgesandte des evang.
Brüdervereins zu Elberfeld beunruhigt. Infolge der Wirksamkeitdieser
Abgesandtenkam es 1852 und 1853 zu argen Wirren und selbst zu
Austritten ans der Landeskirche. Nachdem bereits 22 Mitglieder der
Gemeinde beim Kreisgericht zu Hagen ihren Austritt aus der Kirche
erklärt hatten, widerlegte Pfarrer Spitzbarth, beauftragt vom Presbyterium,
das von den 22 Ausgeschiedenen am 11. Februar 1853 dem Königlichen
Kreisgerichte in Hagen überreichte, in 15 Paragraphen abgefaßte Glaubens
bekcnntnis der evangelischenBrüdergemeinde zu Breckerfeld durch seine
treffliche Schrift: ,,Evangelische Beleuchtung des sogenannten Glaubens
bckenntnisses der Wiedertäufer oder wie sich selber nennen: der evangel.
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Brüdergemeinde zu Breckerfeld, ihre Hauptirrlehren, Ansichren und Grund'
sätze von K. Spitzbarth, ev. Pastor in Breckerfeld". Dieie Schrift fand
große Verbreitung in der Gemeinde. Die ganze sektirerische Bewegung
war angeregt von den früheren beiden Lehrern Wilhelm und Karl Brockhaus
Hierselbst und dehnte sich bald auch über die angrenzenden Gemeinden
aus. Der frühere Lehrer zri Epscheid, Wilhelm Brockhaus, hatte seinen
Wohnsitz im Dorn in der Gemeinde Rüggeberg, wo er alle vier Wochen
eine Hauptversammlung veranstaltete, während er an den übrigen Sonn
tagen in den anderen Gemeinden Gottesdienst abhielt. Im Mai 18kl
siedelte er nach Breckerfeld über. — Während nun der Spnodalbericht
vom Jahre 1862 mitteilt, daß hier wieder 6 Personen „sich dem Sektierer
Brockhaus angeschlossen haben", konnte schon 1853 berichtet werde»!
„Das antikirchliche methodistische Streben des Darbismus hat schon ange
fangen, zu veralten", und als W. BrockhauS 1866 von hier nach Elbcr
feld verzag, hörte die weitere Verbreitung seiner Sekte in hiesiger Gemeinde
fast gänzlich auf, mehrere traten zur Landeskirche zurück, und die Ver
sammlnngen der übriggebliebenen wenigen werden geleitet von eine»,
Kleinschmied in der Gemeinde Vörde und von einein hiesigen Schreiner.

1854, am Sonntag den 2. Juli und am Montag den 3. Juli,
wurde in Breckerfeld eine General-Kirchen- und Schnl-Visitation abgc
halten. Zu Bisitations-Kommissaren für den Kreis Hagen waren ernannt!
1. Generalsnperintendent Dr. Gräber zu Münster, 2. Präses Dr. Albert
zu Gevelsberg, 3. Superintendent Lohoff zu Rüggeberg, 4. Pfarrer Grcve
zu Gütersloh, 5. Pfarrer Bertelsmann zu Arnsberg, 6. Pfarrer Krafft
z» Düsseldorf, 7. Pfarrer Carus zu Jlsenburg, 8. Staatsanwalt Lübbecke
zu Hagen, resp. Steuerempfänger Arnold! zu Gevelsberg. — Bei dieser
Gelegenheit wurde auch angeordnet, daß in hiesiger Gemeinde statt der
beiden bisher im Gebrauche gewesenen Katechismen, deren einer vom
Pfarrer Spitzbarth verfaßt war, ein gemeinsamer Katechismus eingeführt
werden sollte. Es wurde dazu der vom Superintendenten Schröder in
Bünde Heransgegebene Katechismus bestimmt, der hier bis 1877 benutzt
wurde, Ivo man das Confirmandenbüchlein von Karbach einführte.

Durch Prcsbyterialbeschluß vom 16. September 1853 wurde die
bisherige Einrichtung, wonach sämtliche Amtsgeschäfte wochenweise ab
wechselnd den beiden Pfarrern zufielen, aufgehoben, die Gemeinde i»
zwei, durch die von Vörde nach Halver führende Chaussee getrennte Teile
geteilt, und jedem Pfarrer ein Teil mit jährlichem Wechsel zur Bedienung
überwiesen. Auch wurde eine Teilung der Consirmanden nach den Ge
schlechtem beschlossen, so daß der eine Pfarrer die Knaben, der andere
die Mädchen in jährlichem Wechsel unterrichten sollte. Diese Beschlüsse
gelangten jedoch vorläufig nicht zur Ausführung, da sich manche Bedenken
gegen dieselben erhoben. Erst nach langjährigen, nicht ohne Erregung
geführten Verhandlungen, trat der Teilungsbeschluß vom 1. Januar 1873
an in Kraft, vorläufig versuchsweise ans zwei Jahre. Obgleich sich nun
Pfarrer und Gemeinde bei dieser Einrichtung sehr wohl befanden, kam



-es mit Ablauf der zweijährigen Prvbezcit zu neuer Opposition, und es

wurde diese segensreiche Einrichtung schließlich durch Verordnung des

evangelischen Oberkirchenratcs im April 1875 mit dem Bemerken wieder

aufgehoben, daß der Gemeinde wider deren Willen Wohlthaten nicht

ausgedrängt werden sollten.

Am 1. November 1867 trat Pastor Spitzbarth, der bereits am

21. Mai 1854 die Feier seines 25jährigen Amtsjnbiläums beging und

infolge zunehmender Körperschwäche genötigt war, den ihm von der

Pastoral-Hilfsgesellschaft in Barmen gesandten Kandidaten Henrici 1866

als Hilfsprediger anzunehmen, mit einer jährlichen Pension von 1560 Mk.

in den Ruhestand. Er starb am 9. Mai 1868 im Alter von 65 Jahren

bei seinem Schwiegersöhne, dem Lehrer Krampe zu Böhle und wurde am

13. Mai auf dem hiesigen Friedofc zur Ruhe bestattet. Im November

1876 wurde ihm von seinen Freunden und Verwandten ein Grabdenkmal

errichtet.

Zu seiitcm Nachfolger war der Hilfsprediger Friedr. Wilh. Schenck

zu Levern bei Rhade» am 11. Februar 1868 gewählt und am 29. März

desselben Jahres eingeführt worden. Sein Amtsbruder Hülsemann starb

bereits am 26. September 1868 nach kurzem Krankenlager im Alter von

71 Jahren und wurde am 1. Oktober zu Grabe getragen.

Friedr. Wilh. Schenck rückte darauf in die erste Pfarrstelle ein, und

der Pfarrer Max Dulheuer zu Hülscheid wurde am 19. Januar 1869

nun zweiten Pfarrer erwählt und am 16. Juni desselben Jahres ein

geführt. Am 1. Mai 1873 übernahm Pastor Schenck das Pfarramt in

Leichlingen, worauf Dulheuer zum ersten und der Kandidat Eduard

Hellweg, bisher Rcligions- und wissenschaftlicher Hilfslehrer am Real'

proghmnasium zu Schwelm, zum zweiten Pfarrer erwählt wurde. Letzterer

wurde von einer großen Anzahl von Gemeindegliedcrn am 8. Oktober

1873 von Milspe aus abgeholt und am 9. Oktbr. durch den Superintendenten

Wiegmanu in Gegenwart der übrigen Mitglieder des Moderamens und

verschiedener Geistlichen der Synode ordiniert und introduciert. Er hielt

die Antrittspredigt über 2. Cor. 5, 19. 26.

Am 19. April 1876 wurde Pastor Dulheuer zum zweiten Pfarrer

au der reformierten Gemeinde zu Cronenberg erwählt, welchen! Rufe er

am 26. Juli Folge leistete. Schon vor seinem Abgange, am 4. Juli,

war der bisherige zweite Pfarrer Hellweg von der Repräsentation zum

ersten Pfarrer erwählt worden. ES wurde daher jetzt die zweite Pfarr

stelle ausgeschrieben und am 1. November 1876 der Kreisvikar Wilhelm

Florin zu Münster gewählt. Die Abholung desselben durch das Pres-

bhtcrium fand am 6. Januar 1877 von Hagen aus statt, seine Ein

führung geschah durch den Superintendenten Hengstenbcrg von Wetter

am 7. Januar. — — — —

Das am 16. und 11. November 1883 gefeierte 466jährige Jubelfest

der Geburt Or. Martin Luthers hat hier einen glänzenden Verlauf ge¬

nommen. — Beiin Ausgang aus der Kirche wurde den Lehrern
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je ein Bild Luthers und Mclanchthons für die einzelnen Klassenzimmer
nnd den Schülern je ein Exemplar der Lebensbeschreibung Lnlhers Vvn
Frommel, bezw. Vvn Hottingcr, als Geschenk des edangelischen Schnl-
vorstandcs mit dem Bemerken überreicht, daß auch in Kurzem noch das
vvn Sr. Majestät dem Kaiser allen evangelischen Volksschulen zugewendete
Bild! „Luther im Kreise seiner Freunde die Bibel verdeutschend"zur
Verteilung kvmmen würde. —

Am Sonntag begann nach dem Fcstguttesdicnstc und einer Nach
Versammlung abends 6 Uhr die Illumination und der Fackelzug. Fast
alle Hänser der Stadt strahlten in Hellem Licht, überall sah nenn
bengalische Flammen nnd Transparente. Am Denkmal wurde noch in
kurzen Worten des Reformators und des Schirmherr« der evangelischen
Kirche, Sr. Majestät des Kaisers, gedacht, worauf die versammelteMenge
entblößten Hauptes unter Musikbegleitung das Luthcrlied i „Ein' feste
Burg ist unser Gott" sang. Damit endete die schöne Feier.

ll. Die äußern Verhälrnisse der evangelis ch e n
Gemein d e.

a) Das Kirchenwcsen.
Die Kirche steht mitten in der Stadt auf einein seit Herbst 1883

mit Linden bepflanzten freien Platze, der bis zum Ende des vorigen
Jahrhunderts als Begräbnisplatz benutzt wurde. Ihr Turm ist 125 Fuß
hoch, das eigentliche Kirchengebände 115 Fmß lang, 74 Fuß breit und bis
zum Gewölbe 48 Fuß hoch. Das Mittelschiff ruht auf drei Paar »nichtigen
massiven Pfeilern, an deren mittlerem auf der nördlichen Seite bis zum
Fahre 1838 die von dem Bildhauer von? Heede 1740 für 285 Mark
angefertigte Kanzel angebracht war. Gegenwärtig befindet sich die
Kanzel vorn im Chor. Durch dieselbe, wie durch den langen, zu ihr
hinführenden Gang, wird der Altar zum Teil verdeckt nnd die Schönheit
des geräumigen Chors beeinträchtigt. Der Altar hat einen schönen
gvthischen Aussatz mit künstlerisch gearbeiteten freistehendenFiguren. Die
untersten beiden Felder stellen die Fußwaschung und die Einsetzung des
heil. Abendmahls dar. Das Mittelstück ist bei der llmlegnng der Kanzel
aus dem Altaraufsatze entfernt worden. An der Stelle desselben befindet
sich jetzt die zum Kanzelgange führende Thür. Der Altaraussatz hat eilten
weißen, das übrige Holzwerk in der Kirche einen unschönen grauen Anstrich.
Die Kirche ist weiß getüncht, wodurch die reichen Ornamcntiernngen an
Kapitälen und Consvlen verdeckt sind. In der geräumigen und ebenfalls
gewölbten Sakristei wird eine Walfis ch r ippe aufbewahrt, angeblich ein
Zeichen der früheren Zugehörigkeit Breckerfelds zum Hansabnnde. An
den beiden Mittelpfeilern des Mittelschiffs sind 4 Gedenktafeln
aufgehängt.' die eine (aus Holz) zum Gedächtnis der verstorbenen Kämpfer
aus den Freiheitskriegen von 1813 nnd 1814, die zweite (ebenfalls aus
Holz) zum Andenken an die beiden in der Schlacht bei Bclle-Allianee am

*) Gekürzt.
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15. Juni 1815, verivundeten und nachher gestorbenen Krieger, dic dritte
<aus weißem Marnwr) zur Erinnerung an die in der Schlacht bei
Königgrätz1866 nnd die vierte (aus schwarzem Marnwr) zum Andenken
an die 1870-71 gefallenen Krieger. Dic letzte dieser Tafeln wurde am
Totenfeste 1871 in feierlichem Gottesdienste aufgehängt. Damals wurde
auch der Plan gefaßt, zum Gedächtnis der in dem Kriege gegen Frankreich
in den Jahren 1870 und 1871 gefallenen Krieger ein Denkmal auf einen,
freien Platze mitten in der Stadt zu errichten. Der Grund zu diesem
Denkmal wurde im Dezember 1873 gelegt. Die Einweihung fand an,
2. September 1874 durch Pastor Dulheuer statt, nachdem Pastor Hellweg
zuvor einen Festgottesdicnst in der Kirche abgehalten harte, an welchem
sämtliche Vereine der Stadt, die gesamte Schuljugend, die Vertreter der
kirchlichen und Politischen Gemeinde und viele Gemeindeglieder sich beteiligten.

Dein Altäre gegenüber, an der Turmseite der Kirche, befindet sich
die Orgel. Dieselbe ist sehr alt und wurde 1822 durch den Orgel
baucr Gerhard Röhl znm Alpe im Kirchspiel Eckenhagen für 2025, Mark
repariert, wovon 1888 Mark durch freiwillige Beiträge aufgebracht wurden.
Seit der im Jahre 1838 vorgenommenen Erweiterung um 2 Register hat
sie nur kleine Reparaturen erfahren. Sie hat nur ein Manual mit sehr
defekter Klaviatur, ein angehängtes Pedal und 15 Register.

In früheren Zeiten, nachweislich noch 1764, hat sich auch ein Taus
stein in der Kirche befunden.

Der frühere Turm ist, wie bereits berichtet, 1805 vom Blitz zer
trümmert und 1808 abgetragen worden. Der 1835 bis 1838 neu erbaute
Turm zeigte bereits vor mehreren Jahren bedeutende Ausweichungenund
Risse und ist auf Anordnung der Königlichen Regierung zu Arnsberg an
den beiden westlichen Ecken in den Jahre» 1878—80 unter Leitung des
Architekten Fischer zu Barmen durch den hics. Maurermeister W. Steltinann
mir Strebepfeilern versehen. Außerdem wurde auch „och ein dritter
Strebepfeiler au dem Zusammenschlüsse des Turmes mit der Kirche auf
der Südseite fast von Grund auf neu aufgeführt, der Turm ausgefugt,
das ausgewichenealte Portal abgebrochen und erneuert, sowie über dein
selben ein neues Fenster mit bunter Verglasung und an den Seiten zwei neue
Schallfenster mit Steineinfassung angebracht. Die Kosten dieser Reparatur
beliefcn sich auf 11444 Mark.

Am 18. Dezember 1881 wurde dieser Turm vom Blitze getroffen,
doch nur geringer Schaden angerichtet, für den die Provinzial-Feuer
Sveietät eine Entschädigung von 590 Mark bewilligte.

In dem Turme befinde» sich 3 Glocken, eine große und zwei
kleinere. Diese tragen folgende Inschriften:

1. Die große, in der Mitte hängende Glocke:
tllc>ric»8v pmtrmw, uostrao Lulutis opilvr, ut «li^na

ckvmu« vaiitiLa, „ostru clirumpa vinanla.
.Ineobus voear.

in ck 1 u III (1558),



2. die ältere der beiden kleineren Glocken
Maria bin ich genannt, allen Christen bekannt, einen

frien Schal gef ich von mir, wer mein Gnad begehrt,
ich sei fri.

m cl in III J1558),
3. die neuere:

Die Glocke gleichsam ruft: kommt, höret und thut,
was Gottes Wort euch lehret. Xum. X, 2.

Na weit Cstrwtiau VVilstoim Vaig't
^IIRXill, (17-19).

Außerdem hängt an der Außenseite des Turmes noch eine kleine
Glocke, welche die Stunden abschlägt.

Der freie Platz rings um die Kirche wurde ehemals als Begräbnis¬
platz benutzt, auch wurde früher noch in der Kirche selbst beerdigt. Erst
im Anfang dieses Jahrhunderts wurde ein Friedhof außerhalb der Stade
angelegt. Zu dieser Anlage wurde die Gemeinde veranlaßt durch nach¬
stehende Verfügung der Regierung zu Düsseldorf vom 30. August 1809:
„Durch General-Verordnung der Landesdirektion des Herzogthums Berg
vom 8. Juli 1803 ist verordnet, daß alle Kirchhofe nicht nur außerhalb
der Städte, sondern auch außerhalb der Dorf- und sonstigen Ortschaften
an entfernt gelegene offene Plätze verlegt und keine Begräbnisse mehr in
Kirchen und Klöstern Nieder in den gewöhnlichenGräbern noch in den
Grüften oder sogenannten Todtenkellern gestattet, sondern alle Leichen,
ohne Rücksicht auf die Geburt und Stand des Verstorbenen, selbst wenn
derselbe ein Mitglied eines geistlichen oder weltlichen Stifts oder eines
religiösen Ordens gewesen, auf dem gemeinschaftlichen Gottesacker znr Erde
gestattet werden sollen. Ebenso ist schon durch das preußische Allgemeine
Landrecht vorgeschrieben, daß die Begräbnisse nicht in den Kirchen und den
bewohnten Gegenden der Städte, sondern auf den öffentlichen Kirchhöfen
geschehen müssen.

Der nachtheiligeEinfluß der Kirchhöfe in bewohnten Ortschaften auf
die Gesundheit der Menschen ist so sehr außer Zweifel gestellt, daß Minister
beschlossen, den Inhalt obiger ursprünglich nur für das eigentliche Herzog
thum Berg ertheilten nachher auch auf andere Theile des Großherzvgthums
ausgedehntenGeneral-Verordnung im ganzen Umfange des Großherzogthums
in Anwendung bringen zu lassen. Daher sind zunächst keine Todten mehr
in Kirchen, Kapellen und sonstigen geschlossenen Gebäuden zu begraben,
sondern ist die allgemeine Verlegung der Kirchhöfe vor den Ortschaften
nach und nach anzubahnen. In den Gemeinden von verschiedenenkirch¬
lichen Confcssionen müßte nach dem Beispiele von Düsseldorf und mehrerer
anderer Orte im Großhcrzogthnm ein einziger gemeinschaftlicher Kirchhof
angelegt werden, jedoch könnte da, Ivo man solches fordern möchte, jeder
Confessionein eigner Theil davon angewiesen werden." (v. Nesselrode.)

Infolgedessen wurde vom hiesigen Magistrate und den Pastoren am
22. November1809 die Anlage eines neuen Kirchhofes mit der Bestimmung
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beschlossen, daß die Toten auf demselben reihenweiseohne Unterschied der
Konfession und des Standes begraben werden sollten. Am 6. September
1816 wurde von Peter Caspar Dahlmann hicrsclbst ein Platz unten vor
der Stadt, östlich von der Chaussee und in unmittelbarer Nähe derselbe»,
12 Sechzig groß, für 25(1 Thaler gem. Geld, unter Billigung des
Municipalrats von Stadt und Kirchspiel und der Prediger, durch den
Bürgermeister Göbel, aus Kosten der Communalgemeindcn von Stadt
und Land, gekauft. Die Genehmigung zum Ankauf wurde durch das
folgende kaiserliche Dekret erteilt :

„Im Palastc der Tlmaon, den 21. März 1812.
Napoleon, Kaiser der Franzosen, König von Italien, Beschützer

des Rheinbundes, Vermittler des Schwcizerbundes :e. . . .
Auf das Gutachten unseres Staatsraths des Großherzogthums

Berg haben wir verordnet und verordnen wie folgt:
Tit. II Erwerbungen nrt, 17.

Der von der Gemeinde Breckerfeld Muhr) für die Summe von
55(1 Thlr. gem. Geld (766 Fr. 13 C.) provisorisch geschehene Ankauf
cineS Grundstücks zur Anlegung eines Kirchhofes außerhalb der Stadl,
wird bestätigt.

nrt. 44.
Unser Minister und Staatssekretär und Unser Minister des Innern

im Großherzogthum Berg sind mit der Vollziehung des gegenwärtigen
Dekrets beauftragt.

N apoleon.
Auf den Befehl deS Kaisers:

Der Minister und Staatssekretär des Großhcrzogthums Berg
Graf von Rädere r."

Da nun dieser im Laufe der Zeit durch Ankauf mehrerer angrenzenden
Gärten noch bedeutend erweiterte Friedhof sich für die Dauer nicht mehr
zureichend erwies, und eine fernere Erweiterung desselben nicht möglich
war, so wurde 1879 ein vier Morgen großes Grundstück des Gastwirts
Wilhelm Fiedler hiersclbst im Süden der Stadt, an der Windhagener
Straße, ungefähr 5 Minuten vom Orte entfernt gelegen, van der bürger
liehen Gemeinde für 1866 Mk. erworben und zum Friedhofe eingerichtet.

Die noch vorhandenen Kirchenbücher der ev. (bezw. lutherischen)
Gemeinde beginnen mit dem Jahre 1769. Außerdem befindet sich noch
ein altes, im Jahre 1728 angelegtes Taufbuch im Kirchenarchiv. Die
von der reformierten Gemeinde bei der Vereinigung übergebenen Kirchen
bücher umfassen die Zeit von 1716—1841.

Das noch vorliegende ältere L a gerb u ch der luther. Gemeinde ist
1786 angelegt, das folgende 1829. Im Jahre 1879 hat Pastor Hellweg
einen neuen Lagerbuchs-Entwurf angefertigt, welcher vom Consistorium
geprüft und genehmigt worden ist.

Die K irchenge m einde hat einen Grundbesitz von 1 Im
51 a 71 und ein Kapitalvermögen von 33361 Mk. 81 Pfg.



Der Ertrag an Zinsen und Pachten wird zur Instandhaltung der kirrst
lichen Gebäude und zur Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse verwandt.
Das Kirchengcbäude ist bei der Westfälischen Provinzial-Fener-Soeietät zn
102 840 Mark versichert.

An Schenkungen sind durch die Konfirmanden seit 1874 über
wiesen i 1) Eine silberplattierte Abcndmahlskanne, 2) eine Taufkanne ncbn
Taufbecken aus Alfenide, 3) ein Altartcppicst 4) eine Kanzelbibel, 0) drei
Wandleuchter. — Aus freiwilligen Beiträgen ist 1879 für die Kirche ein
vierarmiger Kronleuchter nebst mehreren Lampen angeschafft. Zu Weih¬
nachten 1882 wurde eine Altar- und Kanzelbekleidungaus dunkelgrünem
Tuch mit Goldstickerei und Goldfransen im Werte vvn 196 Mk. geschenkt.
— Endlich ist aus Anlaß der 400jährigen Jubelfeier des Geburtstages
Luthers 1883 in der Gemeinde eine Sammlung behufs innerer Aus¬
schmückung der Kirche veranstaltet worden.*)

6) Das Pfarrwesen.
Seit Einführung der Reformation gab es in Breckerfeld3 lutherische

Geistlichem einen Pastor, einen Kaplan und einen Vikar. Letzterem
wurde 1685 mich die Verwaltung der hier gegründeten lateinischen Schule
übertragen. '764 wurde die Parität zwischen Pastor und Kaplan fest
gesetzt, indem denselben wochenweiseabwechselnd die Bedienung der Gemeinde
zugewiesen wurde. 1805 wurde die Vikariestelle aufgehoben.

Das erste Pfarrhaus ist sehr alt, wahrscheinlich gleich nach dem
Brande im Jahre 1729 erbaut,' 1829 wurde dasselbe restauriert und
erweitert. Das zweite Pfarrhaus stürzte iin August 1845 zusammen und
wurde auf den Außenmauern wieder aufgebaut. Die Abnahme erfolgte
am 17. März 1847.

Bis 1876 mußten die von den Grundbesitzern in der Gemeinde zn
leistenden Hafer und Geldkanvncs durch die beiden Pfarrer
persönlich eingesammeltwerden. Es geschah dies alljährlich an vier auf
einander folgenden Tagen, meist gleich nach Pfingsten. Bei dieser Ge
legenheit kamen die Pfarrer in jedes einzelne HauS, da auch die besucht
wurden, welche keine Abgaben zu leisten harten. Für Frühstück und
Mittagessen war an bestimmtenOrten nach hergebrachter Ordnung auf's
beste gesorgt. — Da indessen durch den Verkauf und die Teilung vvn
Gütern im Laufe der Zeit die ursprünglichen Abgaben vielfach verändert
und zersplittert worden waren, auch für die Grundbesitzeraus diesen Ein
tragnngen im Grnndbuche mancherlei Schwierigkeiten bei teilweiser Ver
änßerung oder Erweiterung ihrer Besitzungen erwuchsen, so beschloß
Presbhtcrinm und Repräsentation am 28. April 1873, die Ablösung der
sämtlichen, den kirchlichen Fonds zustehendenReallasten zu»! 22 fachen
JahreSbetragc bei der KöniglichenGeneral-Kommission zn Münster zn

Diese war beim Erscheinen des Buches des Herrn Pfarrers Ed. Heltweg
nach nicht abgeschlossen, doch glaubte er, dag sie die Höhe von 7ül> Mark er-
i h ' n werde.



beantragen. Dieser Beschluß wurde van der Königlichen Regierung am

I!>. Mai 1873 genehmigt, woraus die Ablösungsvcrhandlungcn durch den

Drkvnomie-Kvmmissar 1>r. Schorer am 28. November 1876 und den

folgenden Tagen hicrselbst vorgenommen wurden. Es wurden aber nicht

blos den Pfarrern zustehende Haferkanoncs, sondern auch die an die Kirche,

bie Rektorstelle und die Pfarrstellcn zu leistenden jährlichen Geldabgaben

abgelöst. Die Zahlungen geschahen meist sofort, nur wenige verpflichteten

sich, zu bestimmten Terminen zu zahlen oder aber durch Vermittclnng der

Königlichen Rentenbank abzulösen, letztere haben 56',-! Jahr lang die

zu zahlende abgerundete Rente an die Rentenbank zu entrichten, wofür

diese den kirchlichen Fonds sofort das festgesetzte Ablvsekapital entweder

bar oder in Rcntenbriefen auszahlte.

Der Psarrcr-Witwensonds der ev. Gemeinde ist aus der 1786 als

Privatverein gegründeten Prediger-Witwenkasse entstanden, deren Beteiligte

die Pfarrer der lutherischen Gemeinden zu Hagen, Schwelm, Volmarstein,

Wierde und Breckerfeld waren. Diese Kasse ist auf Grund eines seitens

der Beteiligten am 26. März 1828 entworfenen Planes mit Genehmigung

der Königlichen Regierung vom 21. Juli 1828 aufgelöst nnd an die

einzelnen Gemeinden überwiesen worden, die Verteilung erfolgte aber erst

1,451 in der Weise, dast der Gemeinde Breckerfeld sta des Gesamt

bestandes — 363 Mark zugebilligt wurde. Mit Rücksicht auf die geringe

Höhe dieses Fonds sind auf Grund eines vom cvang. Ober-KirchcNrat

genehmigten Beschlusses Presbyterii seit 1874 an den zweiten Feiertagen

zu Gunsten der Pfarrer-Witwenkasse Kirchen-Kollekten abgehalten worden.

Bas gesamte Vermögen des Pfarrer-Witwenfonds belief sich 1883 ans

ea. 1366 Mark, wovon die etwa vorhandene Pfarrerwitwc die jährlichen

Zinsen zu genießen hat. Außerdem erhält diese den 25. Teil der fixen

Einkünfte ihres verstorbenen Mannes.

Der erste PfarrfondS hat einen Grundbesitz von 12 im 5 u 87 «girr,

der zweite von 8 im 63 u 2 qm. Das Kapitalvermögen der ersten

Pfarrstclle beträgt 22811 Mk. 17 Pfg., der zweiten 23 377 Mk. 75 Pfg.

Änch sind für die beiden Pfarrstellen am 11. September 1876 zehn Erb

begräbnisse auf den» alten Friedhofe für 66 Mark angekauft.

a) Das Rcktoratwescn.

Im Jahre 1685 wurde hiersclbst eine lateinische Schule gegründet

nnd die Heilung derselben dem Vikar übertragen. 1865 wurde die Vikaric

stelle aufgehoben, bezw. in eine Rektorstelle umgewandelt. Zwei Drittel

der bisherigen Einkünfte wurden zum Schulfonds gemacht und mit dem

alten Vikariehanse der Rektvrstclle überwiesen, welcher außerdem noch

verschiedene Händereien, Gärten, Wiesen, Berge und die Vikariegüter zu

Zteupingen nnd Breitscheid zufielen. — Auf Beschluß des Presbyteriums

wurde das Brenscheider Gut, welches ursprünglich zur St. Nicolai-Vikarie

.gehörte und bei der Verpachtung 1746 dem Vikar Seher jährlich nur

16 Thnler 26 Stüber einbrachte, am 26. Juli 1837 zu 12 255 Mark,



das Gut zu Stenpingcn am 8. Juni 1853 für 21 900 Mark au den
Landwirt Joh. Pet. Dornten zu Niedernheed verkauft. Davon erhielten
die beiden PfarrfondS 5700 Mark zur Tilgung ihrer AnsprücheanS dein
Bertrage vom Jahre 1805.

Seit Einführung der Dienst-Instruktion für die Schulvorstände vom
6. November 1829 wurde das Kapitalvermögen der Rektvrstelle vom städt.
Schulvorstande verwaltet, während das liegende Vermögen in der Ver¬
waltung des Presbhteriums blieb. Nach Einführung der Kirchenordnung
für Rheinland und Westfalen ging das .Kapitalvermögenam 27. Januar
1895 wieder an das Presbhterium zurück. Von da ab ist das sämtliche
Eigentum der Rektvrstelle bis zum 23. Oktober 1882 ununterbrochen
vom Presbhterium verwaltet worden. Das Einkommen der Rektorstelle
betrug nach dem älteren Kagerbuche 1829 außer Wohnhaus und drei
Gärten 1152 Mark 39 Pfg-, nach der Gchaltsnachweisung vom Jahre
1882 dagegen 2319 Mark 67 Pfg. (incl. 120 Mark für Wohnung und
300 Mark an Schulgeld). Der Rektoratfonds besitzt gegenwärtig ein
Kapitalvermögen von 30 087 Mark -55 Pfg. und ein Grundeigentum
von 5 81 a 49 gm.

Am 23. Oktober 1882 übergab das Presbhterium den Ncktoratfvnds
nach Verfügung Consistorii vom 27. Juli (24. August) desselben Jahres
an das zu gleichen Teilen aus Mitgliedern des Presbhteriums und der
Gemeindevertretungen gebildete Cnratorium. Falls dieses Curatorium
sich auflöst, soll der Rektoratfonds an die hiesige evangelische Kirchen
gemeinde zurückgegeben werden.

In früheren Zeiten gehörte zu der 1805 in die Rektorstelle umgc
wandelten Vikariestelle auch „der Zehnten zu Hülscheid". Es finden sich
darüber noch folgende Angaben i „Der Zehnte und Zchntlose zu Hülschede
ist vor Alters von den Besitzern der frcihcrrlich von der Reckschen Lehns
kamnier der Vikarie dcS Altars Unserer Lieben Frauen der Kirche zu
Breckerfeldzum Lehen gegeben wurden, wovon der jedesmalige Vikarius
Iwatao Virginw die Frühpredigten acht Tage lang nach dem t'ssta
»Ktwintimii» und wiederum acht Tage nach nati vitatis Iwataa Marino
halten mußte.

Wann die erste Belohnung geschehen, ist unbekannt. Das älteste
Lchnsrescrval ist vom Jahre 1470, worin der damalige Vikarius Tydc
mannus Pepperbockbekennt, von Gerd von der Reck mit dem Zehnten
zu Hülschede in Mannstadt beliehen zu sei». Damit stimmen die folgenden
Reservales von 1489, 1511, 1517, 1526, 1575 und 1585. In der
Belehnung vom 22. September 1575 wird gesagt, daß die Lehnsbriefe
verbrannt seien.

Die Folge der Belehnungen wird im Jahre 1636 durch einen
CaducitätS-Prozcß gegen den Vikarius Martin zur Löwen unterbrochen.
Das Lehngericht erklärt am 28. März 1639 den Vikar des Lehns für
verlustig, jedoch wird derselbe auf Jnterceß der Kirchenräthezu Breckerfeld
am 29. November 1655 wieder damit belehnt. Am 17. November 1666
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wird dcr Vikarius I,oatg.o VirAiin Christoph Werningharis durch den
Herrn Bernhard Diedcrich von der Reck, Herrn zu Heesen und Wolffs¬
berg, mit dem Zehnten und Zehntlosen zu Hülschede belehnt und leistet
demselben als seinem Lehnsherr Eid und Huldigung.

Seit dem großen Brande im Jahre 1727, darin auch alle alten
kirchlichen Nachrichtenverloren gegangen, ist dem Bikar des Altars Unserer
lieben Frauen dcr Zehnte zu Hülscheid gänzlich genommen. Er ist später
a» die (das) reformierte Pastorat zn Hülscheid gekommen. Er war außer
12 Stübern baarem Gcldc ein Hühner- nnd Lammerzehntcn, der von
In bis 17 Hofen erhoben wurde nnd damals einen Werth von 12sts
chcinischcnGulden hatte".

ck) Das Organistenwesen.
Die lutherische Gemeinde scheint ursprünglich einen besonderen

Organisten gehabt zn haben, doch war nachweislichspätestens seit l 7.78
dcr Organistendienststets mit dem Lchreramte verbunden. Bis zum Beginne
dieses Jahrhunderts gab es nur zwei Elcmentarlehrer in der Stadt,
einen lutherischen und einen reformierten, von denen der eine den
Organistendienstin der lutherischen,der andere daS Vorsängeramt in der
reformiertenKirche versah. Auch nach Vereinigung der beiden Schulen
in der Stadt zu einer Gesamtschulemit zwei Lehrern blieb diese Ordnung
bestehen. Bei Aufhebung der reformierten Gemeinde 1841 wurde dem
reformierten Organisten unter Belassring seines bisherigen Organisten-
gchalteö dcr Kantordienst an dcr vereinigten evangelischen Gemeinde
übertragen. Späterhin, als noch mehrere Kehrer an der städtischen
evangelischen Volksschule angestellt wurden, verblieb dem ersten Lehrer
dcr eigentliche Organistendicnst, während dem dritten Lehrer gegen den
Bezug des Gehalts von 27 Mark 71l Pfg. und einer jederzeit
widerruflichenpersonlichen Zulage von 22 Mark 30 Pfg. der Hilfs-
vrganistendienst übertragen wurde. Seitdem hat sich die Regel gebildet,
daß der zweite Organist im FrühgotteSdienst und dcr erste im Haupt
gvttesdienst, wie in den Nebcngvttesdienstcndie Orgel spielt.

Zum Organistenfllnds gehört ein Grundbesitzvon 11 n 28 «gm nnd
die am Kirchplatzc gelegene Lch'rerwvhnung, welche zu 78911 Mark vcr
sichert ist nnd von der Kirchengemeindeunterhalten wird. Das Ein¬
kommen der ersten Organistenstclle beträgt ea. 2711 Mark. — Da der
eigentliche Organistendienst herkömmlichmit der ersten Lehrerstclle ver¬
bunden ist, so wird der erste Lehrer unter Mitwirkung des Prcsbyteriums
vom Schulvvrstande gewählt.

Das baufällig gewordene Organisten nnd Lehrerhaus der früheren
reformierten Gemeinde wurde am 17. Januar 1877 vom Presbyterium
sür 33111 Mark an den Schreiner Ferd. Lnckcmeher verkauft. Da auch
die städtische SchnlgcmeindeAnspruch an die Kaufsumme erhob, so wurde
am 7. September 1877 ein Vergleich dahin getroffen, daß die Kaufsumme
uuter Verwaltung des Presbhtcriums bleiben sollte, wogegen die Zinsen



durch die Schulkassean den jedesmaligen drittel? evangelischen Lehrer, der
dafür den Hilfsorganistcndienst zu leisten hätte, auszuzahlen seien. Diese
Uebereinkunft wurde von der KöniglichenRegierung und am 16. Sept.
1879 von dem Königlichen Consistvrium bestätigt,

c>) Das Küstereiwcsen.
Ob die Küsterei in früheren Zeiten mit der Schulstelle vereinigt

war, ist nicht mehr festzustellen. Jedenfalls aber hatte die lutherische
Gemeinde, wie ich aus alten Kirchenbüchern ersehen habe, bereits 16M
einen besonderen Küster. Dieser beschäftigte sich zugleich mit Hostien
bäckerei, was seine Nachfolger bis auf den heutigen Tag fortgesetzt
haben. — Nach 1814 wurde die dem Küster zustehende Hafersammlimg
in Nehren aufgehoben. — Die Küsterstelle hat einen Grundbesitz von
28 u 66 gm. Das Einkommen der Stelle beläuft sich auf ca. 666 Mk.,
wovou 161 Mk. aus der Kirchkasse gezahlt werden. Die Geschäftedes
Küsters sind bestimmt durch die Dienstinstruktivn für die unteren Kirchen
beamten und durch die OrtSobservanz.

Der C a l c a n t e n d i e n st, für welchen 64 Mark aus der Kirchen,
kasse gezahlt werden, ist vom Küsteranit gesondert. —

Für das Amt eines Totengräbers wird von der bürgerlichen
Gemeindevertretung eine Person bestellt. —

1) Das Arnienwescn.
Bis 1871 hatte das Presbyterinm die gesamte Armenpflege in

Stadt und Land. Die für die Armen nötigen Unterstützungenwurden
aus den Zinsen und Pachten der in früheren Zeiten zu diesem Zwecke
gestifteten Kapitalien und Ländcreien, sowie aus dem Ertrage des Klingel
beutels bestritten, wozu die bürgerliche Gemeinde in den letzten Jahren
noch einen jährlichen Zuschuß bewilligte. Die Armenpflege in der Stadt,
wie im Kirchspiel, wurde von je einem Mitgliede des Presbyreriums,
welches den Titel Diakon oder Armenpfleger führte, ausgeübt. Die
Unterstützungengeschahen nach Beschluß Presbytern und wurden für das
Kirchspiel von dem ersten Pfarrer, für die Stadt von dein zweiten Pfarrer
angewiesen.

Infolge des Gesetzes über den Unterstützungswohnsitz vom 6. Juni
1876 und des dazu erlassenen Ausführungsgesetzesvom 8. März 1871,
ging die gesetzliche Armenpflege aus die bürgerliche Gemeinde über, wogegen
den kirchlichen Gemeinden nach 24 des Ausführungsgesetzesdie selbst
ständige Verwaltung des ihnen zugehörigen Arnienvcrniögens verblieb.

Der kirchliche Arniensonds der Stadt hat einen Grundbesitz von 54 a
95 Kw und ein Kapitalvermögen von 17 229 Mark 64 Pfg. Der
Arinenfonds des Kirchspiels besitzt 4 n 68 gm Gartenland und ein bares
Vermögen von 9621 Mark 55 Pfg. Die Einkünfte aus dein Klingelbeutel
fallen zu der Stadt und zu dem Kirchspiel zu. Wegen dieser
Vergünstigung der Stadtgenicinde haben die städtischen Diakonen die
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Verpflichtung, sowohl im Früh- als auch im Hauptgvttesdienstc den

Klingelbeutel umschalten. Die Rechnungen werden alljährlich dem

SynodalauSschussc zur Prüfung twrgclegt.

Das vor einigen Jahren von der hiesigen bürgerlichen Gemeinde

gemietete und eingerichtete Armenhaus, welches für etwa 10 arme Familien

Unterkommen gewährt, steht ganz unabhängig von der kirchlichen Gemeinde da.

12.

Verzeichnis der Prediger.

A, Vor der Reformatio».

1. Otto von Schwelmc um 1277 und noch 1)118 „Baetor

lwelamuv", d. h. Pfarrer zu Breckerfeld.

2. Bcrthvldus von Affeln 1323—1334.

3. Adolphus Colvcu 1334—1350.

4. Johannes von Cvrbeck 1350—1382.

5. Hcnricus von Altena 1382—1385.

6. Gvttscalcns von Kamsched 1382—1395.

7. Johannes de palude »in 1407.

ö. Die lutherischen Prcdi.qcr.

I. Die Pastoren, hernach erste Prediger.
-r) Pastoren.

1. Johann Brenscheid bis 1577.
2. Nicvlaus Steller 1577—1628.

3. Jacob Gerhardt 1628—1664.

4. Peter Goes 1664—1698.

5. Nieolaus Berghaus 1698 — 1716.

6. Johann Andreas Platz 1716 -1717.

7. Jacob Tiedemann >717—1764.

b) Erste Prediger.

1. Johann Jacob Collcnbusch >764—1804 (seit 1756 Kaplan).

2. Friedr. Wilh. Schröder 1804—1828 (seit 1793 .Kaplan).

3. Ludolf Albert Friedr. Florenz Hülsemann 1828—1868.

Geboren in Soest am 9. Mai 1797, besuchte das dortige Gymnasium,

studierte 1817-1820 Theologie in Göttingen und Halle, wurde am

3. September 1820 Rektor in Hcrdecke, 1823 zweiter und 1826 erster

Pfarrer in Breckerfeld. Er war zweimal Superintendent (1832 34 und

1844 49), dann Shnodal-Assessor bis 1867 und zugleich Krcisschul-

(chspektor im Amte Breckerfeld. Er nahm teil an der IV., V. und

XI. westfälischen Provinziell Synode (1844, 1849 und 1865) und starb

am 26. September 1868,' seine Gattin Lisettc Schütte folgte ihm am

n. Oktober desselben Jahres im Tvde nach.

4. Friedrich Wilhelm Schenck 1869—1873.

Tvhn des Superintendenten Schenck zu Svcst, geb. 1835. Zuerst

stilfsprediger in Vevcrn, 1868 zweiter und 1869 erster Pfarrer in



Breckerfeld. Seit dem 9. Juni 1879 verheiratet mit Pauline Boormann

aus Breckerfeld. Er wurde 1873 Pastor in Leichlingen.

5>. Karl Maximilian Dulheuer 1873 —1876.

Geboren am 4. Januar 1838 zu Plettenberg, Sohn eines Kauf

manns,' besuchte die Ghmnasicn zu Soest und Herford und studierte

1859 — 62 in Greifswald, Halle, Tübingen und Berlin Theologie, wurde

1866 Pastor in Hülscheid, 1869 zweiter und 1873 erster Pfarrer in

Breckerfeld, verheiratete sich am 8. Oktober 1868 mit Angelika Spiritus,

Tochter des Pfarrers Spiritus in Lüdenscheid und wurde 1876 Pfarrer

in Cronenberg.

6. Friedrich Adalbert Eduard Hellweg 1876—1885).

Geboren am 24. Juli 1847, Sohn des Kantors Heinrich Hellweg

in Horste bei Halle in Wests., besuchte >861 — 67 das Gymnasium z»

Bielefeld und studierte 1867 — 79 Theologie in Halle und Bonn, war

1879—73 Religionslehrcr am Rcalprvgymnasium in Schwelm, absolvierte

die beiden theologischen Examina in Münster und das Mittelschulexaweii

in Soest, wurde 1873 zweiter und 1876 erster Pfarrer in Breckerfeld

und verheiratete sich am 14. Juni I875> mit Magdalcne Möller, Tochter

des Or. weck, Möller in Schwelm. Am 1. Juli >889 übernahm er

die Königliche KrciSschulinspcktion über die evangelischen Schulen der

Aemter Breckerfeld, Börde, Langerfeld und der Stadt Schwelm und

wurde 1885) Pfarrer in Bickern.

II. Die Kaplänc, hernach zweite. Prediger,

u) Kapläne.
1. Nicolaus Steller bis 1577.

2. Christoph Wcrninghaus 1664—1795.

3. CaSpar Büren (seit 1685 Vikar) 1795—1727.

4. Peter Johann Büren (des Vorigen Sohn, seit 1791 Vikar,
1727—1755.

6) Zweite Prediger.

1. Johann Jacob Cvllenbusch 1756—1764.

2. Caspar Matthias Berg (seit 1755 Vikar) 1764—1894.

3. Johann Georg Florschütz 1896—1812, später Pastor >»

Iserlohn.

4. Joh. Will,. Wülfing 1813 -1822.

5. Ludolf Hülsemann 1822—1828.

6. Carl Spitzbarth 1829—1867.

Geboren 1892, Sohn des Pfarrers Spitzbarth zu Schwelm, war

zuerst Rektor in Herdecke, dann 1829 zweiter Pfarrer in Breckerfeld.

Langjähriges Mitglied des Kreissynodal-Ausschusses, nahm Teil an der

VI. und X. Provinzial-Synode (1859 und 1865). Schriften: 1847:

Bearbeitung des kleinen Katechismus Luthers ,' 1853: „Beleuchtung des

Glaubensbekenntnisses der sog. Brüdergemeinde zu Breckerfeld" und eben-



falls 1853 ' „ES geschieht nichts Neues unter der Sonne, oder die Wieder

täufcr zu Munster und die Wiedertäufer zu Breckerfeld". Er starb,

emeritiert, in Bohle am 9. Mai 1868 und wurde hier in Br. beerdigt.
7. Wilhelm Schenck 1868—1869.

8. Max Dulheuer 1869 — 1873.

9. Eduard Hellweg 1873 ^1876.

16. Johann Wilhelm Floriu seit 1877.

Geboren am 7. März 1849, Sohn des Pfarrers Wilh. Florin in

Girkhausen, besuchte das Gymnasium in Arnsberg bis 1869 und studierte

1869—72 in 'Marburg Theologie, war 1873 74 im Predigerseminare zu

Wittenberg, seit dein 6. Januar 1875 Krcisvikar der Diöcesc Münster,

und ist seit dem 6. Januar 1877 zweiter Pfarrer in Breckerfeld. Er

verheiratete sich am 12. Juli 1877 mit Louise Waldhecker, Tochter des

Pfarrers Waldhecker zu Warendvrs.

III. Bikare.

1. Jacob Limburg um 1586, wurde nachher Pastor in Hückeswagen.

2. Peter Gerhard!, MariemVikar, um 1666.

3. Christoph Trost, um 1616.

4. Jacob Steller, um 1612, Sohn des Pastors Nievlans Steller.

5. Caspar Gerhardi, erhielt Jacob Steller's Vikarie, nachdem

dieselbe längere Zeit vakanr gewesen und die Einkünfte zur

Ausbesserung der Kirche verwendet waren.

6. Jacob Gerhardi, um 1622,' er wurde 1628 Pastor.

7. Heinrich Cramcr aus Harpen 1628, wurde 1635 Vikar in

Schwelm.

8. Martin zur Löwen, um 1635.

9. Bernhard Hülshoff, um 1643.

16. Peter Goes 1658—1664, wurde Pastor.

11. Jacob Griesenbeck 1664—1614, wo er Pastor in Derne wurde.-»- H

Das vorstehende Verzeichnis ist unvollständig, auch ist nicht mehr festzu

stellen, an welcher der verschiedenen hiesigen Bikarieen die einzelnen Bikare

angestellt waren. Die folgenden Bikare waren zugleich Rektoren. Das

Verzeichnis derselben findet sich am Schlüsse der Geschichte der Rektoratschule.

6. Die reformierten Prediger.

1. Peter Gottfried Hofius 1768 —1738, wurde Pastor in Camen.

2. David Friedrich Tuchschercr 1738—1774.

3. Peter Gottfried Mocllcr 1775—1818.

4. Matthias Stapelmann 1819—1828, wurde Pastor in Hohen

limbnrg.

5. Wilhelm Vorster 1829—1831, ging als Pastor nach Solingen.

6. Wilhelm Schönenberg 1832—1841.
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l). Die Schulen und die Lehrer.
13.

Die R e k t o r a t s ch u l e.
Für den Unterricht der Jugend wird auch hier in der Zeit vur der

Reformation nur wenig gesorgt worden sein. Ob auch damals schon eine
sogen, lateinische Schule, in welcher diejenigen, welche Beamte oder Schreiber
werden wollten, Unterricht erhielten, hier bestanden hat, ist ungewiß. Erst
1685 ist eine Rektvratschulehier eingerichtet worden, lieber die Gründung
dieser Anstalt habe ich folgende Nachrichtengefunden!

Ums Jahr 1571, als die Reformation in Breckerfeld eingeführt wurde,
hatte die hiesige Gemeinde einen Pastor, einen Kaplan und zwei Vikare.
Unter den verschiedenenVikaricen, deren ursprünglich drei gewesen zu sei»
scheinen, hieß eine die Marien-, eine andere die Nikolai-Vikarie. Letztere
wurde schon bald nach Annahme des lutherischen Bekenntnisses aufgehoben,
mit der anderen wurde 1685 ein Rektorat verbunden. Die Hauptthätigkeit
des Vikars, welcher die beiden anderen Geistlichen aus Erfordern jederzeit
zu unterstützen, der eigentlichen cmru uuiinaruiu (Seelsvrge) sich aber z»
enthalten hatte, bestand darin, die sogen, lateinische Schule, welche damals
ziemlich berühmt war und von vielen fremden Schülern, sogar aus dem
Bergischen und Schwarzenburgischen,besucht war, zu leiten. Diese Ausgabe
hatte der Vikar noch 1757 nach dein Berichte von Steinews über Breckerfeld
in seiner Westfälischen Geschichte.

Erst zur Zeit Stockmann's (ch 1792) erhielt der Vikar aus Betreibe»
des Kirchspiels, und da Pastor Collenbusch lange Zeit auf Kollektenreisc»
abwesend war, auch das Recht, Seelsorgc zu üben und geistliche Amts
gcschäfte zu verrichten. 1793 wurde Friedr. Wilh. Schröder zu Wuppcrfeld
zum Vikar und Rektor erwählt. Nach dem 1804 erfolgten Tode der
lutherischen Pastoren Collenbusch und Berg wurde, entsprechend der Cabinets
ordre vom 27. November 1800, am 24. Januar 1805 die Vikariestclle
durch die Kammer zu Hamm mit der Bestimmung aufgehoben, daß von
den Vikarie-Reveniien außer dein Vikarienhause ^ der Rektvrstelle ver
bleiben sollten. Das Einkommen des neuen Rektors, der nun nicht mehr
Theologe zu sein brauchte, wird auf 194 Thaler 26 Stilber festgesetzt.
Außerdem erhält derselbe von jedem einheimischen Schüler 4 Reichsthalcr,
während das Schulgeld für Fremde später aus 12 Reichsthaler nor
miert wird.

Als Rektor, oder vielmehr als „erster Lehrer der Bürgerschule zu
Breckerfeld" wird erwählt und von der Königlichen Kriegs- und Domäne»
kammcr in Hamm am 24. Januar 1805 bestätigt, der Literatus C. A.
Wettengel, bisher Lehrer in Börde, gebürtig aus Markneukirchen im
sächsischenErzgebirge. Die ihm zugewiesene„Oberklasse" zählte damals
25—30 Schüler, die von Lautenschläger geleitete Elementarklasse(..Unter
klasse") 100. —Wettengel gab 1805 ein „Lehrbuch der Natnrlehre für

6) Gekürzt.



Bürger- und Baumschulen vou August Wetteugel, Direktor der Bürger¬
und Kaufmaunsschulein Breckerfeld,— Breckerfeld 1865, bei deni Per
sasser" — heraus und folgte am 12. April 1812 einem Rufe nach lluua
als Rektor der dortigen Gesamtschule.

Nach Bestimmung der Behörde vom 29. November 181-1 sollten in
der Stadt drei Lehrer angestellt werden i ein Hauptlehrer (Rektor) und zwei
llnterlehrcr. Inzwischen war Ende Februar 1814 der bisherige Mitarbeiter
am Reicheubachschen Institut in Börde, Fr. Will). Langenbach,vom Schul¬
vorstande als erster Lehrer der hiesigen Gesamtschule gewählt worden,
derselbe hatte nur das Seminar besucht und mußte sich daher einer
Prüfung durch den Consistorialrat Bädcker in Dahl unterziehen, der ihn
vorzüglich tüchtig fand. Auf das ihm übertragene Barsäuger- undOrgauisten-
Amt bei der lutherischen Gemeinde verzichtete Langenbach bald zu Gunsten
des ersten Elementarlehrers. Nach 22jähriger erfolgreicher Wirksamkeit
folgte er im August 1836 einem Rufe als Rektor der höheren Bürger¬
schule zu Lennep. Mit der kommissarischen Verwaltung der erledigten
Rektvrstelle wurde aus Vorschlag des Schulvurstandes am 22. März 1837
von KöniglicherRegierung der hiesige reformierte Pfarrer Schönenberg
betraut. Das Ziel der streng genommen nicht in grgamscher Verbindung
mit den Elementarschulen der Gemeinde stehenden Rektoratschule war
die Quarta eines Gyi, msiums, und gegen ein Schulgeld von jährlich
vier Thalern konnten alle Kinder, so bald sie zwölf Jahre alt waren und
die Reife der Elementarschule hatten, dieselbe besuchen.

Nach der am 1. September 1841 vollzogenen Vereinigung der
lutherischen und reformierten Gemeinde wurde Pfarrer Schönenberg
definitiv als Rektor angestellt. Nach seinem Abgange nach Börde am
12. Juni 1846, wurde der Hilfslehrer ani Gymnasium zu Dortmund,
Carl Friedrich Kretzschmar aus Zörbig in Sachsen, vom Schulvorstande
einhellig zum Rektor erwählt. Zu seiner Zeit wurde die Rektoratschule
im Winter von 18 8/69 von 56 Schülern besucht. Nach Kretzschmars
eigenen Angaben wurden etwa 26 Schüler während seiner mehr als
32jährigen WirksamkeitHierselbst für die Untersekunda, und einige sogar
für die Obersekunda eines Gymnasiums bezw. eines Realgymnasiums
vorbereitet, auch hat er sich viel mit Ausbildung von Präparanden
beschäftigt. Seit Dezember 18. konnte er wegen Erkrankung den Unter¬
richt nicht mehr fortsetzen. D Stellvertretung übernahmen die Pfarrer
Hellweg und Florin. Da der Zustand des Rektors sich verschlimmerte,
so reichte derselbe am 15. April 1879 ein Gesuch um Pensionierung ein.
Er starb aber schon vor Genehmigung desselben am 15. Mai 1879.
Seine Schüler errichteten ihm 1886 ein Grabdenkmal.

Die interimistische Verwaltung der Stelle dauerte bis zum 7. April
1883. Am 3. Februar 1882 fand das von Königlicher Regierung bereits
am 16. Dezember 1881 bestätigte neue Statut der evangel. Rektorat¬
schule auch die Genehmigung des Königlichen Consistoriums. Nach den
Bestimmungendesselben soll die Rektoratschulenach wie vor eine für sich



bestehende evangelische Schulanstalt sein, deren Lehrer der evangelischen
Confcssion angehören müssen. Sie ist bestimmt, teils diejenigenSchüler,
welche nach ihrem Anstritte aus der Schule unmittelbar in das gewerbliche
Leben übertreten fallen, für dieses durch eine höhere Ausbildung, als die
Elementarschule gewahren kann, zu befähigen, teils diejenigen, welche
später An einer höheren Lehranstalt übergehen wallen, für deren mittlere
Klasse — Ober-Tertia -— vorzubereiten. In der französischen und
englischen Sprache wird vbligatorischer,in der lateinischenSprache gegen
ein besvndercs Schulgeld van jährlich 19 Mark fakultativer Unterricht
erteilt. Das Schulgeld steigt nach den K l a s s e n st e u e r stn f cn
van 12 bis 199 Mark. Das Gehalt des Nektars ist ans 2199 Mark
außer freier Wohnung und zwei Gärten festgesetzt. — — — — Am
11. Oktober 1882 wählte das zu gleichen Teilen ans Mitgliedern des
Presbyteriums und der Gemeindevertretungen gebildete Cnratorinm den
Nektar Gottfried Heinrich Degelmann zu Beichlingen, welcher am
26. Januar 1883 bestätigt und am 9. April eingeführt wurde. Derselbe
kündigte aber schon am 1. August 1883 seine hiesige Stelle wieder ans,
um einem Rufe als Nektar der Rektoratschulezu Hückeswagenzu folgen.
Zu seinem Nachfolger erwählte das Curatarium am 19. September 1883
den Rektor der höheren Privatschule zu Eichen bei Crumbach, Heinrich
Carstens. Derselbe wurde am 5. November 1883 durch den Pfarrer
.Heltweg eingeführt und vereidigt.

P e r z e i eh n i S
n) der Rektoren, die zugleich Pikare waren:

1. Caspar Büren, 1685—1795, wurde 1795 Kaplan lind ch 1727.
2. Johann Goes, 1795 — 1711.
3. Peter Johann Büren, 1711 —1727, später Kaplan.
4. Johann Christoph Seher aus Werden, 1728—1738.
5. Iah. Christoph Bölling ans Breckerfeld, 1738—175-1, später Stadt

Pfarrer in Iserlohn.
6. Caspar Matthias Berg, 1755 — 1764, später zweiter Pastor.
7. Iah. Jul. Gottfr. Stockmann, 1764—1792.
8. Friedr. Wilh. Schröder, 1793—1894, später erster Pastor.

6) der Rektoren, die nicht zugleich Vikare waren t
9. Christian Aug. Wettengel, 1895—1812.

19. Friedr. Wilh. Langenbach, 1814—1836.
11. Aug. Wilh. Schönenberg, 1836—1846/ geboren zu Wülfrath am

14. Januar 1896, Sohlt eines Pastors/ studierte in Bonn und
Berlin Theologie, wurde 1832 rcfvrm. Pfarrer, 1836 kommissarischer
Rektor, 1841 Rektor und dritter cv. Pfarrer Hierselbst, 19. Juli
1846 Pfarrer in Börde, starb den 19. November 1846.

12. Carl, Friedr. Kretzschmar, 1846 — 1879, geb. am 1. Dezember 1811
in Zörbig, studierte Philologie in Halle und Leipzig, war Gymnasial
lehrer in Dortmund bis 1846 und starb am 15. Mai 1879.



13. Gottfr. Heinr. Degelmann, vvi» 9. April 1883 bis 1. November
1883, geb. 11. September 184.3 zu Weetfeld bei Hamm, besuchte
das Scmiuar in Petershagen und absolvierte das Mittelschulexamen
in Französisch, Englisch und Lateinisch, svwie das Rektvratsexamcn
und wurde Rektor in Hückeswagen.

14. Heinr. Carstens, seit dem 5. November 1883,- geb. in Lübeck am
33. Juli 1855, Sohn eines Dompredigers, studierte klassische
Philologie in Bonn und Güttingen, bestand das Examen pro tnoultu
ckoooncki am 5. Juli 1879, war zwei Jahre Hilfslehrer ani Real-
progymnasinm zu Lübeck und wurde Ostern 1882 Rektor in Eichen.

14.
Die Volksschulen in der Stadt.

Eine „deutsche Schule wird in Breckerfeldvor 1699 kaum bestanden
haben. In einer Kirchenrcchnnng vom Jahre 1683 finde ich zum ersten
Male einen „lutherischen Schulmeister" genannt. Daß mit der Schulstelle
ursprünglichauch das Organistenamt bei der lutherischenGemeinde ver¬
bunden gewesen, erscheint nicht wahrscheinlich,sofern (vergl. H 3) im
Jahre 1719 neben dem damaligen Schulmeister auch noch ein lutherischer
Organist Namens Wulbering erwähnt wird. Dagegen wird dem 1758
erwählten lutherischen Schulmeister Lautenschläger bei seiner Berufung
der Organisten und Kantordienst ausdrücklich mit übertragen.

Um jene Zeit gab es in der Stadt Breckerfeldaußer der 1685
gegründeten Rcktoratschulenoch zwei Volksschulen: die lutherische und die
reformierte Pfarrschule. Da aber für die Kinder aus der Landgemeinde
besonders im Winter der Weg zu der Schule in der Stadt zu weit und
zu beschwerlich war, so entstanden nach und nach auf verschiedenen Höfen
im Kirchspiel sogenannte Heck- oder Winkelschulcn, in denen des Lesens
und Schreibens kundige Handwerksmeister Unterricht erteilten. Solcher
Kinkelschnlen bestanden um 1759 vier, nämlich die zu Epscheid, zu
Oberbühren, zu Krallcnheidc und zu Wittenstein. Die Schule zu Epscheid
scheint die älteste von diesen Schulen gewesen zu sein,- sie bestand schon
vor 1716. Diese Winkelschulenwaren den beiden Pfarrschullehrcrn in
der Stadt sehr zuwider, da sie durch dieselben in ihrem Einkommen,
welches zum größten Teil nur ans den? von allen Schülern in der
Gemeinde berufsmäßig zu erhebenden Schulgelde bestand, geschädigt wurden.

u) Die lutherischePsarrschule.
1683 wird Eberhard Hürckesthal als lutherischer Schulmeister zu

Breckerfeld erwähnt. Der Nachfolger desselben scheint Werninghaus ge¬
wesen zu sein, welcher 1719 hier das Schulamt bei der lutherischen
Gemeinde verwaltete. Wahrscheinlich ist demselben der zuerst 1737
erwähnte und 1738 verstorbene Peter Tilmanns gefolgt. Nachdem darauf

H Gekürzt.
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Meister Kammann eine kurze Zeit das hiesige Schulineisteramt interimistisch

verwaltet hatte, wurde am 1. November 1758 Johann Peter Lauten¬

schläger, bisher Lehrer in Elberfeld, zum „Schul-, Schreib- und Rechen¬

meister, auch Vorsänger- und Organisten der ev.-lutherischen Stadt- und

Kirchengemeinde Breckerfeld" erwählt. Bei seiner Anstellung beschlicht

das hiesige lutherische Consistorium, fürderhin keinerlei Neben- oder

Heckcnschulen in Stadt und Kirchspiel mehr zu dulden, außer den bereits

bestehenden in der Brenscheider, Oberbührener und Ebbinghauser Bauer

schaft. Auch wird dem Lehr?'' Lautenschläger gestattet, von jedem Kinde

wöchentlich 14/, Stüber Schulgeld zu erheben.

Nun sollen zwar nach dein Schulreglcment vom 12. August 1763

alle Kinder vom 5. bis in's 13., resp. 14. Jahr in die Schule gehen,

da aber ein eigentlicher Schulzwang nicht besteht, so ist der Schulbesuch

doch ein sehr mangelhafter und unregelmäßiger, so daß verschiedentlich

Klage darüber geführt wird, „daß vornehmlich die Landjugend vielfach in

Rohheit Unwissenheit und Bosheit ohne Unterricht wie das Vieh ans

wachse". Nach einer Regierungsversügung vom 12. September 1765
sollen die Kinder aus den drei Nebenschulen im Kirchspiel im Alter von

10 Jahren in die Hauptschule in der Stadt aufgenommen werden, „auf

daß sie auch unter die nähere Aufsicht der Prediger kommen möchten".

Diese Bestimmung wird nach einer Verfügung . r Regierung zn

Cleve vom 19. Juni 1792 dahin abgeändert, daß alle Kinder im

Kirchspiel nach zurückgelegtem 12. Lebensjahre bei Strafe des sonst dennoch

an den Lehrer zu Breckerfeld zu zahlenden Schulgeldes gehalten sein

sollen, die Hauptschule in der Stadt zu besuchen. Dieses ist aber nur

von wenigen auf kurze Zeit geschehen. 1812 gab es 190 schulpflichtige

Kinder in der Stadt, es wird aber nicht angegeben, ob dieselben auch

wirklich alle die Schule besucht haben.

Lautenschläger, welcher 1739 zu Reybach im Darmstädtischen geboren

war, wird 1815 pensioniert und stirbt nach fast . Zjähriger AmtSwirksam-

keit in Breckerfeld am l. Juni 1817.

In der Boraussetzung, daß sich die beiden hiesigen evangelischen

Gemeinden demnächst vereinigen würden, wird im Anfang des 19. Jahr¬

hunderts zunächst die Vereinigung der lutherischen und reformierten Pfarr¬

schule in der Stadt beschlossen und nach Lautenschlägers ?0, mge aus¬

geführt. Eine Vereinigung dieser zweiklassigen Volcssch e mit der

Rektoratschule erwies sich als undurchführbar, und so blieoen nur die

lutherische und reformierte Schule der Stadt seit 1816 als zweiklassige

Volksschule vereinigt.

Ii) Die reformierte Pfarrschule.

Nachdem sich um 1700 eine reformierte Gemeinde in Breckerfeld

gebildet hatte, wurde von derselben auch alsbald eine eigene reformierte

Schule gegründet, an welcher folgende Lehrer thätig waren:



1. Wilh. Bornefeld, bis 1710, wo derselbe einem Rufe als

„Schuldiener und Sekretnrins" zu Ncuenrade Folge leistete.

2. Laurentz Garschagen, vom 22. Oktober 1710 bis zu seinem

Tode den 20. März 1764.

3- Joh. Henrich Pollhaus von 1764 bis zu seinem Tode am
17. November 1313.

4. Henrich Stein aus Elsei von 1814 — 1822, wird 1816 zweiter

Ährer an der vereinigten städtischen Schule.

Seine Nachfolger kommen hier nur als reformierte Organisten in

Betracht. Es waren:

5. Hermann Kocks, 1822—1831.

6. Adolf Röbel, 1831 — 1841, wo die reformierte Gemeinde sich

mit der lutherischen vereinigte.

Die reformierte Schule zählte 1814 25 Schüler.

o) Die evangelische Schule in der Stadt.

Die aus der Bereinigung der lutherischen und reformierten Pfarr

- schule 1816 entstandene evangelische Volksschule zu Breckerfeld hatte

s zunächst zwei Ährer, einen lutherischen und einen reformierten. Erster

Lehrer war der bereits 1815 angestellte frühere Lehrer zu Field: Peter

1 Eberhard Flüs aus Dahl. Demselben wurde bald nachher auch das

! Orgnnistcnnmt bei der lutherischen Gemeinde übertragen, nachdem Rektor

! Langenbeck darauf verzichtet hatte? zweiter Lehrer wurde der bisherige

^ reformierte Lehrer Henrich Stein.

1820 wurde Flüs nach Hagen berufen. An seine Stelle trat am

! 20. August desselben Jahres der bisherige Lehrer zu Heesfeld, Wilhelm

! Blomberg, geboren zu Meinerzhagen 1797. Stein wurde 1822 nach

> Hasten bei Remscheid versetzt und Herm. Kocks aus Mülheim a. d. Ruhr

^ zweiter Lehrer. Dieser ging 1831 nach Jülich, und an seine Stelle trat

i Adolf Röbel aus Hamm, bisher Lehrer in Werl. Damals zählte die

städtische Volksschule 193 Schüler. Infolge der Hinzuziehung von Epscheid

l steigerte sich die Schülerzahl der zweiten Klasse 1842 auf 155, und auf

! Verlangen der Königlichen Regierung wurde am 15. März 1842 eine

dritte Lehrerstelle mit einem Gehalte von 150 Thalern und einer Wohnungs

eutschädigung von 15 Thalcrn ercirt, in welche der Schulamtskandidat

Karl Brockhaus von Kückelheim bei Plettenberg gewählt wurde. Derselbe

war hier vom 6. November 1843 bis zu seinem Abgange nach Elberfeld

im April 1848 thätig, worauf der bisherige Hilfslehrer zu Rittershausen,

Karl Winckelhaus, am 24. August 1848 an seine Stelle trat.

Blomberg wurde 1863 pensioniert und starb 1872. Sein Nach

fulger wurde als erster Lehrer und nach Blombergs Ableben auch als

Organist der bisherige zweite Lehrer Röbel, Winckelhaus rückte in die

zweite Stelle ein, unö als dritter Lehrer trat der Schulamtskandidat

Julius Schulte vom Höchsten am 9. August 1864 ein. Dieser war

zugleich Hilfsvrganist und wurde Ostern 1870 Lehrer an der Töchterschule



zu Essen. Ihm folgte 1871, nachdem die dritte Klasse bis Ende 1879
durch den Aspiranten Heinr. Hüttcmann verwaltet wurden war, der
Lehrer zu Olpe, Franz Düdder aus Tuest. Dem Lehrer Rubel, welcher
am l. Mai 1874 in den Ruhestand trat, wurde das allemeinc Ehren
zeichen verliehen und eine Pension von 677» Mark bewilligt. Er starb
1882. Sem Nachfolger ine Schul- und Kirchenamt wurde am 4. Mai 1874
Julius Krampe zu Delle. Düdder ging damals als Lehrer nach Börde,
und Lehrer Heinrich HuSmann zu Hottcnstcinübernahm am I!i. Juni 1874
die dritte Stelle. Dieser wurde am 29. August 1876 Lehrer in Nieder
Stüter bei Hattingen und erhielt in dem Schulamtskandidaten Wilhelm
Rübke aus Warmen bei Fröndenberg am 1. Sept. 187.6 einen Nachfolger.

Inzwischen hatte sich die Schülerzahl bis auf 319 vermehrt, und es
wurde im Oktober 1878 die vierte Lehrcrstelle ereirt und mit einem
Gehalte von 999 Mark außer einer Mietscntschädigung von 159 Mark
und 69 Mark für persönlichen Brennbedarf ausgeschrieben. Mit der
Verwaltung dieser Stelle wird der Aspirant August Nieding zu Byfang
für die Zeit vom 13. Januar 1879 bis zum Marz 1889 betraut. —
Lehrer Krampe starb am 28. Oktober 1879 ,' sein Nachfolger wurde der
Lehrer zu Valbert, Heinrich Brügger aus Soest, am 6. April 1889..
Die vierte Stelle erhielt am 3. März 1889 der Lehrer zu Wiebelskirchen,
Otto Brackenbusch aus Oberschwarzbach. Derselbe übernahm Ostern 1882
die erste Lchrerstelle in Haßlinghausen, und an seine Stelle kam am
22. April 1882 der Schulamtskandidnt Albert Hesmert aus Altena.

Bis 1829 wurde das Iserlohner Straße Nr. 132 gelegene und
von dein Lehrer Blomberg bewohnte HauS als Schulhaus und Lehrer-,
resp. Organistenwvhnung benutzt. Da dasselbe aber sehr baufällig war,
so wurde es mit dem dazu gehörigen Gärtchcn für 1665 Mark verkaust.
Die Königliche Regierung erteilte dazu am 6. März 1829 die Genehmigung
unter der Bedingung, daß der Erlös zum Ankaufe des Lautenschläger'schen
Hauses mit verwandt und dieses als Schulhaus und Organistcnwohnnng
von der lutherischen Gemeinde übernommen und unterhalten werden solle.
1844 wurde ein neues Schulhaus am Kirchplatze Vvn der Schulgemeinde
erbaut. — —— —

In den Jahren 1832—1873 bestand der städtische ev. Schulvorstand
aus drei ständigen und sechs wechselnden Mitgliedern. Dann aber wurde
nach H 6 der Dienstinstruktiunfür die Ortsschulvorständevom 6. November
1829 die Zahl der wechselnden Mitglieder auf drei reduciert. Ständige
Mitglieder sind die beiden ev. Pfarrer und der Amtmann. Die Lokal
lnspektion wird Vvn dem ersten Pfarrer geführt. 1882 gehörten zum
städtischen Schulbezirk 1659 Seelen, darunter 372 Hausväter und 289
Schüler, wuhnhaft in 299 Häusern. An Schnlftcuern wurden 156 Prozent
der Staatssteuern erhoben. — — — —
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1-).

Die V v l k s s ch nlcn im K irchspicl.

Um 1756 befanden sich im Kirchspiel Breckerfeld vier sogenannte

Neben, Winkel oder Heckcnschulen, nämlich zu Krallenhcide, zu Epscheid,

zu Oberbühren und zu Wittenstein. Die älteste derselben scheint die zu

Epscheid gewesen zu sein, welche schon vor 1716 bestunden buben soll.

ul.Die Schule zu Epscheid.

Feh bube nur gefunden, dasi um 1756 Fvhaulies vom Brocke zu

Epscheid eine Winkelschule geleitet Hut. 1768 fingen die Epscheider ohne

vorher eingeholte Erlaubnis an, ein Schulhaus zu bauen. ES wurde

ihnen dieses aber vom Magistrate zu Breckerfeld mit dem Bemerken

untersagt, dasi die Kinder von Epscheid in die Schule zu Breckerfeld

gehörten. Infolgedessen wandten sich die Epscheider beschwerdeführend au

die Regierung zu Eleve, welche am II. Juni 1768 die Fortführung des

Baues genehmigte, da schon vorher eine Schule zu Epscheid bestanden

habe. Dagegen protestierte der Magistrat am R5. Fuli 1768 aus

folgenden. Einluden i „1. weil die Vehrer zu Breckerfeld' Vikar Stvckmann,

Vautenschläger und Pollhaus, auf die minder zu Epscheid mit berufen

seien, S weil Epscheid nur Uc Stunde von der Stadt entfernt liege,

6. weil fast alle Winkelschulen durch K 89 und 9N der ev.Uutherischen

Kirche» und Schulordnung vom 6. August 1687 und durch das General

Vandschul Reglement vom 12. August 1766 verboten feie», -1-. weil nach

Eonsistorialbeschlusi vom ^1. Dezember 1758 bestimmt worden, dasi keine

Neben oder Heckeuschule» in Stadt und Bauerschaft ausser in der Bren

scheidcr und Ebbinghauser Bauerschaft, sowie zu Dberbühren geduldet

werden sollten, mit der ausdrücklichen Bestimmung, dasi der Epscheider

Eos nach der Stadt verwiesen werde, 5. weil nie ein besonderes Schul

Haus zu Epscheid erbaut gewesen, sondern nur zur Winterszeit dieser oder

jener Eingesesseue dort die kleinen Kinder unterrichtet habe, während die

grössere» die Stadtschule besucht hätten, 6. weil so schon die Unsitte ein¬

gerissen, dasi beinahe ein jeder Hof seinen eigenen Schulmeister haben

wolle, welche sodann aus Mangel an Subsisrenzmitteln zur Wintcrzeit

mit ihren Schillern durch Singen auf dem Kirchspiel Brvd, Fleisch, Haser

und Geld bettelten, und die Prediger sich mit Thräneu i'cher die Unwissenheit

dieser Schiller beklagten." Trotzdem genehmigte die Regierung am 1. Dktvber

1768 den Schulbau zu Epscheid.

1865 wurde die Schule zu Epscheid von Fvh. Ehristian Kalthaus

verwaltet. .Derselbe war 177^1 geboren, hatte eine besondere Ausbildung

nicht empfangen, war von dem Subdelegaten Pfarrer Berg zu Breckerfeld

geprüft worden, hatte aber die Berechtigung zu einer öffentlichen Anstellung

nicht erhalten. Er starb 1866. Sein Nachfolger war Eramer. Dieser

verzog 1 K66 nach Selbecke, worauf die Stelle eine Feit laug unbesetzt

blieb. Gegen Ende I86t? wurde der wegen Unfähigkeit vdn der Gemeinde
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Rüggcberg pensionierte Peter Nie. Vormann aus ?lltenbreckerfeld abgestellt.

Demselben wurde durch Verfügung vvm 4. August 1834 das fernere

Schulhalten verboten.

Bereits 1826 war das Schullokal zu Epscheid für 66 Schüler nicht

mehr ausreichend, so daß ein Teil der Schüler oben, der andere unten

im Hanse unterrichtet werden mußte. Eine Lchrerwohnung war nicht

vorhanden. Der Lehrer erhielt nur ein müßiges Schulgeld und ging der

Reihe nach bei den Eingesessenen in Kost. Da nun das vorhandene

Schulhaus erweitert werden mußte und die Leistungen des Lehrers nicht

befriedigte», so erklärten die außerhalb Epscheid wohnenden Eingesessenen

der Banerschast Bühren, welche bis dahin einem eigentlichen Schulverbande

nicht angehörten, ihre Kinder nicht mehr nach Epscheid schicken, sondern

eine eigene Schnle in Wahnschcid bauen zu wollen. Trotz gegenteiliger

Verfügung der Königl. Regierung, von dem Herrn Minister zurückgewiesener

Beschwerde und Bemühungen des Landrats Gerstein, blieben die Bührener

bei ihrem Widerspruch und verpflichteten sich schließlich am 3. Dezember

183(1, innerhalb 7 Iahreu ein Schulhans mit Lehrerwvhnung zu erbauen

und zu diesem Zwecke jährlich 366 Mark durch Umlage aufzubringen.

Infolgedessen sprach die Regierung am 18. Februar 1831 die Trennung

der Bauerschaft Bühren von der Schule zu Epscheid, resp. die Gründung

einer besonderen Schulanstalt a) zu Epscheid, In zu Bühren mit der Be

stimniung aus, daß den Bührern gestattet sei, bis zur Fertigstellung der

nenen Schnle ihre Kinder in die Schule nach Ehringhausen zu schicken.

Außerdem verfügte dieselbe am 26. September 1832, daß der Hof Wahn

scheid dein Schulverbande Bühren einverleibt und die gemeinsame Schule

in den Mittelpunkt der Bauerschaft Bühren gesetzt werde. Auch jetzt

wieder erklärte sich der Magistrat zu Breckerfeld gegen den Fortbestand

der Schule zu Epscheid, erreichte aber nichts, vielmehr wurde den Epscheidern

am 1. November 1837» die Cvustituierung einer eigenen Schulgemeinde

als provisorische Einrichtung mit der Bestimmung gestattet, daß sofort ein

Schulvorstand gewählt und ein ordnnugsmäßig geprüfter Lehrer in Bor

schlag gebracht werde. Am 4. Dktober 1836 wird als erster ordentlicher

Lehrer der Schnlannseandidat Heinrich Elhaus ans Plettenberg eingeführt

und erhält außer freier Wohnung 33l> Mark Gehalt. Nachdem derselbe

am 17». August 1838 seine hiesige Stelle mit der Lehrerstelle in Remlingrade

vertauscht hatte, wurde Wilhelm Brvckhans von Kückelheim bei Plettenberg

am 21. August 1838 sein Nachfolger. Dieser übernimmt am 3l». November

1842 die zwcirc Lehrerstelle an der Schule zu Rüggeberg. Da nun ei»

neuer Lehrer nicht sofort gefunden werden konnte, auch die Verhandlungen

in betreff einer Vereinigung des Dorfes Epscheid mit der Schulgemeinde

der Stadl wieder ausgenommen wnrden, so wurde die Verwaltung der

Schule zu Epscheid vorläufig am 1. Februar 1843 dem Aspiranten Wilh.

Rummeuhöller übertragen. 'Aach langen Verhandlungen kam die Ver

eimguug endlich zustande. Dieselbe wurde von Königlicher Regierung am

IG November 1843 genehmigt.



tz) Die Schule zu Stöcke».
Nachdem durch die im Vorgehenden erwähnte Verfügung Königlicher

Regierung vom 18. Februar 1831 für die Bauerschaft Bühren die Ein
richtung eines besonderen Schulbezirks genehmigt und 1839 ein Schnlhaus
zu Stöcken mit einem Kostenaufwandevon 3467 Mark 85 Pfg. erbaut
worden war, wurde zum ersten Lehrer dieser 52 Schüler zählenden Schul
klasse am 29. Oktober 1839 der Schulamtsenndidat Carl Löwensteiuaus
Hohensybnrggegen ein Gehalt von 369 Mark außer freier Wohnung
ernannt. Derselbe wurde 1844 nach Deipenbrink versetzt. Seine Nach
folgcr waren i

2. Ferd. Vesper aus Heedfeld, bisher Hilfslehrer zu Solingen,
vom 14. November 1844 bis 16. Januar 1847. Er wurde
Lehrer in Lüdenscheid.

3. Bernhard Hammerschmidtaus Himmelmert bei Plettenberg
vom 15. Februar 1847 bis zum 15. August 1859, wo er
Lehrer in Dortmund wurde.

4. Friedr. Krampe aus Delle, bisher Lehrer zu Winz bei
Hattingen, von Ende 1859 bis September 1853. Er wurde
Lehrer zu Kotten. Nach längerer Vakanz folgte ihm

5. Carl Hardt aus Silschede von August 1854 bis 17. Sept.
185>5, wo er als Lehrer in Berken bei Altena angestellt wurde.

6. Georg Bilkc aus Soest, bisher Lehrer in Kierspe, vom
16. Oktober 1855 bis zu seinem Abgange nach Werl im
Januar 1858.

7. Friedr. Weis aus Hesselbachim Kreise Wittgenstein, vom
3. September 1858 bis 1. März 1864. Er wurde Lehrer
in Winkeln bei Heedfeld.

8. Ludwig Keßler aus Lengfeld im Herzogtum Koburg-Gvtha,
bisher zweiter Lehrer an der Rcktoratschulein Sprockhövel,
vom 15. März 1864 bis zu seinem Abgänge nach Volmarstein
im September 1868.

9. Theodor Drucks von Pulvermühle a. d. Vvlme, vom Sept.
1868 bis Ende 1871. Nach seinem Abgange nach Drüpp
lingsen wird die Stelle vom 2. Februar 1872 an interimistisch
durch den Aspiranten Wilh. Möhring ans Düsseldorf bis
zum Eintritt des bereits am 22. Januar 1872 vorgeschlagenen,
zur Zeit aber noch im Seminar zu Petershagcn befindlichen
Nachfolgers verwaltet. Dieses ist

1 <>. Ernst Kretzschmar,Sohn des Rektors Kretzschmarzu Breckerfeld,
vom Herbst 1872 bis zu seiner Versetzung nach Halver,
Weihnachten 1874.

11. August Weber ans Dannenberg, bisher Lehrer zu Elberfeld,
vom 1. April 1875 bis zum 1. April 1877, wo er Lehrer
zu Vormberg im Kreise Altena wird.
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14. Heinrich Lemberg ans Dvrtinnnd, von, 14. April 1877 bis

zu srinrm Abgang nach Schnee bei Dortmund, Ostern
1880.

14. Heinrich Kelbreier ans Berwicke bei Soest ieit 18. Mai 188««.

Zin Jahre 1884 zählte der Schulbezirk Bühren 4111 Seelen mit

50 Hausväter» und 74 Schülern. Die weiteste Entfernung van der

Schule beträgt ea. 40 Minuten. Das Schulhaus ist zu 4040 Mark

versichert. Das Lehrergehalt beträgt 1050 Mark anster freier Wohnung.

e) Die Schule zu Brandten, früher zu Ehringhausen.

sz-iir den Schulbczirk Berghansen entstand um 17<>o eine Hecken

vder Winkelschnle am Loh, gegen deren Bestand das luth. Cansistvrinm

in Breckerfeld bei dem Landgerichte zu Lüdenscheid prvtestierte. Dieser

Prutest scheint aber >venig Ersvlg gehabt zu haben, da nach sicheren Nach

richten bereits 1794 für die Banerschaft Berghausen eine eigene Schule

zu Ehringhausen mit Genehmigung Kvnigl. Regierung zu Eleve bestand.

Dieselbe zählte damals 50 Schüler.

Das 1790 zu Oberehringhausen eingerichtete Schnlhans war bereits

1818 sa baufällig, dast der llnterricht wieder am Loh erteilt werden

mustte. 1849 wurde zu Ehringhausen ein neues Schnlgebäude aufgeführt,

welches bis Ende 1880 in Gebrauch blieb. 1879 wurde die Anstellung

eines zweiten Lehrers nötig) deshalb wurde für 47 000 Mark ein neues

Schnlgebäude am Brandten, an der Ehaussee vvn Breckerfeld nach Halver,

in diesem und dem svlgendeu Zahre erbaut. Dasselbe enthält zwei

Klassenzimmer und Dicnstwuhnung für beide Lehrer. Salvent bekannt,

haben folgende Lehrer im Schulbezirke Berghauscu gewirkt i

I. ssoh. Peter Prinz aus Breckerfeld, geb. 1779 lohne öffentliche
Anstellung!.

4. sfoh. Her«,. Diedrich Lindemann, f 1810.
4. Engstseld, bis 1819.

4. Weigert, 181!»—1844.

5. Holthaus, 1844—1840/ damals entlassen/ die Schule hatte

zu der Zeit 40 Schüler.

0. Easpar .Kämper, seit 14. August 1840, 's 10. August 1840.

7. Wilh. Ehringhaus von Ehringhausen, vom 41. August 184«!

bis 11. Oktober 1854/ dann Lehrer und Organist in Dahl,

au Stelle dcS pensionierten Lehrers Schmidt.

8. Wilh. Runnnenhvller, bisher zu Hasperbach, von Ende Novbr.

1854 bis Ostern 1857, dann Lehrer zu Bramey im Kirch

spiel Flierich.

9. sz-ricdr. Lange ans Alchen, Kirchspiel Oberholzklau, bisher

Lehrer zu Gilsbach bei Burbuch, seit 1. Mai 1857, feierte

am 1. Mai 1884 das slnbiläiim seiner 45jährigen Wirksamkeit
in Berghausen.



Zweite Lehrer in Berzhausen waren -
Matthias Birkelbach aus Schameder bei Erntebrück, seit dem
9. Mai 1879 bis 4. Januar 1881, wo er nach Mühlen
Rahmede bei Altena »ersetzt würbe.

In der Zeit vom 4. Januar 1881 bis 1. April 1881
erteilte der Aspirant Pcnnceamp aus Langerfeld Unterricht.

2. Friedr. Döring, bisher Lehrer zu Beddelhausen, vom 1. April
1881 bis 1. Oktober 1882,' kommt damals noch Ihne, Kreis
Altena. — Vertreter der Stelle wird Aspirant Gust. Bühren
ans Bracht bei Plettenberg.

3. Justus Dörrbccker, bisher Lehrer zu Laasphe, seit 23. April
1883, wird am 31. Juli 1883 entlassen, und es tritt ein
vertretungsweise der Schulamtseandidat Fr. Rumscheid von
Hunsdicckbei Dahl bis 1. Oktober 1883.

4. Albert Heinzenberg aus Wetzlar, seit dem 22. Oktober 1883.
Das alte SchnlhauS zu Ehringhausen ist 1883 an den Landwirt

Poth daselbst verkauft wurden. Das Gehalt des ersten Lehrers beträgt
außer Wohnung 1949 Mk., das des zweiten 999 Mk. (incl. Feuerung!
neben freier Dienstwohnung. Der Schulbezirk zählte 1882 948 Seelen
mit 197 Hausvätern und 98 Schülern. Die weiteste Entfernung von
der Schule beträgt ea. 49 Minuten.

<1) Die Schule zu Kotten.
Für den Schnlbezirk Ebbinghausen bestand bereits vor 1799 eine

besondere Schule. Dieselbe scheint damals zu Wittenstein sich befunden
zu haben, tpv nachweislich noch 1812 unterrichtet wurde. Später wurde
der Unterricht auf dem Hofe zu Kotten erteilt, bis 1828 und 29 das
jetzige Schulhaus mit einem Kostenaufwande von 9992 Mark erbaut
wurde, lieber die ersten Lehrer im Schulbezirke Ebbinghausen finde ich
keine Rachrichten. Nur folgende Namen habe ich gefundenl

1. Wilhelm Moes, wurde am 3. März 1763 gewählt. Die
Eingesessenen der Ebbinghausen Bauerschaft versprachen, regcU
mässtg wenigstens 29 Kinder zu schicken, die täglich von 8—11
und von I—1 Uhr gegeli ein Schulgeld von jährlich 4,99 Mk.-
unterrichtet werden sollten.

2. I. C. C. Wagnw ans Büdinghanseu um 1893,' damals
waren 49 schulpflichtige Kinder aber kein Schulhalls vorhanden.

3. Astmann ) unterrichtet im Hause des Joh. Peter Wellenbeck
zu Kotten, wird aber 1822 abgesetzt, weil er sich nicht zun
Prüfling stellt.

4. Caspar Hcinr Gras aus Wupperfeld, bisher in Hückeswagen,
seit Dezember 1822, vom Schnlinspektor Zimmermann in
Hagen geprüft, hat ausser freier Wohnung 399 Mk. Gehalt,
welches durch Schulgeld, st 4 Mk. 99 Pfg., aufgebrachtwerden
soll, unterrichtet zuerst bei Wellenbeck zu Kutten, seit 1829



in dem neuen Schulhause, ch am 21. Mai 18-53. Das Ein
kvmmcn wird auf 450 Mark erhöht.

-5. Friede. Krampe, bisher zu Stöcken, dam 3. Oktober 1853 bis
zu seiner Versetzung »ach Delle am 8. April 1854.

6. Wilh. Vollmer, bisher zu Hundswiukel, seit dem 27. April
1854, wird am 20. Dezember 1855 nach Bachum versetzt.
Aspirant Küster übernimmt die Verwaltung der Stelle.

7. Julius Krampe aus Delle, vom 15. September 1856 bis
Ende 1858, Iva er dir erste Stelle in Delle übernimmt.

8. Heiur. Schulte aus Deilinghofen, bisher zu Stucken, vam
24. März 1859 bis zu seinem Abgange nach Qnanibusch im
März 187(1.

9. Otto Küster aus Steinkamp bei Radevoriuwald, seit dem
22. April 1870, wird Juli 1872 Lehrer in der Gemeinde
Wermelskirchen.

10. Earl Kacher aus Hilchenbach,vam Herbst 1872 bis Herbst
1875, wird dann Lehrer in Halden bei Hagen.

11. Wilh. Prinz ans Elaswipper, seit 20. September 1875.
Der Schulbezirk zählte 1882 422 Seelen in 65 Häusern mit 75

Hausvätern und 92 Schillern. Die weiteste Entfernung beträgt 45 Min.
Das Schulhaus ist zu 4780 Mark versichertund 1886 mit einem Portal
versehen. Das Einkommen des LehrerS beträgt neben freier Wohnung1050M.

v) Die Schule zu Delle.
Auch für die Bauerschast Brenscheidund Neuenluh bestand bereits

um 17-50 eine besondere Schule zu Krallenheidc. Die Namen der ersten
Lehrer sind nicht bekannt. Ilm 1805 erteilte Ioh. Peter Heede, geboren
1772, in seiner eigenen Behausung zu Kralleuheide Unterricht. Derselbe
hatte eine besondere Vorbildung nicht erhalten und eine Prüfung nicht
abgelegt. Nachdem er »m's Fahr 1814 sein Amt ausgegeben hatte,
kamen einige Eingesessene der Brenscheider Bauerschaft mit dem Seiden
iveber Christian Schürinann überein, er solle ihre Kinder, soweit seine
Kenntnisse reichten, unterrichten. Gleichzeitig erteilte auch, und zwar
etwas billiger, Bühren zu Pchiughausen einigen Kindern der Neuenlvhcr
und BrenscheiderBauerschast privaten Unterricht im Lesen, Schreiben und
Rechnen, bis ihm am 6. Juli 1821 daS weitere Schulehaltcn
verboten wurde. Als auch Schürniaun verzog, beschlossen Gemcinderäte
und Schuldeputierte unter Vorsitz des Schulinspektvrs Zimmermann die
Anstellung eines ordentlichen Lehrers mit einem Gehalt von 540 Mark
und den Bau eines Schulhauses. Zum Bauplatz wurden 6 Sechszig
Land am 23. Dezember 1822 für 450 Mark von Peter Koch zu Obern
Heed gekauft. Bis zu der im Herbst 1823 erfolgten Fertigstellung des
Schulbaues zu Delle wurde ein von den Brüdern Krägeloh zu Königs
Heide für jährlich 75 Mark gemietetes Zimmer als Unterrichtslokal benutzt.
Das neue Schulhaus kostete 57-52 Mark 35 Pfg.



Seit Ende 1821 haben folgende Lehrer im Schulbezirke Brenscheid

Neuenloh gewirkt.-

1. Friedr. With. Krampe, bisher Lehrer zu Wesselberg, gewählt

am 3. Oktober 1821. Er dars von den vorhandenen 116

bis 12t) schulpflichtigen Kindern ein Schulgeld von je 1 Thlr.

8 gute Groschen erheben, so dag sich sein Gehalt außer freier

Wohnung ans ea. 516 Mark beläuft. Er stirbt nach fast

32jähriger treuer Wirksamkeit am 18. Dezember 1853, im

Alter vou 5» Iahren.

2. Friedrich Krampe, des Vorigen Sohn, bisher Lehrer zu Kotten,

vom 3. April 1854 bis zum 23. Oktober 18.58. Wegen

Vermehrung der Schülerzahl auf 15t) Schüler wird das

Gehalt auf 666 Mark erhöht. Er legt sein Amt freiwillig

nieder und übernimmt das Gut zu Köuigsheide.

3. Julius Krampe, des Porigen Bruder, bisher Lehrer zu Kotten,

vom 3. Januar 18-59 bis zum 3. Mai 1874, wo er erster

Lehrer in Breckerfeld wird.

4. Friedrich Weis aus Hesselbach, bisher Lehrer zu Winkeln bei

Heedfeld, seit 2l». Mai 1874,- feiert am 3. September 1883

sein 25jähriges Amtsjubiläuni.

Mit Rücksicht aus die große Schülerzahl beschloß der Schulvorstand

186t), neben dem ersteil noch ein zweites Schulhaus zu erbauen und

einen zweiten Lehrer mit 54t) Mark Gehalt neben freier Wohnung anzustellen.

Zweite Lehrer za Delle waren i

1. Eduard Vollmer, bisher im Seminar zu Düsselthal, ernannt

am 29. September 186t),- wird am 24. August 1861 Lehrer

an der Friedrich-Wilhelms-Hütte bei Siegburg.

2. Friedr. Ferd. Debberthin aus Genthin, von September 1861

bis zu seinem Abgänge nach Ferndors am 1. Juni 1865.

3. Wilh. Dörnen aus Epscheid, vom 15. August 1865 bis zu

seiner Versetzung nach Sundwig am 19. April 1873.

4. Friedr. Käbbe aus Langerfcld, vom 1. September 1873 bis

Herbst 1875, dann Lehrer zu Frönsberg bei Iserlohn.

5. Albert Wcinhvlz aus Bonn, bisher zweiter Lehrer zu Kott¬

hausen, vom 1. Februar 1876 bis zu seinem Abgänge nach

Frönsberg am 18. April 1877. — Die Stelle wird nun

zunächst von dem Aspiranten Schäfer, dann durch den Aspiranten

Kaulbach verwaltet.

6. Georg Bald aus Erndtebrück, vom 17. Mai 1878 bis 3. Novbr.

1886, wo er Lehrer zu Bickern im Kreise Bochum wird.

7. Ludwig Schnettker aus Mühlhausen, Kreis Hamm, bisher

Lehrer zu Banfe, seit 3. Januar 1881.

Im Jahre 1882 zählte der Schulbezirk 796 Seelen mit 152 Haus¬

vätern und 124 Schulkindern in 118 Wohnhäusern. Das erste Schulhaus

ist zu 5676 Mark, das zweite zu 6966 Mark versichert. Das Gehalt



der ersten Stelle beläust sich ans 1193 Mark, das der zweiten ans
1l)5>7 Mark 5>0 Psg.

Nack' u bereits seit denn 3. Oktober 1874 die Schilllasten der oicr

evangelischen Schnlgenieinden in der Landgemeinde Breckerfeld (Bühren,
Berghansen, Ebbinghausen und Brenscheid-Neuenloh) auf den Kommunal

Etat übernommen waren, wurde von Königlicher Regierung am 3. Juli

1883 die Bereinigung dieser vier Schulgemeinden zu einer einzigen für

die ganze Landgemeinde mit der Maßgabe genehmigt, daß aus jeder der

bisherigeil Schulgemeinden mindestens ein Schulvorsteher lind Stell

Vertreter in den Schulvarstand zu wählen sei. Diese neue Einrichtung
sollte am I. April 1884 ins Leben treten. — Die Lokalinspcktion über

die Landschulen der Gemeinde wird von dem zweiten ev. Pfarrer z»
Breckerfeld geführt.

IL.

Anhang: Peter Nico!aus Caspar Egen.

Zum 5)«(jährigen Jubelfeste des Elbcrfelder Realgymnasiums (2l. Mai

>880) ist eine Festschrift von früheren Schillern dieser Anstalt erschienen.

Dieselbe enthält eine Lebensbeschreibung des früheren Direktors Egen.

Egen, welcher 1848 als Geheimer Regiernngsrat und Direktor des

Königlichen Gewerbe-Instituts in Berlin starb, ist in Breckerfeld geboren

und hat keine anderen Schulen, als die hiesige Volks und Rektoratschulc

besucht. Die erwähnte Festschrift sagt von diesem bedeutenden Manne:

„Er war ein soll mucks man in des Wortes edelstem Sinne, dessen ganzer

Wert Vvn den bedeutendsten Männern der Wissenschaft seiner Zeit erkannt

wurde". — Ich lasse darum nach Maßgabe der in genannter Festschrift

enthaltenen Selbstbiographie EgenS einige Mitteilung über denselben folgen.

Peter Nie. Caspar Egen wurde in Breckerfeld am 26. April 1793

geboren. Sein Pater war ein Ackerwirt. In zarter Jugend kränkelnd,

wurde er erst im 9. Jahre in die Elementarschule geschickt, doch überholte

er bei seiner guten Begabung bald alle seine Mitschüler, so daß er schon

mit 11 hs Jahren in die Schule des Vikars Schröder geschickt werden

konnte. Er war ein leidenschaftlicher Bibclleser, schon im 12. Jahre

hatte er die ganze Bibel bereits zwei- bis dreimal gelesen. Egen erzählt

dann wörtlich weiter: „Nachdem Vikar Schröder im Jahre 1806 in eine

erledigte Predigerstelle aufgerückt war, wurde die Vikarieschulc in eine

Rektoratschule verwandelt und Dr. Wettengel, ein Zögling der Schul

pforta, bisher Lehrer an einem Privat-Jnstitnt in Voerde, später Direktor

der Schulen in Unna, an dieselbe berufen. Wcttengel besaß sehr tüchtige

Kenntnisse in alten und neueren Sprachen, trug die Lehrsätze der

Elemcntar-Gcometrie gut vor, kannte und liebte die Physik mehr als

viele andere Philologen und besaß einen kleinen physikalischen Apparat,

mit dem er sich gern beschäftigte. In den öffentlichen Stunden wurde

von fremden Sprachen nur französisch gelehrt. Eine Abteilung der

geförderten Schüler erhielt in 2—3 täglichen Nebenstunden Unterricht im
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Hnteinischen, (Griechischen,Englischen und Italienische». Wcttengel besvlgte
in den alten Sprachen ziemlich die Hehrweise der Schulpfvrta. Wir
mußten viel anS lateinischenund griechischen Dichtern auswendig lernen,'
wir übersetzten den Ovid, Virgil, Horaz, Homer metrisch) Grannnatik
tvurde wcitiger getrieben. Zwei Schüler, die Wettengel aus Voerde mit
gebracht hatte, waren direkt aus seinem Unterrichte zur Universität
abgegangen, sie haben sich beide, der eine als Arzt, der andere als
Prediger, ausgezeichnet. kl Jahre alt, sollte ich Ostern 1810 zur
Universität, als mein Bater, durch die schlechten Zeiten unter französischer
Herrschaft veranlaßt, den Entschluß faßte, mich dem Hehrerstande zu
widmen". Egen wurde nun Gehilfe bei dem AmtsschullehrerRoßhofs
in Gemarke, welcher zugleich bei einem Handlungsgeschästbeteiligt war,
so daß er sich der Schule nur wenig widmen konnte und daher seinem
Gehilfen wöchentlich 38 Stunden übertrug. In seinen Mnßestunden
beschäftigte sich Egen viel mit Algebra. Im Herbst 1812 kam er als
Hehrer nach Kotthausen bei Voerde. Am l. November 1812 bestand er
das Hehrcrexamenvor dem Superintendenten lind Kantons-Schnlkommissar
Ascheuberg in Hagen „in vorzüglicher Weise". Ostern 181-1 wurde er
Pfarrschullchrer und lutherischer Organist zu Cronenberg. Hier gründete
er mit Pastor Stratum»» ein Privatinstitut und schrieb wissenschaftliche
Aufsätze für den Westfälischen Anzeiger und die Elberfelder Zeitung.
Auch verfaßte er eine geometrische Arbeit über die regelmäßigen Körper,
infolge deren er am 24. Juli 1817 zum ordentlichen Mitgliede der
Gesellschaft zur Verbreitung der mathematischen Wissenschaften in Hamburg
ernannt wurde. Ostern 1818 wurde er Rektor der zweiklassigen Schule
zu Halver. Hier schrieb er em Handbuch der allgemeinen Arithmetik in
zwei Bänden, welches er dem Oberpräsidenten von Vincke widmete.
Durch diesen wurde er Ostern 1822 zum Hehrer der Mathematik an das
Gymnasiumzu Soest berufen. Hier verfaßte er verschiedene physikalische
uud mathenmtisch-technische Arbeiten, übernahm auch eine Untersuchung
der Wasserwerke in Rheinland und Westfalen. Nachdem er 1829 das
ealloqniuin pro rLotorutn in Münster rühmlich bestanden, wurde er am
1. Februar 1830 zum Direktor der höheren Bürgerschule in Elberfeld
ernannt. Hier beteiligte er sich eifrig an der Verbesserung des Schul
Wesens, gründete eine Wcbeschule und Zeichcnschulenfür Handwerker,
legte hydraulischeMotoren an und erteilte Spinnereien uud Webereien,
Eisen- und Stahlfabriken seinen Rat. In den Iahren 1832, 1835 und
1839 machte er auf Staatskosten Studienreisen nach England, Sachsen,
Schlesien, Baden, dem Elsaß und der Schweiz. In England fand er
die erste Hokomotiv-Eisenbahn im Gang, studierte ihren Bau und Betrieb
und berichtete darüber an das Finanzministerium. Für den Bau der
ersten Eisenbahn Deutschlands zwischen Nürnberg und Fürth lieferte er
die Zeichnungen, und von 1831 an war er unausgesetzt thätig für den
Bau von Eisenbahnen, besonders für die Anlage einer Bahn zwischen
Elberfeld und Dortmund. Zugleich förderte er die Baumwollenwebcrei und



Seidenkultur, und in verschiedenenAbhandlungen befürwortete er einen
mäßigen Schutzzoll. Durch alle diese Bestrebungen hatte er sich einen
bedeutendenNamen gemacht. Die Universität Halle ernannte ihn 1830
zum Doktor der Philosophie, die Looists inckiwtrislls <1s Uulliouss 1832
zu ihrem Ehremnitgliede und ebenso 1837 die Gesellschaft zur Beförderung
nützlicher Wissenschaften und Gewerbe in Aachen/ Se. Majestät verlieh
ihm 1839 den Roten Adlerorden IV. Klasse. In den folgenden Jahren
verfaßte er noch eine ganze Reihe wissenschaftlicher Schriften.

Im Jahre 1848 wurde er als „Geheimer Regierungsrat" und
„Vortragender Rar" in das Handelsministerium und zugleich als Direktor
des Königlichen Gewerbe-Instituts nach Berlin berufen, wo er aber
schon nach kurzer Zeit starb.

Hiermit schließen die Nachrichtendes Herrn Pfarrers Ed. Hellwcg
über die evangelische Gemeinde Breckerfeld.
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Die größere evangelische Airchengemeinde
zu Hattingen*)

von

W r< 8 c> k f Worrrre, Pfarrer.

I.

Ausdehnung und Grv sie der Gemeinde.
Die Grenzen der Kirchengemeindc haben sich in früheren Zeiten noch

weiter ausgedehnt als gegenwärtig. Noch nach der Reforniationszeit hat
die Gemeinde Blankenstein zn ihr gehört, welche sich erst 1697 abtrennte
und ein eigenes Kirchcnsystem gründete. Auch in Stüter gehörten mehrere,
jetzt zur Kirchengemeinde Sprockhövel gehörige Besitzungen,wie Riepenberg,
Dortbrnch, Riepelsiep n. s. w. (gegenwärtig ea. 129 Seelen) nvch zn
Anfang des vorigen Jahrhunderts zur hiesigen Gemeinde, wenngleich die
Beerdigungenschon damals vielfach in Sprockhövel stattfanden.

Bon der Bauerschaft Elfringhausen, wo die hiesige Gemeinde und
die Kirchengemeinde zu Schwelm sich berührten, hat sich 1787 ein beträchw
licher Teil, nämlich die Höfe Varntrap, Kickert, Köhls, Dunke, Melbeck,
eine Anzahl Kotten, wie Bornsiepen, Bruch, Beck, Külsmark, Plätzchen,
Espel (gegenwärtig cirea 169 Seelen) abgetrennt und mit der damals

*) Ein neuer, äußerst schätzenswerterBeiträg zur Spezialgeschichteunserer
Mark, der um so willkommener sein wird, al? er die Geschichte einer der ältesten
und früher auch bedeutendsten Städte der Grafschaft Mark in dankenswertester
Weise ergänzt und bis zur Gegenwart fortführt! Obgleich nun der hochverehrte
Herr Verfasser die 195> Seiten umfassende Schrift, welche unter obigem Titel
18M bei C. Ringet in Hattingen gedrucktwurde, zunächst nur für diese Gemeinde
bestimmte, hatte er doch'die Güte, sie uns auf nnsre desbezüglichc Bitte für unser
Jahrbuch zur Verfügung zn stellen, wofür wir uns ihm zu vielem Danke ver¬
pflichtet fühlen. Wir geben in oiesem 4. Jahrgänge von dem in X Abschnitte
gegliedertenInhalte die Abschnitte I, II und V und hoffen die zweite Hälfte,
so Gott will, ins nächsten Jahre bringen zu dürfen. Born.

Im Vorworte bemerkt Herr Pfarrer Nonne: „Die nachfolgenden Mit¬
teilungen aus der Geschichteder größeren evangelischen, ehemals lutherischen
llirchengcmcinde sind wegen des Mangels an Quellen in den vergangenen Jahr¬
hunderten nur unvollständige und lückenhafte. Das Kirchen-Archiv enthält —
»ut Ausnahme der in einen) alten Kirchenbuchevom Pastor H. Merker über
die Zeir vom Jahre 1S13 an, sowie in seinem mit dem Jahre 1619 beginnenden
Einnahmebnche zusammengestellten chronologischen Notizen, — keine Chronik der

7
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ncngegründcten Pfarrgemeinde .Herzkamp vereinigt gegen eine Abkösesnmme
vvn 286 Thalern. Ein anderer Teil vvn Elfringhauscn nmchtc 182l>
den Versuch, sich gleichfalls mit der Gemeinde Herzkamp zu vereinigen,
die Kirchengemeinde ging aber nicht ans diesen Plan ein. Vvn der bis
l887 zur Kirchengemeinde gehörenden Banerschaft Ober-BonSfeld hatte» sich
schon früher verschiedene Besitzungen, wie Oberste Hardt, HanSbcrg u. a. vvn
der Kirchengemeinde getrennt, vermutlich damals, als die zu Langenberg
wähnenden Lutherischen, die sich bis dahin auch nach Hattingen gehalten
hatten, die Erlaubnis erhielten, 1715 in Ober-Bonsfeld eine eigene Kirche
zu erbauen. Doch erstreckte sich auch hier die Gemeinde bis uninittelbar
vor die Stadt Langenberg. Der höheren Orts 1869 gestellte Antrag,
die ganze Commune OberBvnsfcld zur Kirchengemeinde Langenberg ab
zu,zweigen, wurde Vvn der Gemeinde Vertretung abgelehnt. Nachdem aber
infolge des Gesetzes vvm 24. Februar 1881 die Gemeinde Ober-Bvnsseld
der Stadtgcmeinde Langenberg einverleibt und die Eingesessenen in den
Schulvcrbaud 1884 aufgenommen waren, stellte am Iii. Dezember 1884
eine Anzahl derselben den Antrag ans Umpfarrung aus der hiesigen
evangelischen und der reformierten Gemeinde in die evangelische Kirchen
gemeinde Langenberg, und wurde dieser Antrag von den Behörden unter
stützt. Obwohl die hiesigen Kirchengemeindcn kein Interesse daran hatten,
nähere Bezirke abzutrennen, während andere über diese hinausliegeude
Teile noch bei denselben verblieben, so beschlossen doch die Gemeinde
Vertretungen, dem Vorhaben kein Hindernis entgegenzustellen. Vvn den
56 stimmberechtigten Eingesessenen erschienen in dem angesetzten Termine
nur 28, von denen sich 22 für den Anschluß an Langenberg entschieden,
nachdem zuvor schon die dortige Kirchengemeinde die Aufnahme der Ein
gesessenen BonSfelds beschlossen hatte. Nachdem die Umpfarrung die höhere
Genehmigung gefunden, wurde sie mit dem 9. Januar 1887 durchgeführt.
Dir cv. Kirchengemeinde zu Langenberg zahlte an unsere Kirchengemeinde

Kirchengemeinde. Auch sonst sind die früheren Akten nur spärlich erhalten. I»
Bezug aus die Personal.Nachrichten konnten die Kirchenbücher benutzt werde».
DnS älteste Kirchenbuch, welches die Verzeichnisse der hier Proclnmierten und
Eopnlierten, der geborenen und getauften Kinder, der hier oder auch anderwärts
begrabenen und hier verlauteten Toten enthält, ist vom Mai 1614 bis 1630 von
dem Pastor H. Merker und bis 1637, resp. das Tausrcglster bis 1641 von seinen
Nachfolgern geführt. Bon 1638 an ist kein ordentliches Kirchenbuch geführt t
Pastor Ä lb ert Krämer hat ei» lückenhaftes Verzeichnis von 164Z an nach¬
träglich aufgestellt und dann von 167ä an Verzeichnisse bis 1630, 1698 und 1791
geführt, welche teilweise auch sehr unvollständig sind. Die Kirchenbücher der
folgenden Jähre bis 1739 sollen verbrannt sein, die darauf folgende!, sind voll
ständig bis in die Gegenwart vorhanden. Die Nachforschungen in dem hiesige»
RathnnS-Archiv, in den Archiven zu Düsseldorf, Münster, Arnsberg sind ohne
Erfolg geblieben. Die Westfälische Geschichte des Pfarrers von Steinen gicbt in
Bezug ans die Kirchengemeinde nur mangelhafte Nachrichten, obwohl demselben
ans unserem Kirchen-Archiv viele Papiere zugeschickt sein sollen, welche mit vielen
ander» ans der Grafschaft Mark ihn, zugesandten Schriften bei einein Brande
seines Hauses verlnnnnt sind."
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für die Gebührenausfälle der Kirchenbeamte»ei» 5kapital vv» 2766 Mk.
50 Pfg. Auch i» der Bauerschaft?7ieder-Bonsfeld sind einzelne Besitzungen
en dic Gemeinde zu Nieder-Weniger» verloren gegangen.

Im Uedrigen aber ist dic Kirchengemeindcin ihrer gegenwärtigen
Ausdehnungmit einem Durchmesser von 3 Vs bis 4 Stunden und auch
jetzt noch mit Entfernungen von der Stadt bis zu 2'/-- Stunden, eine
uralte, wie auch dic Einteilung der Kirchspielsgcmeinde in die 8 Bauer¬
schaften, deren Namen schon in den ältesten Urkunden, wie z. B. der
Name Holthausen schon im 11. Jahrhundert erlvähnt werden. In einzelne»
Bauerschaften wurden verschiedene in denselben liegende Besitzungen früher
zu andern Bauerschaften gerechnet,wie z. B. Teile von Stüter zu Holt
Hansen und Welper, die sogen. Winzermark zu Winz.

Die Seclenzahl der Gemeinde war schon im l7. Jahrhundert nicht
unbedeutend, was schon daraus erhellt, das; z. B. 1626 162 Kinder
geboren und 57 Paare aufgeboten wurden. In den folgenden Zeiten
nahm die Seclenzahl indes beträchtlich ab infolge der kriegerischen Er¬
eignisse und der häufigen Pcstscuchen,dic in VerschiedenenJahren, 16l7,
1619, 1632, 1636, 1637, so furchtbar wüteten, daß 1619 382, 1632
394 in den Totenrcgistcrn verzeichnet stehen und dic Zahl der Geburten
1641 nur 78 betrug. Gegen Ende deS Jahrhunderts stieg die Bevölkerung
wieder. Im 18. Jahrhundert ist fast keine Zunahme derselben wahr
zunehmen. Die Zahl der Getauften schwankt mit Ausnahme weniger
Jahre (einmal wurden 87, einmal 184 Kinder ausgeführt) im ganzen
vorigen Jahrhundert zwischen 116 und 156, die der Toten mit Ausnahme
einiger Jahre (einmal wurden 54, dann 234 u.275 aufgeführt)zwischen 88 und
143. Erst im laufenden Jahrhundert ist eine fortschreitende Zunahme
der Bevölkerung seit 1816 und besonders seit 1856 zu bemerken. Die
Zahl der Geborenenstieg von 158 bis zu 557 (1874), die der Gestorbenen
von 166 bis 446 (1872). Die Seclenzahl wurde 1817 auf 6566,
1855 auf 8721, 1864 auf 16 387 angenommen. Die letzte Personen
standSanfnahmedcS JahreS 1889 hat in der Stadt 4396 evangelische
Gemcindegliederergeben, im Amte 7529 (Nieder-Stüter 1631, Ober-
Stüter 245, Nieder-Elfringhansen 322, Ober-Elfringhauscn 369, Nicder-
Bonsfeld 865, Winz 766, Baak 1236, Bredenscheid 621, Holthausen
1623, Wclper 1227), zusammen in Stadt und Amt 11919.

II.
Die Gemeinde in Bezug auf ihre confcssioncllcil Verhältnisse.

Dic Reformation ist, obgleich sie schon frühe in der Mark Eingang
gefunden, doch erst spät durchgedrungen. Die Ursache davon lag wesentlich
in dem Verhalten der Herzoge von Eleve-Mark gegenüber der von Sachsen
ausgegangenen Bewegung. Herzog Johann III. erkannte zwar die in der
Kirche herrschenden Schäden und die Notwendigkeitder Reformation, aber
die sächsische Reformation widerstrebte seinen Anschauungenvon kirchlicher
Ordnung, er befürchtetevon derselben auch eine Zerstörung des fürstlichen
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Ansehens und verpflichtete 1525 sogar die Geistlichen, dein Balte ei»

zuschärfen, das; Luthers Lehren und Schriften eitel, falsch und ketzerisch

wären. Als ein der kaiserlichen Majestät gehorsamer Fürst wollte er

daher wit diesen- „Aufruhr" nichts zu thun haben. Auch sein Soh»

Wilhelm III. (1539—1592) hatte zwar mit dem Katholicismus in seinem

Herzen gebrochen und machte wiederholt Versuche, selbständig Reforme»

des Kirchcnwesens gemäß der heil. Schrift zur Ausführung zu bringe»,

aber abgesehen davon, daß er selbst gegenüber der sächsischen Reformatio»

seine Bedenken hatte und gleichfalls eine vermittelnde und schwankende

Stellung zu den kirchlichen Parteien einnahm, wurde er auch durch seine

katholisch gesinnten Räte, sowie durch seine streng katholische Gemahlin

Maria in seinen reformatorischen Bestrebungen behindert. So konnte

nur unter mannigfachen Hemmungen und Kämpfen in der Mark die

Reformation erst um die Mitte und gegen Ende des Jahrhunderts zur

Durchführung kommen.

Auch in Hattingen ist erst spät die Reformation fest begründet. Unter

dem Pastor Bernhard Follc (1518—1550) ist noch keine Spur vu»

evangelischer Bewegung zu finden. Nach seinem Tode wollte der Abt zu

Deutz, welcher das sogen. Collationsrecht bei der Besetzung der Pfarrstcllc

abwechselnd mit dem Landesherrn ausübte, den bisherigen Primissarius

Conrad Nailmann, der einige Jahre dem Follc zur Seite gestanden und

auch das Gnadenjahr bedient hatte, vielleicht wegen seiner römischen Gk

sinnung durchsetzen, hat ihn sogar schon durch den Pastor zu Elberfeld

>550 einsetzen lassen, aber der Landesherr bewirkte die Einsetzung des

Erasmus Wiesmanu (Whschmann, oder auch vp der Wysch, Sohn vo»

Johann und Ripa W-, geboren zu Essen), wie der spätere Pastor Herum»»

Merker noch in den von W. eigenhändig geschriebenen Verhandlungen mit

dem Landesherr» selbst gelesen hat. Aus diesem Kampfe um Besetzung

der Pfarrstelle scheint hervorzugehen, daß schon damals, um 1550, hier

eine evangelische Bewegung stattgefunden hat. Es ist nur nicht klar, in

welchem Maße zur Zeit Wiesmann's evangelisches Bekenntnis und evn»

gelischer Gottesdienst Eingang gefunden hat. Gewiß ist, daß W. dic

evangelische Lehre verkündigt hat, daß zu seiner Zeit dic deutschen evnng.

Lieder gesungen wurden, daß er selbst das Cölibat aufgegeben und sicti

mit Catharina von Gertten verehelicht hat, daß insbesondere auch der

Rat der Stadt einen regen Eifer entwickelte, um evangelische Lehre und

Gottesdienst einzuführen. Abgesehen jedoch davon, daß der Eifer vielfach

nachließ und Lauheit einriß, war noch mancherlei Widerstand gegen dic

Rcfvrmations-Bestrebungen, besonders auch bei der herzoglichen Regierung,

zu überwinden. Unter dem 22. März 1567 hatten die herzoglichen Rück

zu Cleve die Unterlassung der evangelischen Gesänge, welche in de»

Nachbarstüdten und Dörfern gleichfalls schon eingeführt waren, befohle»

und den Rat zum Bericht und zur Verantwortung aufgefordert. Bürger

meister und Rat, sowie dic Gemeinheit der Stadt erwidern in einer noch

abschriftlich vorhandenen Verantwortung vom 25. April 1567: „mit



- IM —

ivcimvit mW darumd billich scnffzen und auch trauern, dat nnß armen
Inden iusauderheit vur allen andern her abgestritten und verbotten tverden
soll, neinlich mit deutschen geistlichen lobgescngen unfern einig erlvser und
seligmacher thv preißen und anthvbeden, dat doch in nasseren nachbarstede»
und dorperen umb und umblings her guetlich tho gelathen wirbt", und
bitten in Geineinschaft mit dem ganzen Kirchspiel, „oich bei dem an
getangenen gottloben, ivilchs doch nitt mehr dann mit twcn oder dren
lobgesengen vor und nach der predigt ahne einige verstnrungh ganz
demvdich geschieht, gleichs Miseren nachbarstede» und dorperen thv gelathen."

Die wirklich rechtliche Einführung des evangelischenBekenntnisses
hat erst nach dem Tode des Erasmus WieSmann stattgefunden. In
einem infolge des zwischen dem Kurfürsten von Brandenburg und Pfalz'
grasen von Neuburg unter dem Iii. September 1666 abgeschlossenen
Recesses erstatteten Berichte der Eingesessenen des Kirchspiels,sowie in
einem vom großen Kurfürsten geforderten, im Elevisch-Märkischen Landes'
archiv zn Münster befindlichen Nachweise der Elevisch-Märkischen Gemeinden
wird mitgeteilt, daß nach Absterben des WieSmann die evangelische
Religion in der hiesigen Pfarrkirche eingeführt worden, daß der erste
Pastor der unveränderten augsburgischen Eonfessivn Joducus Hülsbusch
gewesen, nnd daß die städtischenSchulen von Lehrern bedient würden,
welche dein evangelischen Bekenntnisse zugcthan seien, und daß die Gemeinde
auch in den Jahren 1615—1624 nicht davon verdrängt worden sei.
Dasselbe besagen zwei' noch abschriftlich vorhandene Berichte des Bürger¬
meisters nnd RateS der Stadt an den Kurfürsten vom 26. Mai 1666
und der beiden Pastoren an den Droste» nnd Richter infolge des chnrfürst
liehen Befehls vom II. Mai, daß „das heilige göttliche Wort nnd die
hochheiligenSakramente rein nnd unverfälscht von anno 1586 her von
denen datzu legitime voeirten Predigern der ohnverändertcnangSbnrgischen
Cvufcssion snecessivc gelehrct und administriret und also das oxoreitinm
mvariatao eVupustanna oonfessiouis (Allsübung der unveränderten augs
burgischen Confession) hier zn Hattneggen von Zeit an eingeführt nnd
bis auf den heutigen Tag eontinnirct und daß wir zwischen dem Jahre
1615 und dem Jahre 1624 darvon nicht vertrungen, noch clo laoto et
per vim majorem entsetzet worden, sondern noch ansetzv in ruhigem
Besitz darvon sein, wie dem auch von 1584 hiesige Stadtschule von solchen
praoeeptorilnm, so der unveränderten angsb. Confessionzugethan, bedient
worden und nicht darvon zwischen dem Jahre 1615 und dem Jahre 1624
vertrungen,noch clo t'aoto et per vim majorem entsetzet worden, sundern
auch anjetzo gleichfalls in ruhigem Besitz darvon sein, also daß sowol in
hiesiger unser Hattingischer Pfarr und Kispelskirche als auch Schulen
das vxoroitum publicum invariatao /Vnrznstanaooontonmonmgetrieben
wird, ivofür dem Allerhöchsten hertzlich lobsagen und bitten, er wolle uns

^ hiusiiro gnediglich darbet) eonserviren und erhaltten um Christi Jesu
willen und thun wir dieselbe damitt göttlichem gnädigsten Schutz getreulich
ergeben".



Demnach ist das Jahr 1580 ohne allen Zweifel als das des fvrin

liehen Uebertritts anzusehen, und Jodocus Hülsbusch ist zuerst auf das

evangelische Bekenntnis verpflichtet. Derselbe war vorher Kaplau zu

Werden und hier kaum ein halb Jahr Pastor. Er ließ sich bereden,

auf dem Sakramcutstage (Frohnlcichnam) nochmals die Monstranz herum-

zutragen, erkrankte während dieses Hernmtragens au der Pest und starb

bald darauf (1581). Unter seinem Nachfolger Gottfried Mcnius von

Wiilfrad (1581—1585) ging dem Bürgermeister und dem Rate unter

dem 8. Juli 1581 ein Befehl des Herzogs Wilhelm von Cleve zu,

wonach die in der Pfarrkirche zu Hattingen vorgenommene Neuerung

ihnen verwiesen wurde, und unter dem. 9. April 1582 ließ der Herzog

Wilhelm an den damaligen Richter Hermann Mylauder einen neuen

Befehl ergehe», worin er sich aus den obigen Befehl vom 8. Juli 1581

bezog, und worin erwähnt wird, „der "Kirchendiener zu Hattingen,

Gottfried Menius, habe die katholische Religion geändert und er und

Johannes Willendreicr nicht allein allerlei Neuerungen mit Singen der

deutschen Psalmen und sonstige eingeführt, sondern auch daS Amt der

heiligen Messe nebst andern Kirchen Ccremunien als abgöttisch abgeschafft",

und wurde unter dein 2. März 1583 der Pastor Gottfried Menius von

den sürstlichen Räten nach Cleve vorgeladen. Nebenher ging übrigens

auch noch der katholische Kirchendicnstso erzählt Merker, daß der Vikar

Johann Gosens auf seinem Altar 8. Cutlmrinaa noch eine Zeit lang

Messe gelesen, daß er aber, weil er ohne Zuhörer- gewesen sei, es endlich

aufgegeben habe. Noch sei erwähnt, daß Bürgermeister Kielhagen und

sämtliche Ratsglicder der Stadt in einem Schreibe» vom 12. Februar

1582 'sagen, daß sie hier in der Pfarrkirche zur augsburgischeu Cvufession

zu halten sich vorgenommen, und bitten den Rat und Bürgermeister der

Stadt N. (Name unleserlich) freundlich, ihnen deren Kirchenordnnng über

Austeilung der Sakramente und die Morgen und Nbendgesänge, sowie

sonstige Ceremonieu mitzuteilen.

Ein ernster Kampf um Erhaltung des evangelischeu Bekenntnisses

wurde zur Zeit des Pastors Andreas Brumaunus geführt z gebürtig aus

dem Bistum Magdeburg, war er vorher Pastor zu Störmuudt im Erz

stift Cöln und wurde, von dort wegen seines evangelischen Bekenntnisses

vertrieben, 1584 auf Martini Abend hier Diakouus oder Kaplan bis

158k. Der" Abt Nikolaus zu Deutz bestimmte durch Cvllatious-Patcm

vom 1K. Januar 158k den Vikar Johannes Bilstein zu Vuerdc zum

Pastor, welcher indes noch selbigen Tages die Pfarre in die Hand und

Gewalt des Rates übergeben mußte, und wurde nun von diesem Andreas

Brumaunus eingesetzt, welcher indes erst unter dein 3. Februar 1598

vom Abt die Cvllativu erlangen konnte. Er war hier Pastor bis 1K19,

in welchem Jahre er au der Pest starb und den 18. Juli begraben

wurde. Seine Ehefrau hieß Margaretha Liudemanu. Derselbe hielt

scharfe Predigten gegen die Geistlichen hohen und nieder» Standes, die

Cardiuäle, die Bischöfe und das Papsttum, wie aus Schreiben des Abtes



Nikolaus zu Dcutz und dcs GerichtsschreibersGeorg Pfaunkuch hiersclbst
vom 23. Februar und 23. August 1!M> hervorgeht. Infolgedessen
entstand eine Gcgcnbewegung gegen die Evangelischen. Auch am Hofe
zu Cleve hatte damals die katholische Partei das llebergewicht. Der
Thronerbe Johann Wilhelm, welcher sich vorher dem geistlichen Stande
gewidmet, Probst zu Tanten, Domherr zu Eoln, Coadjutvr des Bischofs
von Münster war, hatte sich gerade <Uö>!A>) mit der streng katholischen
Prinzessin Iaeobc von Baden vermählt. Ihrer geistigen llcberlegenheit
über den alters und geistesschwachen Herzog und ihren ebenso geistes
schwachenGemahl sich bewußt, beschloß Iaeobe, sich des Regiments zu
bemächtigen und besonders die evangelische Ketzerei auszurotten, nnd als
ihr dies nicht gelang, wenigstens durch allerlei Mandate die Evangelischeu
zu belästigen. Daher hatten diese allerwärts (namentlich auch zu Wesel»
crnsle kämpfe zu bestehen. So erzählt der spätere Pastor Merker von
der hiesigen Gemeinde» „Biele Mühe, Mast und Gefahr hat es gekostet,
daß das reine Evangetinm erhalten ist,' denn der Probst Heinrich, zu
Blankensteinwohnhastig, Herr Johann Gosens VikariuS S. Catharinae
und andere viel manclatu emitrurm anßbracht. Es sind die Bürger
sehr eifferich gewesen. So war ihnen auch mit zuwider der Herr Drvst
Georg von Sybergh zu Fuerdte und Richter Hcrmannns Mhlander.
Sonderlich eifferte Bürgermeister Everdt ltellhagen, Georg Pfaunkuch und
andere mehr thate» viel". — In diesen .kämpfen hat in dieser Feit also
das evangelische Bekenntnis sich hier befestigt und namentlich der Rat
der Stadt sich in dieser Beziehung große Berdieuste erworben, wie der-
selbe mich auf das sittliche l/eben durch heilsame Bervrdnuugeu einzu
wirken suchte. Im Jahre ll>14 wurde das stesen der Bibel i» der
Kirche eingeführt.

Der Herzog Johann Wilhelm von Eleve starb NlUll, und mit ihm
erlosch die männliche Viuie seines Hauses. Alsbald trat eine Reihe von
Prätendenten auf, unter denen sich namentlich der Eursürsr Johann
Sigismund von Brandenburg und der Pfalzgraf Wulfgang Wilhelm von
Neuburg Geltung verschafften. Da Kaiser Rudolf ll. die elevischenErb
läuder nicht in protestantische Hände fallen lassen und aus dem Streite
über die Erbsrage seine» Vorteil ziehen wollte nnd den Ständen nnd
Beamten in Iiilich Eleve-Berg und der Mark verbot, die braudcnburgische
und ncubnrgische Besitzergreifung anzuerkennen, einigten sich Johann
Sigismund und Wolsgang Wilhelm über eine gemeinschaftliche Regierung
der Vande. Indes wollte keiner seine Ansprücheaus die ganze Erbschaft
zu Gunsten des andern fallen lassen. Dazu kam noch, daß Brandenburg
das reforiuierie, Pfalz-Neuburg das lutherische Bekenntnis begünstigte.
Der Plan, durch die Vermählung des PsaN >rafen mit der ältesten
Tochter des .Enrsiirsteu Johann Sigismund einen Vergleich herbeizuführen,
scheiterte, da der Pfalzgraf die Bedingung stellte, daß ihm der Nursürst
Iiilich und Eleve ganz überließe, was dieser verweigerte. Als der Pfalz-
gras bei einem Gm mahle im Schlosse zu Düsseldorf NU3 seine Forderung
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wiederholte, ward der Kurfürst hicriider so aufgebracht, dag er sich mit
einer Ohrfeige an jenen vergriff. Der Pfalzgraf schwur Rache und
entwarf einen Plan, nach welchem er die ganze Erbschaft an sich zu
bringen hoffte. Noch in demselben Jahre heiratete er die bayrische
Prinzessin Magdalena und trat, nm sich der Hilfe Oesterreichs, der Liga
nnd Spaniens zn versichern, anfangs (14. Juli 1013) heimlich, hernach
(am W. Mai 1614) öffentlich zum katholischen Glauben über. Das
ganze evangelische Deutschland erschrak, als sich die Kunde von diesem
Ereignis verbreitete, welches nicht blvs dem später mit Gewalt zur
katholische» Kirche zurückgeführtenStammlandc des Pfalzgrafen, sondern
dem protestantischenInteresse überhaupt Verderben drohte. Vor allem
mnsste» es nun die herzoglichen Lande erfahre», dast sie zum Tummel
platze der politischen Interessen auswärtiger Mächte geworden waren.
Als der Kurprinz Johann Georg Wilhelm, Statthalter in den nieder
rheinischen Kunden seit 1613, in demselbenJahre bei den Reformierten
in Wesel das Abendmahl empfangen und den reformierten Glauben
angenommen hatte, und als der Kurfürst Johann Sigismund 1614 diesem
Veispiele seines Sohnes gefolgt war, sah sich das reformierte Nicdcrland
ebenso veranlaßt, für den Kurfürsten einzutreten, als die katholischen Mächte
sich des Pfalzgrafen annahmen. Allerdings hatte einstweilen die gemein
ichastliche Regierung der beiden Fürsten von Düsseldorf ans ihren
Fortgang, aber vom Süden her drang der spanische General Ambrosio
Spinola und vom Norden und Westen Prinz Moritz von Nassau mit
den Niederländern in das Land ein, so daß alle festen Plätze desselben
allmählich in fremde Gewalt kamen. Der gemeinschaftlichenRegierung
wnrdc ein Ende gemacht, als der Kurprinz gezwungen wurde, Düsseldorf
zu verlasse», nnd die brandenburgischeBesatzung von dem Pfalzgrafe»
mit Gewalt auS der Stadt herausgeworfenward. Die Drangsale, welche
der 36jährige Krieg über ganz Deutschland brachte, suchten nun auch die
hiesigen Lande in der grausigsten Weise heiin, inbem hier zu dem Wüten
der feindlichen Kriegsvölker noch der innere .Kampf der mit größter
Erbitterung sich verfolgenden Religionspartcicn kam und die eine bei den
Spaniern, die andere bei den Niederländern Schutz suchte. Natürlich
hatte es Oesterreich, mit Pfalz-Ncuburg im Bunde, jetzt auf die völlige
Ausrottung dcS Protestantismus im ganzen Lande abgesehen. Uebcrall,
wohin die katholischen Waffen kamen, wurden die protestantischen Prediger
verjagt und die Kirchen für den MeßgotteSdicnstwieder eingerichtet. Se
wnrdc der größte Teil der Grafschaft Mark 163 l von Pfalz-Nenburgischcn
»nd Spanische» Kriegsvolker» besetzt, fast in sämtlichen Städten und
Kirchdörfern die Ausübung des evangelischen Gottesdienstes untersagt, dic
Kirchen wurden den Katholiken zurückgegeben, die bisherigen protestantischen
Prediger ihres Amtes entsetzt und katholische an ihre Stelle berufe»,
welche mit Eifer ihre Gemeinden zn bekehren bemüht waren, und ver
folgte besonders der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm mit fanatischemEifer
neben der Absicht, sich den Besitz der Grafschaft Mark zu sichern, den
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chveck, ihre Beivohuer zum katholischen (Klauben zurückzuführen. Der

südliche Teil der Mark ward van diesen unheilvollen Vorgängen iveuigcr
berührt, als das offene Land des Hellweges, und die Versuche, welche

dort von katholischer Seite gemacht wurden, hatten nur ein vorüber

gehendes Resultat) so z. B. im Amte Wetter, wo durch den Jesuiten
Boos den protestantischen Predigern in Wetter, Wengern und anderen

Orten die Ausübung ihres Amtes untersagt wurde, —- in Stiepel, wo

die erledigte Pfarre dem katholisch gewordeneu Gvreckeu von Wvlfgang

Wilhelm zwar übertrage» wurde, Ivo sich jedoch der GerichtShcrr Wcnnrmar

von der Reck seiner Einführung mit allen Kräften widersetzte, — in

Blankenstein und Niederwenigern, wo sich die Gemeinden den ihnen aus

gedrängten katholischen Geistlichen nicht fügen wollte».

Hattingen wurde schon im Jahre I6lck von den katholischen Mächten

besetzt, indem am 2. Oktober der Graf Christoph von Embdcn mit

Kriegsvolk in dasselbe einzog und im Namen des Königs von Spanien

dasselbe für den Pfalzgrafen von Ncnburg in Besitz nahm. Die

spanische Besatzung liest sich „erstlich in Hnnstbeckcn Hausi, darnach nf

der Wisch, da der General Commissarins Do» (fohann Cesat sein Lusamenth

gehabt, sich Mest thun, und ist ihnen entlich ufm Weinhansi (später die

reformierte Kirche) Cordten Kuhweidten Saall eingeräumbt, dnhe sie ir

Kirch und mcsi celebriret". Die spanische Besatzung scheint jedoch damals

noch nicht die Ausübung des evangelischen Gottesdienstes gehindert z» haben.

Nach dem Tode deS Pastors Andreas Brumanuns, im (fuli 16lst,

wurde die Wiederbesetzung der Pfarrstelle Veranlassung von neuen Unruhen

und Kämpfen. Der Abt zu Deutz hatte, wie früher bemerkt, das

CollativnSrecht bei Besetzung der Pfarrstelle wergl. Abschnitt ä . Obwohl

er selbst nicht abgeneigt war, dieselbe dein damaligen Ttadtsprediger

Hermann Merkcr zu übertragen, so forderte doch der Erzbischos von Cölu,

er solle dieselbe einem katholischen Geistlichen, (fohanneS (fakvbi, über

tragen. Verschiedene Befehle der churfürstlichen Regierung ergingen an

den Alst zu Deutz und den Amtmann von Heyden, worin, wie ein Bericht

vom Jahre 1606 mitteilt, mit vielen Gründen bewiesen wurde, dag die

Ausübung der unveränderten augsburgischen Confession fast -Ist (fahre >n

der Stadt Hattingen stattgefunden habe, und dast der Abt die Gemeinde

darin nicht stören und bcnnrnhigen dürfe, weswegen die churfürstliche

Meinung sei, der Alst möge dem Anton Könighausen die Pastorat über

tragen, welcher alsdann erbötig wäre, Hermann Merker zu seinem

Substituten für die Bedienung der Pfarrstelle zu ernenne». Merker

selbst berichtet darüberi „Weil die Pastorey einem stantilstua (Priester),

so ein Luicker Wahl ansi dem Stift Luick, (fohanneS (faeolst genant

ist, vom Abt von Deutz und das ans Befehl deS Pabsts Nnntii und

Archiepiscopi (Erzbischos- zu Cölln evnferiret worden, den der H. Abt

nit nngeneigt war uns dieselbe zu eonferiren, tuen inne solchs nit vom

pabstlichcn Nuntiv und Bischofscn von Cölln ernstlich ivere demandiret

worden) dieser ist am Ist. ,Hilst lschon aiii Tage nach dem Begräbnis



des Brumannns) angelanget, die Kirche in possessiv» zu ncnnuen, dc»>

wegen wir die Kirche versperret und Hobe» wir am Iii, und 26. Znlii

leichpredigteu gedaen Vvr der Kirchenthiir. Am 8. Sonntag nach Trinitatis,

war der 21. Julii, haben »vir unsern Gottesdienst vor der grossen Kirch

thüren und ansm Kirchhvffe gehalten, dahe am Vormittag geprediget,

geraufft und S. Cvena sh. Abeudniahls adminislriret tvvrdcn. Weil nur

aber anS Düsseldorfs bcscheidt erlangt, dag wir nit svlten betrübet tverden

in unseren christlichen axarcitio, l>abcn nur am Nachmittag desselben

SvnutagS wider in der Kirchen gepredigt mit grosse Zreude der Gemeinde,

lind altz gem. stvhannes ^aevbi am Mvntagh nach dein 16. Svnntagh

Trinitatis in »nserm Niorgengebeth durch Assistentz etzlicher Soldaten sich

in die Kirche eintringe» »vollen und Metz thuu, ist's ime durch die Bürger

ge>vel>rt ivorden und also abgewiesen und hat Kürgermeister Psannknch

sich dapser gehalten", Infolge dieses Widerstandes der Bürger und infolge

der chursürstlichen Vertvendnng, konnte daher der Abt nicht durchdringen,

weshalb er denn unter dem lt>. Dezember 161!» dem genannten König

Hausen oder auch Höinckhaus, Schreiber zu St. Niarien in Cola, die

Psarrstelle übertrug, welcher unter denn l!. Dezeniber Hermann Merker

zur Bedienung derselben substituierte, oer an dem 16. Dezember das

Pastorat nur allem Zubehör vor Notar und Zeugen in Besitz nahm.

Merker berichtet darüber» „Anno 1616 den 16. DeeembriS ist Svnntaglr

der dritte des Advents bin ich Hermann Merker viiupn^tar Hierselbst

zum Pastvrnth eingeleuttet worden altz man nach vieler Mühe, Unkosten

und Kast vorigen Zaeobi abgeschaffet, denie noch zu Cölln bei Unter

Handlung Ilopontm mnniimrii Ilcnnaliokinuruin, in Kpii itnnlilicm vü-ai ü

und I»n. Vkl>at.i^ Dnitiaiwin 16 Rthlr. zum Abstaubt gegeben worden".

Als dann der Hoinckhaus zu Cvln au der Pest starb, wurde vom Nat

Cberhard Abeli dem Abte präsentiert, der ihm auch unter dem 18. August

1622 die Pfarrstelle übertrug, die Abeli nun wieder dem Hermann

Merker zuerkannte. Als dieser Abeli das Pastorat zu Kütgendvrtmnnd

erhielt, er aber zwei Pfarrstellen nicht zugleich behalten durste, veranlatztc

der Abt den Nat, eine andere Person zu präsentieren, und wurde ans

geschehene Präsentatio» dem Vikar Ttto Stuir zu Wattenscheid!» vom

Abt die Psarrstelle am 6. Mai I626 evnferiert, und hatte dieser Stuir,

schon bevor er selbst dw Cvllativn vom Abte erhielt, wieder den Hermann

Merker am Tage Philipp! Zaevbi zu seinem Substituten ernannt. Do

wurden also zwar römisch katholische Geistliche zu Pfarrern der Gemeinde

bestimmt, aber diese mutzten evangelische Geistliche zu ihren Stellvertretern

ernennen und konnten selbst nicht die Psarrstelle bedienen.

Der Gemeinde war es in den fahren 1616 n. sf. gelungen, evan

gelischen Gottesdienst und evangelisches Bekenntnis sich zu erhalten und

den Pastor Hermann Merker als evangel. Psarrer bei dem Abte zu Deutz

gegenüber allen Gcgenbestrebnngen durchzusetzen, und ist, wie Merker

berichtet, dabei „in unser Kirchen friedlich und rnhigh verplieben bist ans
die betrübte Tnrbntion anni 1628".
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Wenn mich in den ersten fahren seiner Amtsführung die Ausübung

des evangelischen Gottesdienstes nicht gehindert wurde, sv wurde dach

Hattingen beständig llvn dein spanischen Kricgsvolk schwer bedrückt und

heimgesucht. — Mcrker selbst berichtet darüber: „Weil die Hispanier in

dieser Stadt diesen Winter (l 022) einquartiert und Dan stwnzales Fcrdinandt

de Cordoba auch seine Hofhaltung alhie gehabt, ist daher diese Stadt

anßgevsct (alles aufgezehrt): es sind viel Bürger entivichen und weggezogen,

den nian insgeinein sie lange Zeit über köstlich speißen und unterhalten

maßen, ja nian hat groß Geldt wöchentlich den Sssieieren geben und

ohne Erbarmungh fahlen maßen. Wie viel man geflehet, ja lantter uinb

GvttS willen gebetten, hat man doch nichts erlanget, sondern man hat

unter solchem hartten Zoch sich steh zerplage» lassen. Diß volck hat ire

eigene becker, kremer, weinzapfer, schneiden, schnster, ja allerdeger schulepper

gehabt, also daS keine narnngh von inen gekommen und alles außgevset

hat. Sie haben etzliche mahl auß der Uirchen gemustert. Sic haben in

der Stadt die leuth »»barmhertzig traetiert, gedrenget und geschlagen,

daz etzliche daran gestorben, in Wahnsinn gerathen und sonsten nmb ir

gesundheit kommen. Es hat ein pfund fisch oder earpcn gegnlden 10 alb.,

ein et> 2 alb., oft ein 0-, Weins 24 albus. Man hat sie maßen mit

lautterm weißbrvdt speißen, ir eommißbrodt haben sie nicht eßen wollen,

daher oft der weitze gegnlden ein scheppcl -1 Rthr. Man hat große

ansucht an dem volcke gesehen, sie haben alhie verscheidene hnrenheuser

gehabt. Sie haben am Sstermontagh und tagh Creutzersindungh vor dem

bildniß des leidens Christi alhie ufm Uirchhosfe nieß gedaen, am ragl»

Creutzersindungh haben sie das Crentz mit springen »cid evmitath (Be

gleitnngi etzlicher in narrenkleidungh verkleidet umb die gaßen getragen.

Auch haben sich am Carsreitagh ctzliche über die gaßen gcpeitschct, sonderlicl,

aber vorm bildniß des leidens Christi »f Saeramentstag lnna 2 moriclianc,

(2 Uhr nachm.) haben sie eine proecßivn vom weinhauß daS marckt hinaus,

die Zvhansstraße hinab und wider lengst das Rahthauß bis zum wein

hnnß gehalten, für der mvnstrantzcn sind ein Haussen narren gegangen,

die getnnßet und sonst anders angerichtet, darnach haben sie ein eomediam,

wie auch am tagh Philipp! Zacvbi und am Sonntagh nach .lolmnnm

ba>itiut!n> alhie nfm niarckt agiert. Sie sind endlich den 1. Augusti

anno 20, als sie 08 tvocheci hie gelegen, außgezogen, haben im abscheidt

die Bürger insgemein gezwungen, daß sie inen viel kost und geldt mit

geben mußten, ja viele haben den bürgern haußgeräth ab und mitgenommen,

welches auch etzliche Sbristen gethaen. Es ist dieses »voll durch einen

trmnmelschlagh verbotten gewesen, aber sie haben nichts dranff gegeben,

wie sie oft alle Verbott und gcbutt in den windt geschlagen. Den die

Sbriste» wenig oder gar nicht darüber gehalten, und was sie ansuchen

und bitten oft versprochen, haben sie doch nicht volczogen. Summa es

ist alles bei inen nmbsonst gewesen. Auch haben sie die Gewehr und

Trnmmen vom Rathhanß hiebefiir genommen, behalten und mitgenommen."
„Anno 1620 den 12. Decembris sind wiedernmb -1 Companien
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-Hispanier und der General Lentenampt vom Geschütz sampt de» Botz^
gesellen und volck von der Artelerey in Hatneggen einquartiert und habe»
die HiSpanier gchauset wie vorhin, und sind bei ircr anknnft abermahl
viel bürger entwiche» und haben die Hispanier der verwichcner Heuser
geplündert. W-eil die Botzgesellen nf Ehristagh geh» Langenberg gelecht,
ausserhalb der 4 vvruembsten Officieren, ist widermnb an derselben statt
in Hatneggen komnien die hofhaltnngh und dartzu gehörigen Officieren
vv» Dan Evrdova sampt den Officien ader paggcdoreien Van der Armee,
daher da? elendt alhie gröfier Warden t find weggezogen den 10. und
16. Fulii Anna 24."

Während der Leiden, van denen die Grasschaft Mark in den zwanziger
fahren heimgesucht wurde, hatten die Versuche, eine Einigung zwischen
Brandenburg und Pfalz-Neuburg herbeizuführen,nicht geruht. Die Stände
des Lande? hatten die Fürsten wicderhvlt mit der Bitte angegange», dem
mit jedem Fahre wiederkehrenden und immer grausiger anwachsenden
Elend und den Bedrückungen, die sie bald van dieser, bald von jener
Seite z» erdulden hatten, durch Herstellung eines Friedens ein Ende zu
machen, und eS wurde wirklich am 11. Mai 1024 ein Bertrag zwischen
ihnen abgeschlossen, wonach sie sich in die Länder teile» wollten, und
überhaupt eine Einigung erzielt war, infolge deren die Hoffnung durch
das Land ging, von den Kriegsdrangsale» erlöst zu werden. In Hattingen,
welche? auch in den vergangenenFahren schon von dem katholischen Kriegs
Volk heimgesucht war, und das vor und nach 0925 Reichsthaler Contribntion
zu zahlen hatte, regte sich gleichfall? diese freudige Hoffnung, und eS
wurde daher hier, wie im ganzen Lande ein Bettag gehalten, verbunden
mit einer reichlichen Armenspende,»vorüber Merker berichtet : „Anno 1024
den 1. Fun» haben wir alhie aus bevelich unserS gnädigsten Fürsten und
Herrn Pfnltzgraven von Ncuburgh einen Bettag gehalten, welcher auch
durch? gantze landt zu haltten befolhen war. Es hat ire F. G. (Fürstl.
Gnaden« selbst nlmosen gegeben in diesem ampt Z malder, davon an
diesem tage alhie ein malder aufigetheilt. Wir haben diesen gantze tagh
niitt fasten, betten, almosen geben und ernstem flehen gehalten. ES haben
Adeliche, Offieicrcr, Bürger von Rotten zu Rotten und die Hanfileute in
den Bauerschafte» vor der Schulen Almosen gegeben. Reiche Spinne
«Spende« ist Angekommen bei dieser grvfier drangsal an fleisch, butter,
eier, kecsen, brodt, weggen (Wecken) und gcldt. Des geldt? ist gewesen
50 Rcichsthaler und 20 albus. Der Kost ist soviel gewesen, da? man
am selben tage reiche Spinne (Spenden) den Armen thnn können und da?
geldt in folgenden Wochen aufigetheilt. Man hat solche? gehalten, weil
vorhanden war der vertrag!) zwischen unser» beiden Landessürsten Chur
Brandenbnrgh und Pfaltz-Neuwburgh, da? Gott sich über diese Lande
erbarme und glück zur einigkcit und unser grvficn trangsall wenden wolte
und sind solche bettage hernacher eontinuiret."

Der zuvor erwähme Vergleich zwischen Brandenburg und Pfalz
Nenbnrg konnte indes wiederum nicht zur Vollziehung kommen, indem die



Spanier und Niederländer die van ihnen besetzten Orte nicht räumen
wollten, und so setzten sich die BedrückungenallerwärtS sort, indem bald
die Brandenburger, bald die Pfalz-Nenburgcr in den irrten der Grafschaft
Mark die Oberhand hatten. Auch Hattingen hatte nach wie vor zu
leiden. Hören wir, was Mercker noch aus demselben Jahre mitteilti
„Anno 1624 den 25. Oetobris sind 17 brandenburgischeSoldaten n»
oersehenS in Hatneggen an der Bruchstrasien in Everdt Rierienbaunrs
Hausi eingefallen und haben darausi gefänglichweggeführt Jvhan Anrvdt
nun Cunsibruich neben noch einem) die nrsach ist gewesen, das unser
gnedigster Fürst und Herr Pfaltz-Neuburgh durch den Herrn Landtrosten
Dietcrich von Sibergh eine Defensiv» befohlen lassen Wider Chur-Brande»
bnrgh und etzliche Soldaten und Rentter bcfvlhen anzuncmmcn, auch zwei
Capitaineu vor die hausileutte in allen Amptern dieser Grafschaft ange
ordnet, deren Anrvdt ein gewesen. Dcsiweger gle Soldaten ime nach
gestellt, zuvor sein hausi spoliert (beraubt), und inen den 25. Oetobris
gefenglich ansi der Stadt Plötzlich genommen, und naher Langenbergh
geführt, aber Wider zurngh bracht dieser seilten des niderhoffs negst an
dem stiege, dieser seitrcn deS seldts, und ime daselbst mit zwei schützen
und wunden erschosien, morgentz den 26. Oetobris ist hiehin geführt und
Sontagh den 27. Oetobris begraben." — Im Sterbe-Register bemerkt
Mercker: „Johann Anrvdt zum Snntzbruich, dweill er bäpstlich und ein
Verächter unser Religion, auch in öffentlichen klagitiis (Schandthaten) ge¬
lebet, ist er ahn prveession, doch mit lenttungh aller klvcken, ivcil er ein
Capitein der hausileuthe über etzliche Ampter designiert, und also ein
fürstlicher dirner gewesen, begraben worden." Mercker berichtet weiter r
„Weil auch die Brandenbnrgische inmittelst Unna, Canum, Ruinen und
Hörde (1. November 1624) eingenommen, so ist der Landtrost Sibergh
mit (pfalzneuburgischcn)Soldaten von Düsseldvrpf den 1. Rovembris gehn
Hatneggen kommen, daselbst ime gefvlget etzliche ausigesetztc Güiichsche
Banren und 4 eon panien angenommencs volcks, mit welchen und dieses
Ampts ausigesetzten Schützen er den 12. Rovembris von Hatneggen
»sgebrochenund hat Hörde widerumb eingenommen (also die Branden
burger wieder vertrieben). Cs ist Horde, Schwerte, Westhofen und
das Platte landt dahernmb sehr verderbt worden und ist beb ditz
volck das eölnische volck unten des Herrn von Anholt eommandemens,
Weichs ein zeitlangh im Stifft Munster in Gnarnison gelegen, beb des
Landtrosten volck gestvsien. Obwvll der Landtrvst in allen Niärkischen
Amptern bcfolhcn, das die ausigesetztc Schützen beistosicu sollten, so deucht
mir nicht, das mehr den des Ampts Bvchumb und Ampts Hatneggen
Cchutzen gefvlget) den die beschwerungh inen gewesen, weil man deiche
Chur- und Fürsten Brandenburgh und Reuburgh angenommen, das sie
sollen sich Brandenburgh widersetzen, und vermeinen, wannchr zwischen
beiden Fürsten diese Uneinigkeit wcrc, solchs ohne der underthanen zuthnn
zu schlichten were. Es hat der Landtrost den 2. Rovembris Burgermeister
und Rhat in arrest genommen, und haben die Bürgermeister Arnold
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.Kielmann und Herniann Psankuch geraume Zeit nicht dürfen aus iren
Heusern gehen. Sie solten gehu Düsseldorfs neben nach 3 prineipalen
ans dem Rhat gebehaglich geführt sein, gleichwie auch die van Elverfeldt, draus;
auch die Braudenbnrgische des Richters frau weggeholet, >ven es der
Landtrost uf fleißigh anhaltten und elärlichen augenscheinlichen beweis;
nicht remediert hatte. Es ist der Statt ir Siegell und Seeret genvmmen
wurden vom Laudtrost uf erlangtes bevelich von Dusseldorpf. De»
-1. Deeembris ist in Hatneggen Gnarnison gelegt, nemblichdaS von An
holt's volck."

Wenn auch in der hiesigen Gegend im allgemeinen das evangelische
Bekenntnis in dieser Zeit überall verbreitet war, so war doch auch noch
der Katholicismus vorhanden und fand an den Pfalz-Nenburgern und
Spaniern eine mächtige Stutze. Ja dieser erhielt hie und da wieder die
Oberhand, und es kam zu mancherlei Reibungen zwischen den beiden
Religioitsparteien. Von Blankenstein z. B. erzählt Mercker: „Als anno
1626 den 23. Oetobris Alf Lichtfuß Bürger zu Blankenstein gestorben,
welcher sampt seiner Hausfrau sich zu unser Religion und Commnnian
gehalten, haben sie ime daselbst den Kirchhoff geweigert und 10 Ndlr.
deßendtS gefnrdert, worauf endlich die freunde gefurdert bevelich auf
zuweisen und rotnnde erklernngh, sie wölken die leich anherv fuhren, wie
wir solches zu geschehen begeret, als die hiebefur mit uns ein Kirspel
gewesen. So haben sie es endlich unweigerlich dieserwegen admittiret."

Während bisher noch keine eigentlichen Angriffe auf den evangelischen
Gottesdienst und das evangelische Bekenntnis der Gemeinde, sondern nur
mehr äußere Bedrückungen durch die beständige Besetzung mit fremdem
Kriegsvolk stattgefunden hatten, wurde im Jahre 1628 dagegen die Gr
meinde in der Ausübung des Gottesdienstes gehindert und bedrängt, als
nach Absterben des Droste» Johann von Delwigh zu Blankenstein und
Werden der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm den Johann Wilhelm von
Lützenroth zum Cliff zum Drosten der Aemter Blankenstein und Werde»
unter dem 7. Dezember 1627 einsetzte. Der Letztere war vom refvr
mierten Bekenntnis zum Katholieismus übergetreten und ging nun daraus
aus, ev. Gottesdienst und ev. Bekenntnis in Hattingen mit Gewalt zu
unterdrücken, lieber diese Drangsal berichtet Mercker" „Dan als I.
Lützenrodt zum Cliff unser Drost worden und wie er vormahl Calvinischer
Religion gewesen und zum Bapstthum getretten, hat er Ao. 28 in der
Josten einen unruhigen Menschen zum viaario 8. Catlmrinaa allste an
genommen. Derselbe hat ufm hauß Cliff ime den Sommer über meß
gedaen. Dieser unruhige Viearius und Monachus hat sich brauchen lassen
zum treiber dieser unser unruhe. Also hat auf ansuchen der Viearius
in spirituulilon« unser» Ottllmnznr Ltuir ?astorom durch ein paonab
nrunclatum befolhen, das er unser pastoreh und Kirche selbst bedienen
oder resignieren sollte. Worauf er Otho ufs hauß Clhff gefnrdert, und
alß ime solch mandatum daselbst vorgehaltten und insinuirt, hat er als;
svrth daselbst ein schreiben an Mercker, so der Drost ime dietiert, con

's Ii,



cipierr, dieses Inhalts, wci.i ime von seinen superivren ernstlich befvlhe»,
die pastveey selbst zu bedienen oder rcsignireu, ob Merckcr ime die pastorey
und Kirche guitlich cinreumen wollte oder nicht, welch schreiben Lambertus
des Drosten Rentmeister Notarius neben zwei Zeugen Merckerit insinuiert.
Als Mercker von Stuir s ines erlangten Mandat! eopey so mündlich als
schriftlich bcgeret, hat er s Vvn ime nicht erlanget, mitt vermelden, das
er solchs nicht hette, llnd ers dem Drosten nicht absurder» dürfte. Es
hat Bürgermeister und Rhat durch zwey schreiben dein Herrn Drosten
übergeben sich beelagt, weill ein unruhiger Mensch Reinert genannt sich
»sin Elisf ufhielte, der in unser so friedlicher Kirchen nnruhe zu stiften
sich undcrstunde, er wollte doch inen inhibieren, so hat der Drost solchs
verheischen, ja auch zugesagt, es sollte deßhalben keine gefahr haben, ja
wen er schon fürstlich befehl erlangte, wollte er uns doch Zeit geben, umb
uns erst zu verantwur»cen. Worauf wir getrauwet und haben die gefahr
nicht in acht genomm. >. Als nun in der Michaelis wachen glr unruhiger
Bicarius zu Dnsscldor. gewesen und ein fürstlich bevelich austgewirket,ist
er uf Michaelis Wide ufs Cliff kommen, folgenden tages sind ufs Eliff
gefordert Otto Stuir und Marcus Lamberti Canonieus' zu Essen t weil
aber gts fürstliches bevehl ovhmalS nicht nachgesandt war, sonder erst am
Sontagh etwa um 9 oder 19 uhren gebracht worden, also das Ottho
schon gchn Watterscheidt gegangen war, so hat der Drost ime geschwindt
einen Kotten nachgesandt, der inen widergeholet. Als er nun am nach
mittagh widcrgekommen,ist der Drost mit gtn dreien jegen den abend
zur Stadt und zur Kirchen geritten. Weil man nun in der Stadt ver
nam, als sollten die gtc Geistlichenetwas vorhanden haben, glcichwvll
gantz unvermuttet dieser folgender tragedicn, so hat man zwey Rhatts
Personen, nemblich Jrirgen 5lielmann den Eltern und Jürgen Pfannkuchen
ufs Cliff gesandt, beim Drosten zu vernemmcu, was ir vorhaben sein
wogte. Da diese kommen, ist schon der Drost ferttigh gewesen, folgende
turbativn zu cffeetuircn. Als unsere Gesandten allerfleheligst datvider
gebetten, auch ime vorgehalttenseine gcdaene verheischungh, daS er doch des
Sonntags schonen und jegen abend zwischen 4 und ä> uhren und jegen
die Nacht solche elegliche turbativn nicht anrichten wölkte, hat doch solches
flehen in ime nicht helffen mögen. Ist also gegen abend in die Stadt
zur Kirchen geritten, da die Leutte in der Stadt sich dessen im geringsten
vcrmuttet hatten, hatt die Kirche aufhauwen lassen, haben veSpcr gesungen,
hat alle klocken lenkten lasten. Dist ist mit großer furie zugangen.
Als mit der Zcitt das volck ankommen und dem lermcn zugeschen, wie
die Sache ab vxsvuticnw befangen ward, so hat der Bürgermeister
Conradt Mercker den Drosten angeredet, er sehe die thränen und seuftzcu
der Leutte, wie dist zngicngc. So hat er erst das fürstliche Befehl ge
zeiget, drauf der Bürgermeister vvn allem besorglichenausstaubt ernstlich
abgcmahnet. Als der Drost sampt gtn. 3 in Matins zum Eichen haust
M> zech sich begeben, hat er in der nacht nach 7 uhren Merckern bei
Pom 199 ggl. durch den fronen anmelden lasten, nun.halb 3 tagen die



wedeme (noch jetzt die erste Pfarre) zu renmen, alsforth Stuir eine
kammer einznthuen, sich dnrchanß der Kirchen gentzstch zu euthaltten und
gestrachs die schlußeln zu liebereu. Abcrmnhls iu der Nacht jegeu 9 llhr
hat er anß gtui. Mertins hanß salch befchl bei poen 3W goltgt. Meutern
ansagen laßen, und zum fall er dem fronen die schlüsseln nicht iiiitthun
iviirde. sollte er den pfaffeu mitbringen, dach were iiue lieber, das er den
Pfaffen beim kvpfe niitbrachte. Dieses und aUders ist geschehende»
I. Oetobris. Als wir am folgenden montagh unser mvrgengebett
evntinniret lnnd dabefnr beim Hern protestiert, weil diesi bevelich snb-
vt nliroptitiono stinf Ividerrechtlichcm Schleichlvegej anszgcwircket, dasi wie
nicht frevelten wider gts fürstliches bevechlich,sondern solches thcten
eoiitinnainlnn pn^vssinni^ Gratia snm den Besitz fortznsetzens, sind gte.
3 sonderlich aber gtr Reinert gestrachs zur Kirchen gelaufsen, da wir
darinnen waren. Als wir inmittelst geendiget, und das volck anßgnngcn,
ist gtr Reinerr jegen das volck cingedrutigen, hat auch jegen eine fran
eingeschlagen, darüber bald ein elend lermen entstanden, weil dieser
unruhiger Mensch so durstig. Es ist aber das volck heftig vom lermen
abgemahnet worden. Darauf hat man sich bei irer F. Dhltt. pfaltz
Nenburgh unserm gnedigft I-iirstcn und Hern hochlich beclagt, ire F.
Dhltt. haben zwar solche ranwe pruecdnr nicht gebilliget, gleichwoll haben
wir nicht? erhalten können, weil dieselbe viel zu sehr für Babstthumb
stehen, stnmittelsr haben wir den Abten Collatoren ersuchet, der sich
entschuldiget, als wüste er gar nichts umb diesen lermen und tnrbation.
ES hat der Drosr den montagh seilt bevehlich, umb sich gentzlich des
oxoroitii rcüchnmw (der Religionsübung) zu enthalten, Key starckcr Pven
verbietten laßen, wiewvll doch solchs im fürstlich befehl nicht begriffen war.
Es mußte Ottho Stuir mit Notarien und Zeugen die Kirchen einnemmen,
die wcdeme mit feur außgießen, torff und zlveigh apprehendirungh (frühere
Weise der Besitzergreifung) und sich mit allen klvcken einlcntten laßen.
Er hat vfft darbei gesagt, das es ime hertzlich leid were, das er solchs
thnn mnste, hat gcbettcn, man soltte ihnen abhelffen, das er resignieren
mögte. Es haben die Ritterschaft und Städte vor uns intercediert,
haben gleichwoll nichts erlangen können bey irer F. Dhltt."

In einem noch vorhandenenAnschreiben, 3. <1. Olill' 13. Oktober 1ötl8,
gebietet der Drvst Ioh. Wilhelm von Lützenrodt auf Befehl des Pfalz¬
grasen Wvlfgang Wilhelm, daß der katholischePastor Otto Stuir die
Pfarre selbst bedienen, und daß ohne dessen EonsenS niemand in der
Kirche einen Dienst verrichten solle, daß Bürgermeister, Rat und Gemeinde,
insbesondere die bisherigen Prediger und Küster unter Borbehalt der
bereits angekündigten und verwirkten Strafe noch bei einer Strafe von
üW Goldgulden sich alles Dienstes in der Pfarrkirche zu enthalten hätte»,
der ihnen nicht von dem Pastor Otto Stuir befohlen und gutwillig ven
stattet worden sei, bis daß ein anderer fürstlicher Befehl gegeben werde.

Mcrcker erzählt weiter: „Inmittelst haben wir unser exereitium
(Gottesdienst) in der Kirchen biß den 18. Novembris eontinuret (fortgesetzt'-



Weil mm unser Drvst geh» Düsseldorf zu Jrer Dhltt. (Durchlaucht dem
Pfaltzgrafen Wolfgang Wilhelm) verreiset und Nur bcy ime angehaltteu
und gebetten, das er uns doch gewogen sein wolte, auch 50 Reichsthlr.
verehret, »voranff er sich zwar höchst erbotten, daS beste zu thnn, aber
wenig im effect (Erfolg) verspüret, ja dahe wir von vielen Herrn Stat
Haltern und Rhcten verstanden, »vannehr wcitter irc Dhltt nicht angehalten
und geelagt wurde, kontten wir in der stille so hinschweben und unser
exercitiumin der Kirchen üben. Als aber unser Drost von Düsseldorfs
widerkvmmen, hat er ein ander befehl mit sich bracht, darin uns gar das
epercitium in der Kirchen verbvtten worden. Wir haben, als er wider¬
kvmmen, inen gebctten, das er mit insinuirungh (Einhändigung) solchen
befehls den Sonntagh sollte vorbei» laßen gehen, und das er uns den
Sonntagh noch sollte rnhigh lasien, so hat doch das nicht sein kontten,
hat am Sambstagh fegen die Nacht starck verwetten laßen, und damitt er
uns etwas schein machte, so hat einer ohne namen, der sich nennte Pastor
und viearen, an inen suppliciert (ein Gesuch gerichtet), darauff er ge
schwindt mandiert (befohlen), »velch befehl er durch den Küstern, so Stuir
ansetzen mußen, insinuiren laßen".

Das eben erwähnte Gesuch des katholischenPastors und Biears
vom 18. November 1628 an den Drosten ist noch vorhandenund besagt,
daß der Prädikant Mercker und dessen Kaplan während der Abwesenheit
des Drosten ungeachtet des fürstlichen Befehls nnd der erkannten Strafe
zu jeder Zeit noch wie früher in der Kirche ihren nnkatholischen Dienst
verrichtet und ihm, dem Pastor, Eintrag in der Kirche zugefügt und
damit dem fürstlichen Befehl zuwider gehandelt hätten, daß er, der Pastor,
dadurch beschwert »verde und durchaus nicht gestatten könne, daß dem
fürstlichen Befehl zuwider ein anderer als katholischer Dienst in dem
Kirchspiel gehalten »verde, znmal der Fürst nochmals ernstlich die Ab
schaffung alles andern Dienstes befohlen und dein Drosten solchen Befehl
zugestellt habe,- daher bitte er, den fürstlichen Befehl mit Ernst ausführen
zu »volle»», damit hinfort med insbesondere am morgenden Tage kein
weiterer Eintrag ihm, dem Pastor, geschehen möge, damit er nicht Ursache
habe, sich an gebührendem Orte über solche Verzögerung zu beklagen.
Der darauf erfolgte, oben erwähnte nnd noch vorhandene Befehl des
Droste»» Johann Wilhelm Vau Lützenrodt sign. Clhsf, 18. Novbr. 1628
besagt, daß der Pfalzgras Wolfgang Wilhelm ihm nnter dein 4. November
befohlen, mit Vorbehalt der bereits uerwirkten Strafe bei noch »netterer
Strafe von 1«»0 Goldgnlden den Predigern, Küstern, dein Magistrat und
den Bürgern ernstlich einzuschärfen, sich aller Beeinträchtigung des kath.
<N'ttesdienste5mit Predigen nnd sonstigen andern kirchlichen Uebungen
gänzlich zu enthalten, den katholischen Pastor Stuir nicht zu beschweren,
und demselbenallein die kirchliche Bedienung verrichten zu lassen, und
da der Pastor Stuir geklagt habe, daß die Prediger ohne seinen Consens
mit Predigen mW sonstigen Kirchendicnstendem fürstlichen Befehl zuwider
ihn» Eintrag gcthan hätten, so »verde den Prediger» und Küstern, dem
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Magistrat and den Bürgern nachmals ernstlich befahlen, sich des Prcdigens

und svnstiger kirchlicher Hebungen gänzlich zu enthalten, widrigenfalls sie

die Itlll Goldgulden zu erlegen hätten.

lieber einen Eingriff des Drasten in Betreff der Küsterstelle berichtet

Mercker l „Es haben Adelichen, Stadt und gantzes KirSpel neben de»

pastvrcn das recht einen 5lnstern anznardnen. Aber jetzt ist damitt das

recht aus/ unser Kutter Dieterich wird abgesetzt ahne einig fürstlich befehl

und ein ander, der ein Soldat ist, ander angeordnet. Wie den zwischen

diesem und Christagh suecessive drey Soldaten Küster gewesen."

Auf den Befehl des Drasten oom 18. Nobember muffte man de»

Gottesdienst am Sonntag den 19. Nodember unterlassen, wie Mercker

berichtet: „Weil nun inmittelst unser Richter Johann Wilstach durch

fahrleßigkeit der Bürgerwacht von etwa 70 oder 80 Statischen (holländische»

Soldaten) auff seinem hanffe anff der Stadt gehn Groll iveggeführt, daher

man sich grosser ungnad bey ircr Dhltt, starker Eiitgucrrtierungh und auch

straffen besorget und verzagt, als hat man uf des Droste» befehl de»

Svntagh, welcher war der 19. Novembris erst in der Kirchen mit unserm

exereitiv eessirt. Ita nnlla valarnit-a8 sola (So bleibt kein llitgliiek allein).

Weill inan in solcher Bedranwungh (Bedrohung, Bedrängnis) war, haben

die leuthe beim Morgengebcth den 26. 27. 28. und 30. Oetobris und

de» 2. Novembris heuffigh eommnnieiert."

Der Pastor Mercker mußte auch. das Pfarrhaus räumen, worüber

er berichtet: „den 27. Novembris hat der Drost mit einem pomalbcvehlich

auff der Wedeme, selbige gcstrachS zu reumen, Merckern anffbvtten laßen.

Dasselbige befehl hat er den 30. dieses Wider alles flehen und anhaltte»

Bürgermeister und Rath widerholen laßen und befolhen vor dem Sontagh

zu weichen. Ist also Mercker gantz ans der Wedeme gewichen und hat

dieselbe am 2. DecembriS evaeniert, wiewoll niemand darin wohnen wolle»,

daS sie also ledigh gestanden."

In einem noch vorhandenen Schreiben an den Droste» vom 26. No-

vember 1628 sagt der Pastor Otto Stuir, daß er am 25. November

Merckern wegen Einräumung des Pfarrhauses gütlich angesprochen, dieser

aber angehalten habe, diese Einräumung bis nach Ostern zu verschiebe»/

da er aber solches nicht gestatten könne, so bitte er den Droste», kraft

fürstlichen Befehls Merckern bei namhafter und ansehnlicher Strafe a»

znbcschlcn, das Pfarrhaus zu räumen, da er Zeit genug gehalst habe,

seine Mobilien wegzuschaffen und ihm schon mehr als zuviel Aufschub

vergönnt worden sei, sich auch der Erhebung der Jahresgefälle nicht z»

unterfangen und die zur Pastorat gehörigen Siegel, Briefe und Register

unverzüglich abzuliefern, damit er (Stuir) in ruhigem Besitz erhalte»

werde und seinen Dienst nach Gebühr verrichten könne. In einem noch

vorhandenen Schreiben vom 25. (?) November 1628 befiehlt der Drost

Jvh. Wilh. vom Lützenrodt dein Mercker, die Renten und Gefälle dem

Pastor Otto Stuir zukommen zn lassen, den Wedemhof (die Pfarre) ohne

Verzug demselben einzuräumen bei Strafe von 100 Goldgnldcn.



Da der Gottesdienst in der Kirche verboten war, so wurde derselbe
in dem sogenannten Weinhanse (später die reform. Kirche! und, als auch
dies verboten wurde, in den Privathäusern abgehalten. Mercker erzählt
darüber! „Den 17. Decembris haben wir unser hauß-epcreitien ufm
Weinhauß angefangei?tind dohmals, war der 3. Sontagh des Advents,
^ mahl daselbst gepredigt und die Kindertauff gehaltten, Ivie auch am
Tage S. Thomae. Aber darnach hat der Drost svlchs starckcr verbotten
und tif Christabendt Merckern zwehmahl pfenden wollen durch seinen
Fronen, Schreiber, Führer und etzliche Schützen, und als; svlchs nicht
rwrlgangen, hat er dem Schulten untern Eichen 3 Pferde abpfenden laßen,
dafür hat ime das heilige Christfest nicht geholsfen. Er hat Kastor!
Merckern bcy 30V gvltgl., O. Caspar» ldcm Stadtsprediger Caspar
Westhoff) bcy 300 gvltgl., jedem Bürgermeister bei 300 goltgl. und den
prineipalburgern bcy 100 gvltgl. verbietten laßen, das wir uns der
haußkirchen gentzlich nicht unterfangen sollen, ja des prcdigens, tauffens,
Sacramenthaußtheilungh sich gentzlich enthalten gtn Predigern bei gtr
poen. Also haben wir ceßieren (aufhören) mußen, weil in dein fürstlichen
bevclich seine tobende proceduren werden gebilliget mit diesen wortten i
ir habt recht gedaen :c. Haben also befunden, das gemeinlich jegen die
hochtzeitten (die hohen Feste) der Sathan wuttet (wüthet) und den Gottes
dienst behindert. Und haben eine traurige hochzeitt gehaltten. Wie er
sich den vernemmen laßen, am Christagh gesicherlich die Epecution an uns
zu thnn. Das sind und mußen bey gegentheill sein christliche proceduren,
wie den gleichfalls das ein christlich wcrck bey im heißt, dohe er diese
Christfeier über die zerbrochene Schlacht hat wider machen laßen, wie den
die Armen auch uf Christabendt gentzlich ufm Clyff unberathen plieben,
wiewoll sie zum andermnahl vom Bruch wider dahinkommen und lange
geharret. Er hat den haußlcutten bey pfoen 50 goltgl. jedein gebietten
laßen, das sie in die Kirchen gehen sollten. Das heißt das oompalla
intraro (die gewaltsameNötigung zur Teilnahme am katholischen Gottes¬
dienste) brauchen. Als wir zu Hoffe (bei dem Pfalzgrafen) wegen der
abgcpfendter Pferde geelagt, hat er inmittelst dieselbe uf 145 Rdlr. wer
diercn laßen, so hat der Fürst uns solche jegen Cautivn widergeben laßen,
die wir auch dabefur dem Drosten angebotten, er aber nicht gewolt.
Also ist noch mehr gnade bei»; Fürsten als dem Drosten. Es hat aber
der Fürst uns die haußkirche und alle privat conventns (Privat-Zusammen-
künfte) verbietten laßen, den Predigern bei poen 100 goltgl. und den
zuhorern bey 3 goltgl. Also ist noch gültiger unser Fürst als der Drost
welcher den Predigern bei 300 goltgl. und den zuhorern bey 50 goltgl.
folchs untersagt.

Es hat Otto Stuir den verlauffenenClyfser Mönch Ophoff zu seinem
substitutum gemacht. Als derselbe verreiset und tagh Cpiplmnicwuua
niemand hier in der Kirchen war, hat der Drost den pastore zu Wenigern,
aus seiner Kirchen hiehin holen und nöttigen laßen, der endlich jegen den
Mittagh angelanget und noch missificiert (die Messe gehalten). Am folgenden
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Santagh hat der Vau Blankenstein hier in der Kirchen es verrichtet,
dohmals hat der Drvst dtlrch seinen Schreibern Wilhelmum das fürstliche
bevelich wegen der haußkirchen verbvtt ablesen laßen, so der vvn Blanken
stein nfm Cantzell zu mehren verstandt erkleret.

Es hat der Clhfser "Manch vom Clhff briefse gesandt ein an den
Herrn zn Stipell, darin Ottv (Stuir) begert, das er dem Pastare zu
Stipcll befehlen ivvlle, das er sich bcy ime abfinden wolle, mit Vvrbehnlt
der verwirckter pfven, iveill er ans dieseni KirSpel Kinder getanfft und
eopulationes verrichtet, den ander an den Pastoren gantz imperial; (in
strengem Befehl), darin er vermeldet, das solchs ime und seinein snbstitnta
gereiche z» nierklichempraesuditz (Nachteil), saite abtracht machen (stch
abfinden) w.

Zu >vißen >veil Drvst Otzenrath seine»! Pfaden (Paten) Doatorm
H iiolili !<mImann tili» die Vienrcy S. Eatharinae uf 1 Zar eanfericrt
und darauff seine Hand und siegelt gegeben, daznwidcr aber Av. 27 nmb
Zastnacht Reinardten Dphvff nf 5lnleittungh Hermanni Pinckernails
eanferiert, also das gtr. Kielman's Sahn nach ein Zar, nemblich uf
Martini Aa. 28 zn baren gehabt und demselbennach IKK gltgl. sollten
restituiert werden, welche wegen der vicareicn Knmpsthaff empfangen.
So hat zwar vorerst der Drvst sich vernommen laßen oxprcmsis et «»opo
roputitm vinkia (niit ausdrücklichen und oft wiederholten Warten; jcgen
Bürgermeister Kielmann, er Helte sich svlchs beb annemmungh Ophasf'S,
das er H. Ivielmunni tilia die Zaren auslaßen sollte, gebe ime deßwegen
an seinem Tische die Käst und es svltte gtr. tiliim die Renken nngesperret
empfangen. Aber das alles ist nichts gewesen, Reincrt hat die Renken
einHeben laßen und eptargniert, sa es hat der Drost selbst die Epeeution
zuwider seinen! außgegebcncn Schreiben thnn laßen. Dbwoll der Drost
auch in prnemantm (Gcgenivart) Bürgermeister Jürgen Kielman's und in
anhorcndt gtn Pinekerncils gesagt zu gtm. Ophoff, tvan ir schon viel
fürstliche beveliche anßbringct, >vill ich doch keine epecution thnn laßen.
Er hette schon eines anßbracht, damitt sich der Drost epensierenkontte.
Dbwoll svlchs der Drost gesagt, so hat er doch dem zuwider am 3. tage
darnach Exeention thnn laßen, auch dreh, welche der Doetorinnen die
pfacht geliebert, pfenden laßen und zur Restitution angehakten.

Av. 29 am Sontagh Jnvaeavit ist der Dphasf, als er meß gedaen
und nfm Eantzel gehen wollen, niitt dem meßgewandt angcdaen bloßes
Haupts anß der Kirchen hinaus) an die Weilestraße uf die Wisch (Wies
manns Hans) gelauffen und Wider in die Kirche gekommen. Als er anß
der Kirchen gegangen, hat er zu den lenken gesagt, sie sollten ein wenig
marken, er wölke bald widcrkvmmen, im fiele setz etwas ein, da wollte
er hinlauffen und bald widerkommen. Die Kinder sind ime uf der gaßen
nachgelauffen. Zu wißen das die Leutte in der Stadt in den heußern
hin und her auß den Pastillen die Evangelia und Außlegungh gelesen,
dabei) gebettet und gesungen und also ein Nachbar bey den andern gang
(ging), und sind also auch etzliche Nachbarn ufr wisch solcher gestalt beb



einander gewcpen. Diese daselbst versamlete Nachbarn haben den Mönch
Ophoff nicht eingelassen.

Als nnn die Börger solch lesen und singen an vielen vcrscheibenen
örttern eine zeitlangh evntinniert nnd die Kirchendiener sowoll in der
Stadt als auch nf dein Landt heiinlich gepredigt nnd die Sacramente
nußgethcilt, sv hat der Drost ein fnrstlich bcvelich ausbracht und durch
seinen Mönch Ophoff von der Eantzcl ablesen laßen, das hinsnrth keiner
auß der postilleit lese, auch niemand sich darbeh finden lagen svlttc, dem
lcscr beh pvcn 66 gvltgl. nnd behweseitden bgh poen 2 gvltgl., su ist
solchS anch jegen Himmelfahrt und Pfingsten eeßiert (eingestellt), nnd hat
Oer Drvst durch die Baurcnftlhrer nnd Drabantten in der Stadt hin und
her anflanrcn laßen. Als inmittclst der Nnwaldt gewvnlichcrWeiße die
Brnchten gesehen (zu Gericht gesessen um Geldstrafen zu verhängen), hat
der Drost us eine verbrachte zeddel Vvn Ophoff bcyin Anwaldt angehaltten
nnd perfvrst gcwvlt, das die in der zeddel benanttc Personen, da getanfft,
eopnliert und evmniunieiert, sollen auf brachten gesetzet und selbige ein -
gehoben werden. Wie den anch deßendto Eocrdt von Bickern, der wegen
seines getanfften Kiiidts die brachte zu dingen sich geweigert, gefenglich
eingezogen worden und hat der Drost mit solchen nnd dergleichen proeeduren
die armen lcuthe widerstanden zu drengcn. Nach Pfingsten haben wir
das heimliche erercitium (Gottesdienst) continuiert (fortgesetzt»,sind anch
an etzlichen Sonn und Festtagen mit großer menge gehn Stipcll gegangen,
da ivir geprediget nnd die leuth mit großer menge gcfolget." —

Bon der endlosen Kriegsnot gedrängt, hatten die Ritterschaft und
die übrigen Stände der klonischen Lande im Jahre 1628 eine Deputation
nach Wien abgeordnet, um die Hilfe des Kaisers anzurufen nnd durch
seinen Beistand der Spanier und Niederländer, welche die von ihnen
besetzten Orte nicht herausgeben wollten, sich zu entledigen. Der Kaiser
benutzte die sehr gewünschte Gelegenheit, sich auf's Neue zu seinem eigenen
Vorteil in die Erbstreitigkcit von Brandenburg nnd Pfalz-Neubnrg cim
zumischen, indem er sogleich den Grafen Tilly, General der Liga, in die
Lande einrücken nnd sie so lange in Beschlag nehmen ließ, bis daß die
Streitigkeiten über die Erbfolge entschieden sein würden. Alle Kirchen
guter der Protestanten sollten außerdem eingezogen nnd die Kirchen nnd
Schnlgebände de» Katholiken übergeben werden. Anch Hattingen wurde
damals vvn kaiserlichen Truppen besetzt. Es war eben damals die Zeit,
wo der Kaiser das ganze Reich zu seinen Füßen liegen sah und am
6. März 1629 das Restitutionsedikt unterzeichnete,welches den Proteftan
tisnms im ganzen Reiche für rechtlos erklärte. Der Kaiser forderte
sämtliche Prätendenten der hiesigen Lande auf, vor ihm zu erscheinen und

k dort das rechtliche Urteil und die Entscheidung in der Streitfrage ent
gegenzunehmen. Diese Schritte des Kaisers trieben die Fürsten, welche
ihre fürstl. Freiheit bedroht sahen, nochmals einen Versuch der Verständigung
zu machen, und es kam am 9. März 1629 zu Düsseldorf zwischen den
beiden Fürsten ein Vertrag zustande, der freilich für Brandenburg
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ungünstiger war als die früheren Verträge, der aber bestimmte, daß der
Kurfürst von Brandenburg das Herzogtum Cleve und die GrafschaftMarl
erhalten sollte. Infolge dieses Vertrages ließ die Bedrängnis anch i»
Hattingen nach, und der Drost, Jvh. Will), von Lützcnrodt zu Clyff,
mäßigte sein feindliches Verhalten, so daß die Gemeinde sich wieder freier
bewegen und wenigstens in Privathäuscrn ihre Gottesdienste abhalten und
die Toten kirchlich beerdigen konnte. Mercker berichtet darüber :

„Weil inmittelst in diesen Landen erschallen, das ein vertragh ob
Händen were zwischen Chur- und Fürsten, und das diese Grafschaft unscri»
Churfl (fürsten) werden ' soltte, so ist beim Droste» das toben etwas
erkalttet, und haben wir in verscheidenenHeusern auch mehr öffentlich
geprediget. Als nach Michaelis die Tillische 3 eumpannien Rentier aus
Hatneggen gen Camen vcrlecht, haben wir ufm Weinhauß und Stambs
Stcinenhnus (ist vielleicht das auf dem FlachSmarkt belegene sogenannte
Stammhaus) öffentlich gepredigct und unsere Gottesdienste verrichtet und
das an beiden Ortten, wegen der Menge, also das an den Sonntagen
vormittags) an beiden Orten, aber an den Nachmittagenund festagen nur
ufm Weinhauß die Gottesdienste, wie vorzeitten in der Kirchen, verrichtet
worden. Wir haben auch angefangen, die Leich mit unfern Ceremonicn
Wider zu begraben, am 23. Septembris haben wir erst f. Annen Jacobs
(im Sterbe-Register steht- Anna Jacobs Dirich Ahnstock's Hausfrau)
leich mit lesnngh einer kürzten vermahnungh und gebetts ufm grabe
begraben. Am 15. NovcmbriS Ao. 29 haben wir mit gesnngh, klvckcn
lcutten und gewonlichcr proeession erst f. Jacob Horstmann begrabe»
und nfm grabe eine vermanungh und gebctt gchaltten und solchs fvlgendts
eontinuiert. Wir hatten zwar Ao. 29 den 39. und 31. May f. Cor
nclium Mewe (tvar hier Canror und Lehrer) und f. An^a Hvfkcn's mit
leutten der klocken begraben, so ist doch solchs auß bevelich des Droste»
durch den Fronen bei poen 19 goltgl. verbotteit worden. Es undcrstundt
sich am 15. Novembris der Mönch Ophoff solches zu behindern, wir aber
haben solchs mehr geachtet und unangesehen seinem furiosen loben nnd
dessen, was ein Pfaff best die einquartierte keyserliche guarnizvnn gehörig!)
gewidert, haben wir unsere sepultur (Begräbnisse) verrichtet, sind auch
also ferner bey unfern excrcitiis (gottesdienstlichcu Uebuitgcn)verplieben."
Merckers Bericht über die Zeit der Drangsal schließt, wie folgt: „Dweill
der Wedemhoff (die 1. Pfarre) vom 2. Deeembris Ao. 28 ahn ledigh
und nnbe)vohnt gestandet:, ist er angefangen an zeunen und glaßfinster»
ruinoß zu werden,- sonderlichist er ruiniert worden an zeunen, bcnme»
und sonstcn, als die Tillische Reutter oder Cvmpannicn von der päbstischcn
Liga im Sommer erst einquartiert worden. Wan auch die Vicarcic»
Behausung!) S. Stephan! nach Ostern ledigh gestanden und G. Wcsthoff
(der Stadtsprediger Caspar Westhoff, dem dieselbe vom Stadtrath als
Wohnung überlassen war) pcrfvrst solche reumen mußen, ist's damitt
gegangen, wie mitt der Wedemen. Insonderheit sind gte Wcdeme und
S. Stephan! Vieareien hauß ruiniert, als die Keyserliche Wallsteinische
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quarnizonu von Preincrs und Bönniuckhaus Regimentteru hie gelegen,
ist also nichts von zeunen geplieben und die bchausungcn gantz unfletigh
gleichs einer eloack, sa wnst und öde gemacht. Der Magistrat hat's vsft
den Osficieren angedenttet und dafür gebetten, ist wall elwnS uachgelasten,
qleichwoll aber solche vcrwustnngh eontinniert.

Ao. 1629 us Christagh haben wir usm Weinhanst die metten lden
Gottesdienst) gehaltten, sind aber darnach Wider in die Kirche gewichen,
weil der Mönch Ophoff nicht mehr zugegen war und die Kirche lcdigh
gestanden, und haben also nnsern Gottesdienst in der Kirchen gehalttc»,
wie Vvrmahls,' Gott Wälle in gnaden seine Ehr bch uns bcfnrderen und
zu unser seligkeit crhaltten. Wir haben, Gottlob, beh solcher Berfvlgungh
und Drangsall nicht ein einigen verkehren, sondern das gantze corpus
(Gemeinde)erhaltten. Weill die schwere kepserliche Guaruizonn zu Rost
und zu Fuß am Sonntagh den 23. Deeembris jegen abend um 7 uhrcn
iu der nacht aufgezogen, so sind ivir zu Hatneggen ohne besatzungl»
gewesen bis 26. Deeembris, da am tagh S. Stephan! die Stadischen
(die Holländer) das haust Elyff und Halneggen eingenvmuienund besehet
haben." —

Wie die Pfarre, so hatte auch die Kirche in dieser Zeit Vielsachen
Schaden erlitten, und sind aus ihr wahrscheinlich durch den Drvstcn von
Lützenrodt und den Viear Reinerns Dphosf viele Dokumente und wuchtige
Papiere geraubt worden, welche nach Cöln oder Deutz gebracht sein sollen.
Die Witwe von Heyden, geb. Eatharine vom Kettler zu Bruch, bemerkt
iu einem Schreiben vom 16. März 1629, durch welches sie den Richter
Johann Wilstack zu Hattingen zur Besichtigung der Kirche und Pfarr
Wohnung und zur Berhvruug der Schlosser Grudde und Nienborg regui
riert, dast der Reinerns Uphoff in der Kirche einige Kasten geöffnet hake,
daß die Pfarre verwüstet wäre, was sie nicht dulden könne, da das Haus
Bruch wegen eines Altars und Begräbnisses in der Kirche iu allen Kirchen
fachen interessiert sei, — und Bürgermeister und Rat sagen in einem
gleichen Rcguisitiousschreibeu, dast Otto Stuir im Beisein des Reiner
Uphoff und des Marcus Lambertz am 1. Sktober 1628 nachm. -l Uhr
die Kirche und Gerkammer habe offnen lassen und Kirche und Pfarr
Wohnung ihnen übergeben habe, und dast Uphoff durch die vorgenannten
Schlosser verschiedene Schlösser in der Kirche habe offnen lassen, und
dast der Pastor Hermann Merckcr, welcher de» Kirche und Gemeinde viele
Jahre in Lieb und Leid, Kehr und Leben getreulich vorgestanden, auch
de» Pfarrhvf in gutem Bau und Zustand eonservicrt habe, eiligst ans
derselben habe weichen müssen, und die Pfarre vergangenen Winter an
Holz, GlaSfeustern, Thüreu, Wänden und Zäunen merklichen Schaden
erlitten habe. — Der eine Schlosser sagte im Berhvr am 29. März 1629
aus, dast er auf die Aufforderung Uphoffs am 15. März in der Ger
kammer einen grasten hölzernen Schrank, worin Uphoff angeblich Mcstzeug
gesucht habe, aber nur ein Kästchen mit Briefen gefunden habe, sowie am
Altar S. Georgs ein Schränkchcu, woraus Uphoff einen kupfernen Leuchter



und ein Weihrauchsaß >» die Gerkammer getragen, geöffnet habe, — der

andre Schlosser, daß er, als der katholische Priester die Kirche eingenommen,

ans Befehl des Droste» in der Gerkammer einen Schrank in der Mauer

Halm ösfne» müssen. Die Restauration der Kirche wurde infolge der nach

den andauernden .KriegSuuruheu und wegen der Belagerung Hat

tingeno i m I a h r e I 636 noch gehindert, ja die Kirche noch baufälliger,

daher entschloß man sich im Jahre 1636, wie ans einem noch vorhandenen

Kollcktenbriefe des Bürgermeisters und Rates der Stadt vom L7. November

ersichtlich ist, wegen der Erschöpfung der Kräfte der Gemeinde bei „gut

herzigen Kenten, die ihr ewiges Heil und ihre Seligkeit allein in dem

seligmachenden Berdienste Jesu Christi unseres einigen Erlösers fnndiren

und gründen", eine Kollekte abzuhalten.

Obgleich Stadt und Gemeinde während des 39jährigen Krieges noch

wiederholt von den Keiegsdrangsalen heimgesucht und durch starke Ein

gnartiernng sehr ausgesogen wurde, so wurde doch die Ausübung des

evangelischen Gottesdienstes hier nicht wieder gehindert, da die Grafschaft

Mark im I. 1631 in den alleinigen Besitz des Kurfürsten von Branden

bürg überging, und der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Nenbnrg sein

Anrecht auf dieselbe aufgab, — und wenn auch in den Iahren 1631

bis 1649 die Kriegsbcdrängnis so zunahm, daß in manchen Gegenden

der Grafschaft Mark der Gottesdienst in Höhlen und Wäldern gehalten

werden mußte, so wurde doch hier der evangelische Gottesdienst nicht

gestört. Behielt auch der Alst zu Deutz noch die Coilation der Pfarrstelle,

so brauchte doch fernerhin kein katholischer Geistlicher mehr präsentiert zu

werden, der die Bedienung der Pfarre einem evangelischen Geistlichen als

seinem Substituten übertrug, — vielmehr präsentierten nach dem Ableben

des katholischen PastarS Dtto Stuir 1636 Bürgermeister, Rat und Vor

steher des Kirchspiels den Johann Bertram Mercker, Sohn des Herman«

Mcrcker, unter dem 31. August dem Abte zu Deutz als Pastor, und es

wurde demselben unter dem 5. September vom Abte die Pfarrei conferiert.

Definitiv wurden die eonfessiouellen Verhältnisse der Gemeinden der

Grafschaft Mark erst geordnet, als nach einem abermaligen Kriege, der

unsägliches Elend über die Mark brachte, ein Friedensvertrag zwischen

Brandenburg und Pfalz-Neuburg am 9. September 1666 abgeschlossen

wurde, wonach im Brandenburger Gebiet die jeder Confesfion im Jahre

1699 zugehörig gewesenen „Kirchen, Gemeinden oder Schulen", die seitdem

bis 16^4 „entsetzt, folgends aber restituirt und noch sind", in ihrem

gegenwärtigen Zustande gelassen wurden. Infolgedessen hatte die Ge

mcinde nachzuweisen, daß sie in den Jahren 1699 bis 1694 die Uebnng

des evangelischen Gottesdienstes gehalst habe. Unter dem 93. Juni 1663

hatte die kurfürstliche Regierung zu Cleve die Erklärung abgegeben, „seine

chnrfürstlichs Durchlaucht zu Brandenburg unser gnädigster Herr sehndt

im Werk begriffen, mit des Herrn Pfaltz-Grasen zu Neuburg fürstliche

Durchlaucht im Punkte der Religion dergestalt zu vergleichen, daS suppli

rirende pa-storeu und evangelisch lutherische Gemeinde Stadt und Kirchspiels



Hatneggen sich nichts widriges zu besorgen, sondern sich vielmehr ver

sichert 5» halten, dag sie bei dem, wozu sie berechtigt, jederzeit gehandhabr
iverden sollen."

Schölt in der Reformatio» des 16. Jahrhunderts nnter den Bätern

deS evangelischen Glaubens selbst, war in der cvangel. Christenheit der

beklagenswerte eonfessiunclle Gegensatz hervorgetreten, welcher dieselbe in

eine lutherische und reformierte Kirche spaltete. Im Verlause des I6.

und 17. Jahrhunderts entwickelte sich dieser Gegensatz in seiner ganzen

Schärfe. Auch in unserer Grafschaft Mark machte sich dieser Gegensatz

geltend, — wenn auch nicht in so schroffer Weise und in so feindseligen
Kämpfen wie anderswo, — und trat an den Orte», Ivo die reformierte

Kirche Eingang fand, in mancherlei Reibungen hervor. Ruch die Ge

schichte Hattingens enthält davon einige Zuge. Die Pfarrer der Gemeinde

und die Lehrer der Stadtschule mufften ans das sogen. „Bekenntniffbnch

der Grafschaft Mark", wonach die unveränderte angsbnrgisehe Confession

des Jahres 1539 hier zu Recht bestand, durch ihre Unterschrift sich ver-

pflichten, und ans den Voeationen der Pfarrer deS vorigen Jahrhunderts

ist noch ersichtlich, daff dieselben ans die in der Clcvisch Märkischen Kirchen

vrdnnng vom Jahre 1687 angeführten Bekenntnisschriften, nämlich die

unveränderte angsbnrgische Confession, deren Apologie, Schmalkaldischen

Artikel und die beiden Katechismen Luthers, verpflichtet wurden. Das

lutherische Bekenntnis war hier im 16. und 17. Jahrhundert so ans

schliesslich herrschend geworden, daff nicht allein nur wenige Glieder der

rvmischckatholischen Kirche und kaum einige Bekenner des reformierten

Glanbens sich in hiesiger Gemeinde befanden, sondern auch die Mitglieder

des Magistrats und der logen. Gemeinheit dem lutherischen Bekenntnis

angehören mufften. Schon im Jahre 165.5 hatten sich Bürgermeister,

Rat und Gemeinheit bei dem Droste» beschwert, daff die hierselbff

wohnenden Reformierten beabsichtigten, das axöroitinm roligionm rolnr-

inntan idie Ucbnng des reformierten Glaubens! hier einzuführen. In

der Folgezeit, wie in der Grafschaft Mark überhaupt, durch die von dem

reformierten Kurfürsten zu Brandenburg ausgehende Begünstigung der

reformierten Confession, soll auch hier die Fahl der Reformierten stark

zugenommen haben, so daff sie zur wirklichen Begründung einer Gemeinde

schreiten konnten, wie denn auch die Besitzer von Clyff und Bruch hier

die entstandene reformierte Gemeinde begünstigten und u. a. der Freiherr

Ferdinand Sigismund von Heyden, Erb- und GerichtShcrr zu Bruch und

Clyff, Obrist und Drost des Amtes Hattingen und Blankenstein und

seine Ehefrau Dorothea Louise von der Busche ihr Collationsrccht -bei
den beiden Biearien 8nnta /Vnnn" und Eatlmrina? dahin nüffbrauchten,

daff sie am 31. November 1737 tinter Bestätigung der Regierung zu

Cleve dieselben der lutherischen Gemeinde entrissen und der reformierten

Pfarrstelle einverleibten. Obwohl die Gemeinde wiederholt gegen diese

! fnndationswidrige Verwendung der genannten Viearien protestierte, ja

noch 1737 bei der Regierung zu Cleve Schritte that, die Viearien zurück



zuerhaltcn, so »rann dieselben dich vergeblich, zumal schon unter deni
I. März 1730 ein königliches Edikt jene Einderleibung bestätigt hatte.
Die Vermehrung der Reformierten am hiesigen Orte und die Begründung
der Gemeinde hatten die Lutherischenschon mit ungnädigen Augen au
gesehen, und wenn sie auch hier geduldet werden mußten, so nahm mau
doch Anstand, ihnen städtische Rechte zu gewähren und sie zu städtischen
Aemtcrn zu berufen. Daher beschwerten sich 1686 die Glieder der bereits
entstandenen reformierten Gemeinde bei der kurfürstlichenRegierung zu
Eleve, daß „keine rcsormirten Eingesessenenzu Bürgermeistern, Raths
männcrn und zu de» 12 Vorstehern der Gemeinheit gewählt würden, das;
der Magistrat mit lauter ev.-lnther. Bürgern besetzt »verde, daß Apotheker,
Kauflcnte, ProcuratvrS und dergl. zu Bürgermeistern, gemeine Handwerks-
lente zu Rathsmännern berufen würden, während doch unter den Refor
mirten ein Ilootau iVImlwnmo. ein Eapitain, der in Churfiirstlicheu
Diensten gewesen, sowie andere.Lauf- und Handelsleute nicht berücksichtigt
seien, daß dadurch manche Refvrmirte bewogen würden ihre Kinder lutherisch
zu erziehen, oder Bedenken trügen, sich hier häuslich niederzulassen,wodurch
die Gemeinde geschwächt würde, während sie in anderem Falle anwachse»
und auch mehr Einigkeit, VerstänW»; und Vertraulichkeit zwischen den
Lutherischeit' und Reformirten ensttehen würde", und baten, „daß zum
wenigsten ein Bürgermeister, zwei oder mehrere Rathsmänner und zwei
oder mehrere zu Zwölfen gewählt werden möchten."

Die Regierung zu Cleve befahl darauf durch den Droste» zu Blanke»
stein dem Magistrat nachdrücklich unter dem 2. März 1686, künftig auch
ans den Reformierten tüchtige Snbjcete bei den Wahlen zu berücksichtige»
und zu Bürgermeistern, RatSmännern und zu den Zwölfen und sonstige»
städtischen Diensten zu berufen. Der kurfürstliche Kommissar Freiherr
v. Heyden, damals Drost, verhandelte alsdann »och vom 6.—8. März
die saehe mit dem Magistrat, welcher durch seine Deputation die Erklärung
abgab, daß er bisher schvn nicht außer Acht gelassen, einige Reformierte
zu Rats- und Zwölfestellen zu erwählen, solche aber die Wahl nicht hätte»
annehmen wollen, und daß, um Frieden und Einigkeit in der Stadt zu
erhalten, bei nächster Wahl zwei RatSherren und zwei Zwölfer und auch
künftig alle Jahr ein Bürgermeister ans den Reformierten erwählt werde»
sollten. Der damalige lutherische Pastor Albertus Cramer bemerkteaber,
daß die Deputierten des Magistrats zum großen Schaden der Gemeinde
sich mit diesen Zugeständnissen übereilt hätten, daß er nicht einmal i»
dieser Sache gefragt worden wäre, daß er aber oftmals ans Befehl der
Synode schon einige Jahre, da man die Angriffe der Reformierten in de»
benachbarten Städten gesehen habe, ermahnt habe, einige von den Refor
miertcn unter die Zwölfer aufzunehmen, damit man nicht genötigt würde,
ein MchrereS zu thun, aber man hätte ihn nicht hören wollen. — Zu
wieweit damals und in der Folgezeit die erwähnte kurfürstliche Verordnung
in Kraft getreten, ist nicht genau ersichtlich. In den noch vorhandene»
Anstellung surknnden, Verhandlungen und sonstigen Schriftstückenaus dem
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vorigen Jahrhundert bis in den Anfang unseres Jahrhunderts wird aber
stets ausdrücklich nach bemerkt, daß Bürgermeister und Rai, resp. auch
die Vorsteher der Gemeinheit cv.-luth. Religion seien. — Auch ans dem
vorigen Jahrhundert finden sich einzelne Spuren des confessionclien Gegew
satzcs, welcher zwischen der lutherischenund reformierten Kirche damals
allgemein noch bestand, auch hier. 173» am 8. März erschien der
reformierte Kirchmeister Ueberfeld namens des reformierten Eonsistorii
(Kirchenvorstandes) im luth. Kirchenrate und begehrte behufs Convocation
der Gemeinde zur Wahl eines neuen Predigers ihnen die Glocken zu
vergönne». Der Magistrat, ev.-luth. Religion, wollte zwar „ans Liebe
und Friedfertigkeit, jedoch nur gegen Ausstellung eines Reverses cla nnn
praojmliearnlo (daß daraus kein Recht für die Zukunft erwachse) die
Glocken zugestehen" und erklärte dies in Gegenwart des ev.-lutherischen
Kirchmeisters Ridderhaus. Weil aber das reformierte Cvnsistorinm sich
zu dieser Erklärung nicht verstehen wollte, daß es nur praaaiia (bitt
weise) die Glocken begehre, so trug der Magistrat Bedenken, ohne schrift
lichcn Revers ihnen zu willfahren. Am IL. Dezember 1737 beanspruchte
das reformierte Eonsistvrium wieder zur Predigcrwahl das Geläute, was
aber in gleicher Weise wie 173» verweigert wurde.

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts näherten sich die beiden
Confessionen auch in der Grafschaft Mark mehr und mehr, und Aeußernngen
eigentlicherIntoleranz standen nur vereinzelt da. Gegen Ende des
Jahrhunderts machte sich allcrwärts das Bedürfnis kirchlicher Gemein
schaft und Einigung fühlbar. Nachdem schon im Jahre 1788 die Vor
brüdcrung der lutherischen und reformierten Synoden angebahnt war,
beschloß man 1794, sich mit dem reformierten Ministerium der Mark zu
einigen. Die Abendmahlsgcmeinschaftder beiden Confessionenwurde seit
1893 ausdrücklich und allgemein anerkannt. Aber erst die 3»»jährige
Jubelfeier der Reformation im Jahre 1817 brachte die völlige Einigung
der lutherischen und reformierten Synode in der Mark zustande und
wurde nun auch an den einzelnen Orten van den lutherischen und reformierten
Gemeinden gemeinschaftlich begangen. Gerade auch in Hattingen war
das von beiden Gemeinden gemeinsam gefeierte Jubelfest ein schönes
Zeichen, daß der ehemalige Gegensatz derselben an Schärfe verloren
hatte. Das Fest wurde mir einer beispiellosen Teilnahme und in
freudiger Bewegung drei Tage gefeiert.

Dieses gemeinsameJubelfest gab die Anregung zu den ersten Ber
Handlungen über die Bereinigung der beiden Gemeindendiese scheiterten
ober. 183» forderte der Landrichter Rautert 8vn. in einen: gedruckten

*) Wir übergehen hier die ausführliche Beschreibung dieses Jubel- und Ber
lnudermigsfcstcs und erwähnen nur, daß damals Dickmann und Kleinstenber als
lutherische Geistliche, Ueltjesforth als Prediger der reformierten Gemeinde in
Hattingen standen. Auch mußten wir in Rücksicht ans den Umfang unseres
Buches im Folgenden Kürzungen der interessanten und lehrreichen Ausführungen
des hochverehrten Herrn Verfassers eintreten lassen. Born.



Schreiben die deiden (ilenieinden zur Bereinigung auf, bei welcher dic
zweite Pfarrstelle nicht tvieder besetzt werden fülle. In dcv Sitzung der
beiden Kirchenvvrständeam 17. Februar 1829 wurden Vvn dein 2and
richrer Rantert Kau. und dem Rantert zun., vvn dem Kirchenvorstcher
Mcdeworth aus Stüter, vvn dem Bürger Blnmcroth n. a. allerlei
Schwierigkeiten gemacht, sodaß auch diesmal aus der Bereinigung nichts
wurde. Ein unter dem Z. Juli 1829 erneuerter Antrag an den
refvrmierten Kirchenvorstand fand dessen Zustimmung nicht, da dic Ber
einignngSvvrschläge(Aufhebung des PatrvnatSrcchtes des HanseS Bruch,
BerschmelzungdeS Kirchenvermögensbeider Gemeinden n. a.) incht angc
nvnimen nmrdcn. Ans denselben Gründen scheiterte 1827 der Bereinignngs
versuch, den die drei GemeindcmitgliederKaufmann WieSman», Ockonom
Bergmann und GerichtsschreiberHundt im kirchenvvrstände beantragten
und Landrichter Lennich und Bürgermeister vvn Kumpsthvff Vvrbcrieten,
svnne der vvn 1829, für den Pfarrer Nonne schon einen BcreinigungS
plan entworfen hatte. — Die ZOlljcihrigcJubelfeier der Augs
bnrgischen Confessivn im Jahre 1889 gab der lutherischen Gemeinde
Veranlassung, ihrerseits zu einer weiteren Förderung der damals allseilig
ersehnten und erstrebten llnivn der lutherischenund refvrmierten Kirche
mitzuwirken. Es svllte ans Aufforderung deS Evnsistoriums zu Münster
gelegentlich dieser Jubelfeier am 27». Juni der Confessions Name aus
gegeben und der Unionsritns angenommen werden. Da kein Widerspruch
gegen die Venn Kirchenvorstandam 7. Juni gefaßten und an den beiden
dem Feste vorhergehenden Sonntagen bekannt gemachten Beschlüsse sich
erhob, so erklärte sich die lutherische Gemeinde damit für eine der Univ»
beigetretene evangelische und zwar im Unterschied vvn der hiesigen reform.
Gemeinde, welche ihren Svndernamcn beibehielt, als „größere ev."
Gemeinde. — Auch die 1896, 1886 und 1887 auf Antrag
der reformierten Gemeinde, wie dic 1869 Vvn feiten der „größeren ev."
Gemeinde in Anregung gebrachten Bereinignngs-Berhandlnngen beider
evangelischen Gemeinden verliefen resultatlvs.

Eine katholische Gemeinde ist in Hattingen erst wieder am Ende des
vorigen Jahrhunderts entstanden, und es gaben die Prozessionenderselben,
nn denen das ev. Bewußtsein Anstoß nahm, Anlaß zu evnsessivnellc»
Reibungen. Erst zur Zeit der französischen Herrschaft zogen Prozessionen
von Bochum und Wattenscheid mit Erlaubnis des Bürgermeisters durch
unsere Stadt, jedoch vhne Gesang und fliegende Fahnen. 1818 wagte aber
eine Prozession von Bochum mit Gesang und Fahnen den Durchzug, bci
dem sogar Thätlichkeitcnseitens der Durchziehendenverübt wurde». Auf
Protest deS Kirchenvorstandes wurde ein derartiger Durchzug untersagt.
Aber schon 1826 mußte über eine solche auf's neue Beschwerde geführt
werden. Eine 1891 bei Gelegenheit der Firmung von selten der hiesigen
Katholiken veranstaltete Prozession - und eine nach Neviges beabsichtigte
Prozession riefen große Aufregung in der evangelischen Bevölkerunghervor,



I weshalb der Landrat dagegen einschritt. In den Jahren 185>8 ff. Warden
- von der hiesigen und von benachbarten kathvlischen Gemeinden ohne alle
I polizeiliche Erlaubnis Prozessionen durch unsere Stadt unternommen, ans
k Beschwerde der cv. Gemeinden polizeilichinhibiert, die Führer derselben
l gerichtlich bestraft, nnd der Durchzug endlich mir unrer der Bedingung
I gestattet, daß derselbe still nnd ohne lautes Singen und Beten geschehe.I Der Kampf wurde auch in den hiesigen Märkischen Blättern geführt.

Die MOjährige Jubelfeier der llebergabc der Augsburg. Confessiou
I im Jahre 1836, welche von der evangelischenGemeinde unter grosser
I Teilnahme gefeiert wurde, gab der kathvlischenGemeinde Anlaß zur
» Beschwerde,' die katholischen Schulvorstände von Hattingen und Blanke»
I stein verklagten unter dem 19. Juli den Pfarrer Nonne wegen seiner an
I diesem Feste gehaltenen Predigt und beantragten die Entlassung desselben
» von der Inspektion über die kathvlischen Schulen. Pfarrer Nonne mußte
I das Conccpt dieser Predigt dem Oberpräsidinm einsenden und sich schriftlich
I über die gegen ihn erhobenen Beschuldigungen verantworten, und da er
I seine bisherige tolerante Gesinnung gegen die katholische Gemeind durch
l bestimmte thatsächliche Zeugnisse belegen konnte, sah sich die Regierung
I unter dem 13. Dczbr. zu der Erklärung veranlaßt, der Antrag der kath.
I Schulvorständemüsse als unbegründet verworfen werden/ bei der Natur
I des Festes sei eine Erwähnung der kirchlichen Differenzpunkte unver
I weidlich gewesen, waS in der genannten Predigt ohne Schmähung des
I Ehrbegriffs der katholischen Kirche geschehen sei/ auch sei darin Haupt
I sächlich nur von dem Zustande der Kirche im 16. Jahrhundert die Rede :
I keine intolerante Gesinnung habe dabei obgewaltet, vielmehr sei ausdrücklich-
I Liebe und Duldung angelegentlich empfohlen, wie denn Nonne keine
I Beweise von Unduldsamkeitin seiner Amtsführung bisher gegeben habe.
I Pfarrer Nonne fand es jedoch 183-1 angemessen,die Inspektion über die
I katholischenSchulen aufzugeben.

Mancherlei Reibungen zwischen der evangelischennnd katholischen
I Gemeinde sind im Laufe der Zeit auf dein Gebiete der gemischtenEhen
/ hervorgetreten,auch einzelne Ncbertritte von der einen zur andern Kirche
I und Bcrläugnnngen des evangelischen Bekenntnissesdurch das Versprechen
I katholischer Kindererziehuug vorgekommen. Besonders machte sich der
I Gegensatz zwischen beiden Kirchen, der infolge der 1876 festgestellten
I Lehre von der Unfehlbarkeit des Papstes und des dadurch in ganz Deutsch-I land hervorgerufenen Kampfes in seiner ganzen Schärfe hervortrat, auch-
i unter uns in mehr als einer Beziehung geltend.^')

Aus dem Jahre 1886 ist noch Folgendes bemerkenswert: Bei Gele-
I genheit des zur Firmung in der kathol. Gemeinde erscheinenden Bischofs

I ch Als besondere Lichtpunkte evangelischen, protestantischenLebens werden min
I in dem Buche des Herrn Pfarrers R. Nonne in anziehender Weise das 1874 in
I Hattingen gefeierte Provinzial-Gnstav-Adolf-Fest nnd die 1883 in großartigerI Weise unter allseitiger Teilnahme der cvang. Bevölkerung begangene -tvvjährige
I Jubelfeier des Geburtstages t>. M. LutherS geschildert.



Di, .Kupp wurden in der hiesigen Zeitung die nichtkathalischeu Mitbürger

aufgefordert, sich dieses Besuches gleichfalls zu freuen und zu Ehren des'

selben ihre Häuser zu schmücken. Dieser Aufforderung leisteten diele

evang. Gemeindcglicder Folge, darunter auch Kirchenrepräsentanten. Der

Synvdal-Svnntagsbote beklagte das Verhalten derselben als ein klägliches

Zeugnis einer weitverbreiteten Urteilslosigkeit und Unwissenheit, ja vielleicht

bei viele» einer konfessionellen Charakterlosigkeit und eines Mangels an

protestantischem Ehrgefühl, was lim so beklagenswerter in einer Zeit seh

in der die evangelische Kirche so viele Angriffe von römischer Seite erfahre,

und sprach die Hoffnung aus, daß unsere Gemeinde mit der Friedfertigkeit

und Toleranz gegen die katholischen Mitbürger die evang. Wahrhaftigkeit

und Ueberzeugungstreuc verbinden werde, mit welcher derartige Ehren¬

bezeugungen nicht im Einklänge ständen. Auch die im Oktober ver¬

sammelte Krcissynode sprach einstimmig, unter völliger Zustimmung der

weltlichen Glieder, und ebenso das Königliche Konsistorium das Bedauern

und die Mißbilligung über solches Vorkommnis aus.

III. (V.)"-)

Verfassung und Verwaltung der Gemeinde.

In der vurreformatorischen Zeit standen der Landesherr und der

Abt zu Deutz, sowie die beiden Häuser Bruch und Clhff in rechtlichen

Beziehungen zu der Kirchcngemeinde. Die Entstehung dieser Beziehungen,

auf Grund deren das Besetzungsrecht der Pfarrstelle zwischen dem Abte

zu Deutz und dem Landesherrn wechselte, fällt schon in frühere Jahr

hunderte. Das Dorf oder der Hof Hatneggen war schon um 999 zur

Zeit Kaiser Ottos III. ein kaiserlicher Reichshof. Als später Kaiser

Heinrich II. zu Cöln war und Herebcrtus, Bischof zu Cöln, das Kloster

zu Deutz baute, schenkte der Kaiser den Hof zu Hatneggen, zu welchem

die Hofesleutc der Hofe zu Bredenschcidt, Hansbcrg, Menkhausen, Küls,

Barcntrap, aus der Luide, Haselbeck, Niggen, Huxel, zum Wege, Striebeck,

Kistncr, Potzenberg, auf dein Kampe, Spaugneil, Lembeck, Homberg,

Lcitmann zu Stiepel, Lichtfuß noch im Jahre 1934 gehörten, auf ewige Zeiten

denn Benedienner-Abt Rudolph II., resp. dem Kloster zu Deutz im Jahre

1995. Als diese Hofe oftmals beraubt und verwüstet wurden, hat der

Abt von Deutz den Grafen von der Mark zuni Schirmherrn erkoren und

ihm voir den Renten jährlich 29 Malter Hafer und 29 Mark Geldes

gegeben, sowie die Hofesleute auch gewisse Dienste thun mußten. Als in

den infolge der Ermordung des Erzbischofs Engelbert zu Cöln durch den

Grafen Friedrich von Jsenberg entstandenen Kämpfen Hattingen wiederholt

mit Feuersbrünsten und Verwüstungen heimgesucht wurde, sodaß die Aebte

*) In dem Buche des Herrn Verfassers folgen nun die Abschnitte Ilw
„Das Gcineindeleben in seiner religiösen und sittlichen Bethätigung" und IV:
„CultnS", die wir mit den übrigen Abschnittenim nächsten Jahrbuch? zum Abdruck
bringen »erden.



keine Einkünfte von den Höfen erhielten, erwählten sie den Besitzer des

.nanseS Clhff zum Erbvogt vder Schultheißen, welcher die Hofesleute

schützen sollte und stets vom Atzte selbst in Hattingen auf der Wische in
einem Hofesgericht eingeführt > nd belehnt wurde. Derselbe erhielt eine

noch nähere schutzhcrrliche Stel nng, als er von der Familie von Hatneggen
um 132t? verschiedene Besitzungen ankaufte. Aus diesen Verhältnissen

entsprang auch die Stellung, welche der Abt zu Deutz und das Haus

Clyff zur Kirchengemeinde einnahmen, wonach selbst nach der Reformation
der Abt noch die Kollation der Pfarrstelle behielt und ihm ein katholischer

Geistlicher präsentiert werden mußte, welcher sein Recht freilich einem

evangelischen Geistlichen abtrat. Seit 1636 wurde inveS ein evangelischer

Geistlicher präsentiert. Der letzte, welcher die förmliche Collativn vom

Abte erhielt, war der 1675 erwählte Pastor Albert Kramer. Dies Vcr-

hiiltnis des Abtes zur hieben Gemeinde erreichte aber erst völlig ein

Ende 1737, in welchem s hre am 3. Oktober in einer Sitzung des

Kirchenrates der Pastor T kmann ein Schreiben vorlegte, des Inhalts,

baß der Abt zu Deutz dw Patronatrccht über die hiesige Kirche auf den

Geheimen Rat von Außen, Besitzer von Clyff, einem Glaubensgenossen,

übertragen habe, und wurde Pastor Dickmann beauftragt, ihn zu beglück

wünschen und die Hoffnung auszusprechen, er werde ein Patron unserer

Kirche sein und bleiben. Der Besitzer von Clyff hatte Sitz und Stimme

im Kirchenrat und fertigte in Gemeinschaft mit dem Bürgermeister die

Lokationen der Pfarrer aus. Seit 1827 hat dies Verhältnis von Clyff

zur Kirchengemeinde aufgehört.

In enger Beziehung zur Kirchengemeinde standen seit der Reformation

auch Bürgermeister und Rat der Stadt, sowie die Vorsteher im Amt,

was darin seinen Grund hatte, daß die Reformation wie an anderen Orten,

so auch hier, wesentlich durch den Rat durchgeführt war, und daß anfangs

noch kein kirchlicher Vorstand bestand. Bürgermeister und Rat hatten

Sitz und Stimme im sogen. Kirchenrat. Dies Verhältnis wurde noch

in der Teilnahme an den Pfarrwahlcn 1821 und 1827 bethätigt. Der

Rat hatte anfangs allein die Wahl des sogen. Stadtpredigers, später in

Geineinschaft mit den städtischen Consistorialen und den Vorstehern der

städtischen Gemeinheit. Bei der Wahl des ersten Pfarrers waren außer

dem die Borsteher des AmteS beteiligt. Diese Verhältnisse gaben im

17. und 18. Jahrhundert besonders bei den Wahlen Anlaß zu mannig

fachen Reibungen, indem der Rat sich vielfache Ilebergriffc erlaubte und

die Stadt eine größere Anzahl von Stimmen beanspruchte als das Kirch¬

spiel. Wegen solcher Streitigkeiten mußte 1763, 1716, 1726 die Pfarr

stelle ex fürs dsvoluto von der Landesherrschaft besetzt »verde», während

1736 und 1776 eine allgemeine Einstimmigkeit herrschte und unter Vor

behalt jeden Rechts eine Vereinbarung zwischen sämtlichen Interessenten

geschlossen wurde. Da die genannten Korporationen in dem Kirchenrate

vertreten waren, so war dieser also kein rein kirchliches Collen» i. Nachdem

bie Zusammensetzung desselben in den früheren Jahrhm wen vielfach



gewechselt hatte, bestand derselbe nach dem im Jahre 1800 gethätigten

Vergleiche bei der damaligen Pfarrwahl ans den Besitzern von Bruch und

klyff, den 4 Amts-Consistorialcn, den 13 Bauerschafts-Vorstehern >1il

Stimmen des Amtes), ans 4 Mitgliedern des Magistrats, 2 Gemeiuhcits

Vorstehern, 4 Stadt-Consistvrialen, den städtischen Predigern (11 Stimmen

der Stadt), zusammen nnS 30 Stimmen. Für die Zukunft wurde bestimmt,

daß noch eine bestimmte Anzahl von Deputierten der Bürgerschaft und

der Bauerschaftcn zu diesem Wahl-Kollegium hinzugezogen werden sollten,

und ist danach bei den Wahlen 1820 und 1827 Verfahren. Durch die

Kirchenvrdnung von 1835) wurde die Cvnenrrenz der bürgerlichen Behörden

und Deputierten gänzlich beseitigt.

Der eigentlich kirchliche Vorstand war das sogen. Konsistorium,

welches zuerst 1678 eingerichtet wurde. Dasselbe bestand ursprünglich

auS den beiden Pastoren und 4 Consistorialen, seit 1730 aus 6 (3 der

Stadt und 3 des Acutes), seit 1824 ans 0 des Amtes, also zusammen

10. DaS Kollegium ergänzte sich durch Kooptation. Der Geschäftskreis

dieses Konsistoriums scheint sich anfangs nur auf innere Angelegenheiten,

ans Teilnahme an Seelsorge nnd Zucht erstreckt zu haben,' wenigstens

war in der ersten Hülste des vorigen Jahrhunderts Vermögens-Verwaltung

nnd Rechnungswesen Sache des ganzen Kirchenrates. Die städtischen

Mitglieder des Konsistoriums waren nie bei der Wahl des Stadtpredigers,

auch bei der der Kehrer der lutherischen Stadtschule und bei allen übrigen,

die Schule betreffenden Angelegenheiten beteiligt.

Schon vor der Bildung des Konsistoriums hatte die Gemeinde Kirch

meister, schon Anfang des 17. Jahrhunderts einen auS der Stadt nnd

einen aus dem Amte, vom gesamten Kirchenrate gewählt. Die Kirchen¬

vrdnung von 1835> hob die bisherigen Kollegien auf, und es wurden au.

ihrer Stelle eine größere Gemeindevertretung von 60 (anfangs 20 ans

der Stadt und 40 aus dem Amte, seit 1840 je 30 aus Stadt nnd Amt

und ein Prcsbhterinm, außer de Pastoren ans 18 Mitgliedern, 2 Kirch

meistern, 4 Acltestcn (2 ans der Stadt und 2 ans dein Amte), 5> Diakonen

ans der Stadt nnd 7 auS dem Amte gewählt. Das vereinigte Kollegium

besteht seitdem also, inet, der 3 Pfarrer, aus 81 Mitgliedern. In der

Znsammensetzung des Presbliterinms ist in der Beziehung eine Aenderuug

eingetreten, daß 2 Aelteste beseitigt nnd n Stadt nnd Amt an deren

Stelle je 1 Diakon gewählt wnrde, und aß 1888 durch Beschluß der

Gemeindevertretung, gemäß der Kirchenormnmg, der eine Kirchmcister

beseitigt nnd noch ein Diakon für das Amt gewählt wurde.

Die gegenwärtige erste Pfarrstelle war bis in die neuere Zeit die

eigentliche Pfarrstellc der Gemeinde und hieß ihr Inhaber der Pastor.

Dieser nahm auch dann noch, als die zweite Stelle bereits bestand, in

Bezug ans Rechte und Pflichten eine bevorzugte Stellung ein. Die zweite

Pfarrstelle hat sich in der reformatorischen Zeit aus einer Kaplansstcllc

herausgebildet. Ihr Inhaber führte damals noch den Titel Kaplan, auch

Diakonns oder Saeellan nnd wurde noch bis zum Schlüsse des vorigen



Jahrhunderts, im Unterschied nein Pastor Primarius vder Kirchspiels
Prediger, „Stadtsprediger" genannt. Dieser Stadtsprediger wurde ehemals
unter der Bedingung angestellt, daß ihm sowohl wie dem Stadtrat eine
halbjährliche Kündigung frei stand, Wotwn 1634 ein Fall vorkam. Bei
der Besetzung der I. Pfarrstelle evuenrricrte noch bis in das 17. Jahrhundert
der Abt zu Deutz, indem er die sogenannte Collation ausübte, während
der Kirchenrat den Pfarrer wählte und ihn dem Abt präsentierte. Die
Bocativn wurde dein Pfarrer im vorigen Jahrhundert namens des Kirchen
rotes vom Besitzer des Hauses Bruch und Clhff »nd dem Bürgermeister
mit dein Kirchensiegel ausgefertigt, seit 1812 von demselben und dem
Consistvrium, später nur von dem letzteren, resp. dem Presbytcrium. Bei
der Besetzung der zweiten Pfarrstelle eoncurrierte nur die Stadt, und
wurde die Vveativn vom Magistrate mit dem Stadtsiegel ausgestellt.

Außerdem waren ehemals »och andere geistliche Stellen. Schon 1322
wird die Kaplanstelle zu Blankenstein als ein Filial der hiesigen Gemeinde
erwähnt,' sie wurde 1697 von Hattingen getrennt und in eine selbständige
Pfarrstelle verwandelt. Sodann waren aus Schenkungen und VermächN
nissen mehrere Vicarieu hervorgegangen, welche im Laufe der Zeit auf
verschiedeneWeise untergegangen sind, indem ihre Fonds in den Kämpfen
des 17. Jahrhunderts verloren gingen vder mit den übrigen Pfarr und
den Schulstellen verbunden, vder der Gemeinde entrissen wurden, wie die
beiden Viearieu St. Annae und St. Cathariuae, welche 1727 vom
Inhaber des Cvllativnsrcchtes, dein damaligen Besitzer von Bruch und
Clhff, der reformierten Pfarrstelle zugewandt wurdenobwohl die Gemeinde
wiederholt gegen diese fundationswidrige Berwendnng derselben protestierte
und dieselben zurückverlangte,so waren doch diese Schritte vergeblich. Die
Nennen hatten in der Kirche auf dem Chor, im Beinhaus w. ihre
besonderen Altäre,' die Collatoren waren teils die Besitzer von Bruch
und Clyff, teils Bürgermeister und Rat, und es hatten dieselben diese
teilweise zunächst den etwaigen Faniiliengliedern der Stifter oder den
Biirgcrsöhncn zuzuwenden. Die Vikare hatten gewisse kirchliche Dienste
zu verrichten. Die Rainen der Stifter und der Vikare sind teilweise
»och bekannt, wie auch die Zeit der Stiftung und die Vermächtnisse und
Besitzungen,' auch die Stiftnngs-llrkundeu sind teilweise noch vorhanden.
Als Stifter werden genannt i Rvtger Hvrstken, hier, Arndt vp der Wlsich,
Wolter Mumme, Ida, Witwe von Rötger Horstkeu, die gräfliche Familie
Stecken, Joh. Stortelberg in Dortmund und Blankenstein, Eheleute Adolf
uuf dem Felde in Elsringhauseu, Pastor Hake von der Briiggeitei,Bürger
mcistcr Joh. Kremer und seine Ehefrau Hilla, Dietrich Fullen, Dietrich
von Heiden, Eheleute Johann Kuick, Eheleute Richter Arndt Schluick w.
Die Viearieu waren folgendem 1. Die St. Antvnii seit 1449, 2. die
B. Mariae virginis im 19. Jahrhundert, 3. die St. Annae seit 1497,
-l, die St. Georgii im 19. Jclhrhuudert, 9. die St. Catharinau im
16. Jahrhundert, 6. die des St. Crucis (des h. Kreuzes) seit 1918,
n die der Apostel Petri und Pauli seit 1926, 8. die St. Barbarae seit



1517, !>. die St. Mariae Magdalenas seit 1529. IN. die St. Stephani
ist nach der Stiftuugs-Urkundc, nachdem Drnde op der Wysch, Ehefrau
von Werner vp der Wysch, und ihr Bruder Arndt op der Wysch einen
Altar in der Tauf-Kapelle hatten bauen und weihen lassen, am Sonntag
Quasimodogeniti 1483 Vvn dem Priester PiearinS Hermann Wyschinann
und Johann op der Wysch, den Söhnen der Drude, zum Iwbe tind zur
Ehre Gottes, der Maria und aller Heiligen begründet. Bürgermeister
und Rat, oder, wenn diese ihrer Verpflichtungnicht nachkämen, der Aelteste
der Familie, hatten bei Erledigung der Stelle ein Glied der Familie,
oder, wenn ein solches nicht vorhanden, einen Bürgersohn dem Pastor zu
präsentieren. Der Vikar hatte wöchentlich 4 Messen zu lesen, jahrlich
3 Memorien zu halten und dem Pastor „in geziemenden Sachen gehorsam
zu sein". Die Funktionen des Vikars wurden bei lleberrritt der Gemeinde
zum evangelischen Bekenntnis in andere Dienste verwandelt und bestanden
im 17. und 18. Fahrhundert in etwa 13, au bestimmten Feiertagen,
sowie am Stephanustage zu haltenden Predigten, welche seit 18l)l) auf
die 7 Passions- und einige Hagclfeierpredigten beschränkt wurden. Die
Bikariendicnstc wurden an Stelle der anöwärtS wahnenden Vikare von
den Pastoren gern ist einer 1675 abgeschlossenen und 1728 modificicrten
Uebereinkuuft versehen, bis dast diese von dem Kirchenvorstande1826
angefochtenund nach mehrjährigen Verhandlungen zwischen der Gemeinde
und der Familie Wiesmann 1839 ein Statut entworfen wurde, wonach
der Vikar seinen Wohnsitz in Hattingen zu nehmen, die Frühgvttesdicnstc
an den Sonntagen im Sommer und an den hohen Feiertagen, die
Abendgottesdienstein der Passionszeil und die Hagelfeierprcdigtzu halten,
den Katechumen-Untcrrichtzu übernehmen und die Pfarrer in Fällen der
Krankheit und sonstiger Verhinderung in allen pfarramtlichen Geschäften
zu' vertreten hatte, und die Verwaltung einem Porstande, bestehend aus
dem Bürgermeister, einem Aeltesteu der Familie, dem Vikar und einem
Mitgliedc des Kirchenvorstandes übertragen wurde. Die Notwendigkeit
der Vermehrung der scelsorgerischen Kräfte veranlasste die am 29. Mai
1856 versammelte größere Gemeinde-Vertretung, an die Familie WieS
mann die Anfrage zu richten, ob sie geneigt sei, die Umwandlung der
Bicarie in eine dritte Pfarrstelle zu genehmigen. Ans die bejahende
Antwort der Familie und ihre Erklärung, durch ein namhaftes Kapital
der Gemeinde die Gründung der Pfarrstelle zu erleichtern,wurden zwischen
den kirchlichen und politischen Behörden und den Vertretungen der Kirchen
gemeinde und der Stadt die erforderlichen Verhandlungen geführt und
schließlich am 26. Oktober 1856 in der Sitzung der größeren Gemeinde
Vertretung die Umwandlung der Vicarie in eine dritte Pfarrstelle ein
stimmig beschlossen. In dem Vvn der Gemeinde-Vertretungangenommenen
Statut verpflichtetensich die Erben der verstorbenen Eheleute Johann
Heinrich Wiesmann und Johanna Lveber, Pfarrer und Synodal-Präses
Heinrich Wiesmann zu Bonn, Kaufmann Wilhelm WieSmann und Kauf
mann Alexander Wiesmann zu Bonn, verw. Frau Justiz-KommissarEmilie
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-Cappel! geb. Wiesmann in Essen, Witwe Karl Wiesinann geb. Walb
Hausen in Essen, Frau Bau-Inspektor Luise Plange geb. WieSmann und
Consistorialrat Julius WieSinanit „in dankbarer Erinnerung an ihre
Heimgegangenen Eltern und von dem aufrichtigen Wunsche beseelt, daß
aus der uralten Familicnstiftnng durch Gottes Gnade ihrer geliebten
Muttergemeinde ein bleibender Segen erwachse", die bisherige Vikarie
durch ein Dotanons-Kapital von 10 Olli) Thalcrn, welches mit dem bis
herigcn Bikarie-Vermögen vereinigt unter die Verwaltung des Presbyteriums
gestellt werden sollte, in eine dritte Pfarrstclle mit allen Rechten und
Pflichten, wie sie die Kirchcnordnung enthält, zu verwandeln. Dies
Statut verlieh der Familie Wiesmann das unbedingte Patrvnatrecht, das
durch den von der Familie erwählten Aeltesten ausgeübt wird und gab
der Gemeinde-Vertretung die Berechtigung, etwaige begründete Ein
Wendungen gegen das Bekenntnis und den Wandel des designierten Geist
liehen, der zunächst vor der Gemeinde zu katcchisieren und zu predigen
hat, bei dem Consistorium geltend zu machen. Diese Stiftung erhielt
unter dem 29. April 1857 die Königliche Bestätigung und hob damit
die bisherige Viearie auf. Die bisherigen Familicn-Aeltcstcn waren l
1. Johann Heinrich WieSmann, Pfarrer zu Bonn und Präses der Rhein.
Provinzial-Synode, später General-Superintendent der Rheinprovinz,
2. General-Superintendent Dr. Julius Wiesmann zu Münster, seit
3. August 1872, starb den 11. Juli 1884, 3. Rcgierungs-Assessor Julius
WieSmann zu Osnabrück, jetzt zu Münster, Stellvertreter des Vor¬
genannten seit dem 28. Dezember 1872.

Die pfarramtliche Verwaltung war in den frühere» Jahrhunderten
verschieden geordnet und finden sich schon Vereinbarungen zwischen den
Geistlichen und Beschlüsse des Rates der Stadt und der Borsteher des
Kirchspiels vom 3. Mai 1614 und 5. März 1675 über Taufen, Trauungen,
Beichten und Krankenbesuche. Die beiden Geistlichenwaren zwar in der
ganzen Gemeinde thätig, aber der Kirchspielspastorhatte in den vorigen
Jahrhunderten ein größeres Maß von Amtshandlungen, entweder in der
Weise, daß er eine größere Zahl von Amtswvchen oder eine größere
Zahl von Amtshandlungen hatte, oder daß dem ersten z. B. alle Trauungen
vorbehaltenblieben u. s. w./ auch hatte der Kirchspielspastorallein die
Hanptpredigten, der Stadtsprediger nur Nachmittagspredigten, nur der
ersterc auch das Präsidium in den kirchlichen Collegien. Durch Beschluß
des Kirchcnrates vom 4. März 1800 wurde die Parität der beiden
Pfarrstellen in Bezug auf Rechte und Pflichten in der pfarramtlichen
Verwaltung und zwar ein wochenwciser Wechsel, und durch die Kirchen
ordnung von 1835 auch der jährliche Wechsel im Präsidium eingeführt.
Vom PrcSbyterium wurde 1839 die Ordnung beschlossen, daß die ver
schicdenenTeile der Gemeinde auf die sechs ersten Wochentage zur Pfarr
amtlichen Bedienung verteilt wurden, und besteht noch jetzt zu Recht,
wenn auch vielfach von ihr abgewichen wird. Bei Errichtung der dritten
Pfarrstelle wurde die gesamte Gemeinde1857 in drei Pfarrbezirke eingeteilt

S*



und 'ein jährlicher Wechsel derselben nnlcr den drei Pfarrern bcstinnnt >?»d
jeden? derselben ein städtischer und ein ländlicher Bezirk zugewiesen.

Der C v nf i rm a n d en - U ?? t e rrich t beschränkte sich in frühere»
Zeiten nur uns wenige Wochen, seit 1822 uns die Zeit dum l. November
nn bis zum Frühjahr, bis die Kirchcnordming1835 einen zweijährige»
Unterricht festsetzte. Während früher andere Ordnungen in Bezug aus
die Erteilung des Unterrichts bestanden hatte??, wanaeh die Eltern freu?
Wahl des betr. Pfarrers gehabt hatten oder die Geschlechtergetrennt waren,
in? Frühjahr eine dreimalige Confirmation stattfand n. s. w., wurde
1868 twm Presbytern?»? die Ordnung beschlvssen ?n?d t??nn Ca??sistorini??
unter dem 3. März genehmigt, daß künftig jährlich eine zweimalige
Eonfirmation in? Frühjahr und Herbst stattfinden solle, und daß demgemäß
die 3 Pfarrer halbjährlich der Reihe nach die Katechumenen in den Unter
rieht anfzunehmen haben.

Das Organisten-Amt ist nicht solidarisch mit der Cantor und
ersten Lehrerstellc »erblinden, sondern wnrde erst 1771 den? damals
erwählte?? Cantor übertrage??. Der Organist hatte nicht allein die Ver-
pflichtung, die Orgel bei den kirchliche?? Gottesdiensten zu spielen, sonder??
war auch Stadt Musikus, hatte bei Festlichkeiten,besonders bei Hochzeiten
zu fungieren und nach alter Observanz des Abends einen Psalm vom
Turme zu blasen, wofür er ans der Aecise-Kassceine besondere Vergütung
empfing, bis 1736 auch bei den Kirchentrauungen zu spiele?? und bis
1746 a?? den hohen Feiertagen musikalische Aufführungen in der Kirche
zu leite??, lieber die Wahl erhöbe?? sich in? vorige?? Jahrhundert wieder¬
holt Streitigkeiten zwischen den? Magistrat und dem Cvnsistorinm, resp.
dem Kirchspiel,-der Magistrat hatte früher mit Bewilligung der Geist¬
lichen den Organisten angestellt, aber 1746 eigenmächtig,ohne das Eon-
sistorium zu fragen, den Stadt-Sekretär Shbcrberg, wogegen dieses
protestierte. Die Wahle?? von 1776, 1796 und 1864 wurden vo»?
Magistrat n»d den Gemcinhcits-Vorstehern und den Eonsistvrialen voll
zöge??. Das Recht des Magistrats hörte mit de»? Erscheinender Kirche»
Ordnung 1835 auf, gemäß welcher die Wahl jetzt erfolgt.

Die C a n t o r st e l l e war mit der 3- Lehrcrstclle der ehemalige»
drciklassigen Schule verbunden, und der Eantvr hatte den Gesang bei
den kirchlichen Gottesdienste?? und bei den Begräbnissen zu leiten.

Die H i l f S - C a >? k o rst e l l e. Der Conrcetor der ehemaligen lnth.
Stadtschule hatte ähnliche kirchliche Verpflichtungenwie der 3. Lehrer und
Eantor. Nach Aufhebung des Conrectvrats 1866 gingen die Einkünfte
»nd diese kirchliche?? Verpflichtungenauf die damals neu errichtete zweite
Elenientarlchrcrstclle über und blieben mit derselbe?? verbunden. Die
Kirchenvrdnnug von 1835 hob die organische Verbindung auf. Aach
Erledigung der Stelle in? Jahre 1889 erweiterte das Presbytern???? die
Verpflichtungen dahin, daß der Inhaber derselbe?? in KrankheitS und
andern dringende?? Verhinderungsfällen in der Leitung der Grabgcsänge,
im Vorsingen in der Kirche und in? Orgelspiel, sowie in kirchlichen Gesang-



Wremen zu vertreten und den besang größerer Kirchcnchvrc bei kirchlichen

und patriotischen festen zn leiten habe.
Eine besondere, nicht init einem Schulau» Nerbnndene K ü st erstelle

besteht in unserer Gemeinde schon von alters her und Mar bei der Aus
dchnnng derselben notwendig. lieber die Wahl berichtet Pastor Mercker
1628: „es haben die Adelichen, Stadt und ganzes Kirchspiel neben dem
Pastoren das Recht einen Küster» anzuordnen." Widerrechtlichwurden
damals in den Kämpfen nach einander 2. Soldaten als Küster eingesetzt.
Der ganze Kirchenrat wählte spater den Küster, jetzt gemäß der Kirchen
Ordnung das Presbytern»» aus einer von den Pfarrern bestimmten
Dreizahl.

Der Totengräber wurde ehmals vom Kirchcnrate gewählt, und
eo gab die reformierte Gemeinde ihre Zustimmung. Gemäß dem 186»
zwischen beiden Gemeinden vereinbarten Statut erfolgt die Wahl in einer
gemeinschaftlichen Sitzung der beiden Presbytcrien. Eine neue Dienst
Instruktion wurde A 869 von der Kirchhofs »'ommissionaufgestellt.
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Mitteilungen aus Bochums
Oergangenheit.^)

Aach den einschlägige» Werke» von I. D. von Steine», Dr. C. A. Kortnui,
Bürgermeister Greve »nd Professor Dr. Dorpe zusammengestellt

von Mcr.r Seippel'.

Wie bei so vielen Stödten ist mich bei Bvchnm die Entstehung der
Stadt nnd ihres Namens in das tiefste Dunkel gehüllt, nnd 'Aufklärung
hat bislang keine Forschung hierin gebracht. Die ersten Ansiedler in
unserer Gegend sind von dem Stamme der Svgamberer oder Bvrnktercr
gewesen, da die crsteren in der ersten Zeit unserer Zeitrechnung an den
Ufern der Ruhr, die letzteren aber an den Usern der Emscher ihre Wohn
sitze hatten. Vielleicht auch ist Bvchnm von den Kalten gegründet, da
dieser sehr kriegerische Vvlksstamm seiner eigentlichen Heimat wenig treu
blieb nnd sich ans seinen vielen Kricgszügcn in den Gebieten anderer
Volksstämme festsetzte. Sollte die Annahme, dast die Kotten die
ersten Ansiedler BochnmS sind, richtig sein, so wäre auch der heute
im VolkSmnndenoch so heißende Katzcnhagcn(Kattenhagcn), welcher zur
Zeit den Namen Gerberstraße führt, die erste Ansiedelung gewesen. Un
möglich ist es nicht, daß die Kalten sich hier festgesetzt haben, nnd viele
Namen in unserer Gegend scheinen an die Kalten zu erinnern. Ich hebe
hier hervor' Kattwigh (Kettwig), Kattenturm zwischen Werden nnd Kettwig,
Kattenbruch bei Essen, Kattcnbusch in Eickel, Knttenjagd in Stiepel,
Kaitenstcin bei Blankenstein n. s. w.

Als die Römer den Versuch machten, in das Innere Deutschlands
einzudringen, legten sie zunächst durch die undurchdringlichenWälder nnd
Sümpfe Heerwcge an, welche ans Erddämmen bestanden, die mir Holz
ballen befestigt waren. Eine dieser Straßen lief am rechten Ufer der
Kippe entlang nach Alisa, eine andere ging bei Dorsten über die Kippe
und von dort weiter über Castrop, Dortmund, Werl, Soest, Paderborn
bis zur Weser. Bochum wurde berührt durch eine von Biesdorf am Rhein

*) Selbstverständlich kann ich an dieser Stelle keine erschöpfenden Mitteilungen
bringen. Wer Ausführliches ans Bochums Vergangenheit lesen will, den ver¬
weise ich auf „Die Geschichte Bochums von Professor Dr. Dorpe." — Wenn wir
auch der bekannten Bescheidenheitdes geehrten Herrn Verfassers nicht zunähe
treten möchten, so heißen wir doch diese interessante Arbeit auf's beste willkommen
nnd hoffen, daß sie die »leisten unserer verehrten Mitglieder mit ebenso großer
Freude lesen werdeil, wie dieS bei uns der Fall war. Born.
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nach Solingen, Elberfeld und bei Blankenstein über die Ruhr führende Straße,

welche von hier nach Recklinghausen führte, bei Haltern über die iüppe

ging und in die über Münster nach der Jahde laufende Heerstraße ein
mündete. An diese Straße schlössen sich zwei Nebenstraßen, von denen

die eine von Deutz kam und über Vennep, Witten, Castrop, Düdinghausen

südwestlich von Münster in die schon erwähnte Heerstraße einlief. Die

andere, und das war die wichtigste, kam von Rnhrort, ging zwischen Ruhr

und Emschcr an Essen vorbei über Steele, Bochum nach Castrop. Ans

dieser Straße mag auch wohl Drnsns im Jahre l l gezogen sein, als

cr zu seinem Verderben die Weser zu erreichen suchte. Dieser Straßenzng

führt noch heute den Namen Hellweg. Bei Bochum vereinigten sich also

zwei bedeutende Straßen, und hierdurch war wohl seine Zukunft und sein

Emporwachsen bestimmt. Pastor Petersen sagt in seiner „Geschichte des

KirchsprengclS Weitmar, oder die Gegend, wo Hermann den Barns schlug":

der Name Bochum komme von dem griechischen Worte Imnüaa schon,»

her und habe diesen Namen seiner schonen, angenehmen ltzage wegen.

Pastor Petersen, der in seinem erwähnten Buche auch den Beweis zu

erbringen versucht, daß der letzte und Hanptschlachttag der Hermannsschlacht

auf den Hohen Weitmars stattgefunden, und daß sich Barns im Baren

holte bei Weitmar entleibt habe, stellt die Behauptung ans, die alten

Deutschen hätten griechisch gesprochen. Blanche Forscher teile» ja diese

Ansicht, und thatsächlich haben wir im „Plattdeutschen", eine Menge

Wörter, welche mit dem griechischen unverkennbar große Nehnlichkeit haben.

Schön und angenehm ist die stage Bochums noch heute, und angenehm

ist sie früher in weit höherem Maße gewesen. Zwischen Ruhr und Cmscher,

an den Abhängen des NuhrgebirgeS liegend, boten sich schone Weideplätze

für das Bieh, und die Wälder bargen großen Reichtum an Wild aller Art.

Dabei war die "Page hoch genug, um hinreichenden Schutz gegen dieUeberschwem-

mnngen der beiden Flüsse zn gewähren. Noch im vorigen Fahrhundert gab

es in den Wäldern bei Weitmar viel Hochwild, und in den Niederungen

und Brüchen an der Cmscher eine, eigene An wilder Pferde. Auf denn

Pferdemarkte zn Crange waren die „Emscherbrücher" noch in diesem

Jahrhundert sehr begehrt. Der Name unserer Stadt ist in alten ltr

künden in den verschiedenartigsten Schreibweisen vorhanden, so finden

wir Vochem, Bankern, Boekcn, Bakum, Bockum, Bopchen, Buchem, Bokhem,

Bukheim, Bocheim, Bnhcheim, Bvygheim, Bvichem, Bvuekem, Banecnm

und viele andere. Die älteste Form ist Bachem und kommt in einem

Hcberegister der Abtei Werden um das Jahr lütt) vor. Ii? einer Kölner

Urkunde vom Jahre 1U4l finde» wir Cvsbnvckheim und in einer anderen

Kölner Urkunde vom Jahre I l -U> Kuhbvcknm, dann im 14. Jahrhundert

Cvlmchem und Kaufbvchum, im 14. Jahrlmndcrt Koffbocknm, Kobokhem

und Kobokem. Im Bvlksmnnde heißt Bochum heute »och Kanbaukem,

und viele seilte übersetzen dies in das Hochdeutsche mit Knhbochum. Nach

meiner Meinung ist dies aber grundfalsch. Nach den Uebcrliesernngcn

haben früher zwilchen Bochum und Wattenscheid die Grafen von Cobbenheim



gewohnt, und mm diesen Grafen svll die Stadt ihre» Rainen haben. Der
nach heute vorhandene Kabcisemann's Hof svll ein Rest der gräflichen
Besismng fem. Dieses wäre nicht unmöglich, dein, nach einer Urkunde
Ludivigs des Dcutscheil vom Jahre W6 besaß ein Graf Cobbo eine der
Grasschafteil, in die das Herzogtum Westfalen zerfiel. Dieser Grafschaft
Cobbo's gedenkt auch eine. Urknnde Ottos I. vom Jahre 947, wo dein
Kloster Essen nnter den königlichen nnd fürstlichen Schenkungen, deren
Verzeichnisse eil, Brand im Kloster vernichtet hatte, alles bestätigt wnrde,
ivas es in der Grafschaft Ecbert's und Cobbo's besessen hatte. Es isi
nun gar nicht »»wahrscheinlich, daß die Grafschaft Cvbbo'S in der Gegend
von Bochnni lag, nnd thatsächlich wird in zwei Urkunden von 1041 nnd
1243» eine rill» Enlikonm ertvähnt. Ans der Berbindnng von Cobbo
mit Boeheni ist dann schließlich Cvfbochem, Kohbokhem, Kanbankem gewordeii.
Weiiii eine Unterscheidung von Bochum und anderen ähnlich oder gleich
lanteuden Ramen notwendig war, warum sollte man denn zu dem „Knh^ seine
Zuflucht genommen haben? Zu einer Namensunterschcidungnahm man etwas
besonderes, irgend eine Eigentümlichkeit, aber die Kuh war nichts besonderes/
denn dieses nützliche Tier gab es i» jeder Stadt, in jedem Orte. Der
letzte ans dem Geschlechte der Grafen Cobbo, Hermann von Cobbenheim,
wnrde Erzbischof von Köln nnd brachte sein Erbe, und mit ihm Bochum
all das Erzstist Köln. Im Jahre Utll aber schenkte er dein Abte des
Klosters Deutz einen großen Teil seines Erbes. Das Erzstist Köln hat
die von Cvbbcnheim'schen Güter lange Zeit besessen, als aber der Erz
bisehos Adolf, ein geborener Graf von Altena, die Isenburg bei Hattingen
erbaut hatte nnd diese seinem Bruder Evcrt schenkte, gab er auch das
von Hermann von Cobbenheim an Köln gebrachte Land seinem Bruder
zur Halbscheid zu Lehen. Dieses Lehensverhältnis wnrde aber wieder
ausgelöst, als Friedrich von Isenburg den ErzbischofEngelbert erschlage»
hatte. Im Jahre 1243 gab Erzbischof .Konrad von Hochstaden das mehr
erwähnte Lehen, Grafschaft,Gericht und Hof Cobuchem nebst dem Patronatc
der Kirche dort, an den Grafen Adolf von der Mark. Bochnni blieb nun
bei der Grafschaft Mark, kam mit dieser 1398 an Cleve nnd 1999 an
Brandenburg, bezw. Preußen.

Als Wappen führt Bochum seit alten Zeiten ein Buch, welches in
den alten Abdrücken die Oeffnung nach rechts zeigt nnd von zwei Spangen
geschlossen wird. Der älteste vorhandene Abdruck stammt auS dem Jahre
1381 nnd befindet sich ans einer Urkunde im Pfarrarchiv. Später kommen
Siegel in Gebrauch, die die Oeffnnng nach links zeigen, nnd so wird daS
Wappen auch heute noch geführt. Woher das Wappen stammt, läßt sich
nicht feststellen.

Eine große Bedeutung hat Bochnni in früheren Jahrhunderten nicht
gehabt, und meist wohl haben die Bewohner ein beschauliches Stillleben
geführt. Seine Unselbständigkeit nnter seinen Besitzern, namentlich unter
den Grafen von der Mark, ließ es wohl nicht zu großer Entwickelnng
kommen. Ursprünglich bestand eS aus drei Hofen, dein I-reihofe, dein



Schnlthcistenhofe und de», Hellwegshofe, zu dene^i spüre» noch de» Gasthof
kam. Stark befestigt ist es nicht gewesen, abe» nach Sitte de» Zeit hatte
es eine Mauer, einen Wall und einen Grabe», van denen nach kleine
Reste vorhanden sind. Aus dein Freihvfe, de» da lag, Iva jetzt die Hoch
straste in die Bongardstraste einmündet, stand de» Frcistuhl deS Vel>m
gcrichts fü» die freie Grafschaft Bochum. Zu „Bnvkheim vor dem Stuhle
iin plmita) Meurichs übergab um 1681— 1l<»7> der Freie Alfrik sich
nnd sein Gut in Langenbochum der Abtei Werden." Dieses ist die älteste
bekannt gewordene Vchmgerichtsverhandlung. Der Bochnmer Freistuhl
darf sieh also nnte» allen Stühlen ans »vte» Erde deS höchste» Alters
rühmen. De» Hof gehörte zu den Gütern des Klosters Essen und zwar
z>, dein Oberhofe Nünning bei Wattenscheid. Später besag ihn die katho
lisehe Pfarrgemeinde. Der Schultheistenhvf, früher Reichshvf, lag in der
Röhe der St. Peterskirche, da wo die beiden alten Heerwege sich trennten.
Hie» hielten die Reichshofhörigen ihre Hossprache und lieferten ihre Ab
gaben an den Schulzen. Der Hellwegshof lag da, Ivo der grosse und
kleine Hellweg sich trennen und gehörte ebenfalls zu dein Oberlwfc Nünning.
Der Gasthof oder das Gasthaus wird nur irrtümlich zn den ältesten
Hofen gerechnet. Er gehört einer spätere» Zeit an und lag an der
Gerberftraste. Er war ans milden Stiftungen gegründet, zum Zwecke
de» Aufnahme und Verpflegung armer Veute. kortuni führt noch als
einen der älteste» Höfe den WölcnbrinkShos an, der im Weilenbrink lag,
doch fehlen über diesen urkundliche 'Aachrichten. Später besag das Pri
missariat diesen Hof, er wird daher wohl durch eine Schenkung an die
St. PeterSkirche gekommen sein. Ein anderer alter Hof war auch noch
de» BrunsteinShof, der da lag, wo jetzt die evangelische Pauluskirche steht.
Es war ein adeliger Hof, den die Besitzer de? Hofes „tom Brunstene"
zu Rechen in der geschützteren Stadt belasten.

Wie weit das Stadtgebiet in früheren Zeiten ging, lästt sich heute
nicht mehr feststellen, jedenfalls erstreckte es sich nicht weit über die Thorr
hinaus. Die Freigrasschaft Bochum »eichte im Westen bis an das Gebiet
des Stiftes Essen, im Norden bis an die Emsche», welche die Grenze
gegen das Best Recklinghausen bildete, im Osten bis an die Freigrasschaft
Dortmund und im Süden bis übe» Hattingen hinaus.

Die Stadt hatte 6 Thore, das Bongardthv», Brückthv», Becktho»,
HcllwegStho» und Butenbcrgsthv» und einen 69 Fast breite», mit Wasser
gefüllten Graben. An den Thoren befanden sich kleine Häuser für die
Wächte» und in den Thoren kleine Thürcn für die Fnstgänger. Ein
Wallmcister führte die Aufsicht über den Wall, den Graben und die
Thore. Die Thore müssen sehr unzugänglich gewesen sein, denn vor
jedem befanden sich sogenannte Schemmcnp auf denen die Fnstgänger hinein
gelangen konnten. 'Aber auch die Sirastcn innerhalb und austerhalb der
«tadt waren in schlechtem Znstande, und im 17. Jahrhundert besäst
Aochum nur eine gepflasterte Straste, dir die Steinstrastc hiest. Es ist
dics die jetzige Bongardstraste. Die Steine zu dieser Straste wurde» im



Griesenbrnchcgewonnen, doch mußte innn den „Stratenmaker" von Dort
nnnid kommen lassen. Die übrige» Straßen und Wege hielt man durch
„Strnvellen", Wachholdersträuchcr, init darüber geworfenen Steinen in
Ordnung, und leicht kann man sich vorstellen, wie angenehm es sein
mußte, auf diese» Wegen zu gehen und zu fahren. Äuf die Anzucht
guter Wachholdersträncher, welche ans der Recheuschen Haide wuchsen,
wurde großer Wert gelegt, und die Pflanzung vom Rate oft in Augen
schein genommen. Als einst die Altenbochuinerzur Aufmunterung ihrer
Wege eine freiwillige Anleihe bei den Wachhvlderstränchern gemacht hatten,
vermerkte dies der Rat sehr übel und ließ nur ausnahmsweise Gnade vor
Recht ergehen.

Der Stadtwall ist gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts abgetragen
nnd der Graben zugeschüttet wurde». Ans dem zugeschütteten Grabe»,
der noch heute diesen Namen führt, wurden Hänser gebaut,' die Besitzer
mußten dafür aber eine kleine jährliche Abgabe unter dem Namen „Haus
stättengeld" an die Stadt zahle». Ein kleiner Teil des Walls diente bis
in neuerer Zeit der jüdischen Gemeinde als Beerdigungsplatz.

An liegenden Gründen besaß die Stadt einen größeren Eomplex i»
der Bode,' ein kleiner Teil von die'..» wurde vor etwa 15) Zähren zum
Stadtpark verwandelt. Diese Bode (Vcwede, Biehweide) wurde von de»
ältesten Gebietern schon der Bürgerschaft geschenkt. Erwähnt wird sie
schon in einer Urkunde vom Jahre 1221. Ferner besaß die Stadt Gärte»
nnd Ackerländcreien nnd zwei Waldparzelle», die noch zu Anfang des
IK. Zahrhunderts mir Eichenhochwald bestanden waren. Eine von diese»
Waldparzellen, die Landwehr, lag im Norden der Vöde, die andere bei
dem Gasthause. Die Hude in der Landwehr war für 2 Scheffel Hafer
jährlich verpachtet. Am 2>>, Oktober 1660 warf ein Sturm eine mächtige
Eiche nieder, welche für 12 Fuder Steine verkauft wurde. Zm Griese»
brach besaß die Stadt eine Weide, ans welcher vor dein 20jährigen Kriege
über l OO Kühe weideten. Durch den 20jährigen Krieg sowohl, als auch
durch den elevisch märkischen Erbfvlgestreit, waren die Geldverhältnisse der
Stadl arg hernntcrgekvmmen,und viele Grundstückemußten zur Deckung
der KricgSkosten verkauft und verpfändet tverden. Wenn das angelieheiie
Geld nicht zurückerstattetwerden konnte, dann überließ man kurzer Hand
dem Darleiher das Grundstück als Eigentum. lim Geld aufzutreiben,
gingen auch wohl Bürgermeister nnd Ratshcrren ans Reise, nachdem sie
zuvor der Stadtrentmeister mit Reisegeld, in einigen Fällen auch mit Kanteet
(Käse) nnd Schinken versehen hatte. So finden wir Abgesandte vo»
Bochum zum Zwecke des Geldauftreibens in Köln, Düsseldorf, Esse»,
Dortmund n. s. w. "Nach dem dreißigjährigen Kriege, reichte die Weidc
im Griesenbrnch nur noch für 20 bis -10 Kühe auS, nnd der Rest
wird wohl in späteren ungünstigen Zeiten, namentlich im 7jährigen Kriege
für die Stadt verloren gegangen sein.

Auch einen Richtplatz besaß die Stadt, der an der alten Landjtraße
»ach Essen, etwa eine Viertelstunde vor der Stadt an der Marbrückc lag.
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In cincm in der Rühe fließenden Bache wurden die Kindsmörderinnen
ertränkt. Aus dem Richtplatzc stand ein Galgen/ in alten Rechnungen
kommen häufig Reparaturen an demselben vor, es ist uns aber nicht über
liefert wurden, vb er zu einer Hinrichtung benutzt wurden ist. Für
Bettler und Landstreicher,die bestraft werden füllten, befand sich auf dein.
Markte ein Trisel. Der Verurteilte wurde aus diesem Triscl festgebunden
und su lange herumgedreht, bis er die Besinnung verlur. Nachdem er
wieder zur Besinnung gebracht war, erhielt er für 1 Stüber Weißbrut,
und Pförtner uir> Stndtdiener geleiteten ihn dann über die. Grenze hinaus.
Diese beiden empfingendafür eine Mahlzeit. Zigeunerinnen und liederliche
Weibsbilder wurden am Nack, einer Art Schandpfabl, ausgepeitscht,dann
mit Wcißbrut verschen und ebenfalls über die Gn .ze gebracht.

Eine Mühle besaß die Stadt in der BulkSmühle, welche eine Viertel
stunde vvr dem Brückthure lag und nie des Wassers ermangelte, In
einer Urkunde vum Jahre 1438 kummt „Iloück. uwliwr ap «lue Eulüu^
mulun" als Zeuge Nur.

Eine städtische Verfassung hatte Bachum vun jeher. Durch die llr
künden vum Jahre 1289, vun dein Grafen Eberhard Nun der Mark, und
vun 1321, vum Grasen Engelbert vun der Mark, svwie durch das
Privilegium der elcvischeu R nchv ung vun 1618 und durch das Privilegium
des Königs Friedrich Wilhelm l. vun '713, wurden die Stadtrechte an-
erkannt und bestätigt. Die Obrigkeit bestand ans einem Schultheißen
und dem Bürgermeister mit den Ratsherren. Vvr den Schultheißen
gehörten alle Justizsachen und vvr den Bürgermeister die Pulizeisachen.
Auf dem Grafenhufc wuhnte Es Vertreter des Landesherrn ein Drust.
Nachfolgende Namen vun Drvi n sind uns erhalten geblieben i 1327
Scheie vun Letmathe/ 1337 chmst Speche vun Budclschwing / 1343
Rutger Aschcbruk vun der Durenburg/ 1354 Knappe Antun vun Marren/
1361 Gerlach vun Wesrhusen / 1376 Ritter Sander vun Galen/ 138i>
Heinrich de Düker vun der Netelenbeeke / 1391 Johann Aschebrvk vun de>
Durenburg/ 1444 Dietrich von Eicklo / . . Robert Stael vun Holstein
Ritter Johann von Gemen / 1462 Wenuemar vun der Bruggcueh gen
Hasenkamp/ 1489 Wessel Paschendal/ 1493 Juhnun vun Altcnbvchnm
1515> Bruyn vun Schüren. Dem Drusten wurden als Vertreter dee
Landesherrn getvisse Ehrenbezeugungen dargebracht. Sv verehrte di<
Stadt einem Drusten zu seiner Hochzeit einen Ohm Wein, bei dem Tvdi
einer Frau des Drusten wurde mir den Glucken geläutet, zu Neujalp
schenkte man ihm „Vvr eine Verehrung" ck> Thaler, ein anderes Mal en
Faß Bier und einen fette» Hammel. Als Richter wird uns zuerst Hugr
im Jahre 1236, ferner 1298 Gieselbert Speke genannt. Im Jahr
1564 wurde Guyrt vun Budelschwing Rentmeistcr und Richter. Au.
Grund eines Erbpachtverhältnisses blieb nun das Echultheißenamt bei der
Familie vun Budelschwing. Vun dieser kam es an die Elber'sche, dann
an die vun Esselleirscheund danach an die vun Grulmann'sche Familie.



'An der Spitze der städtischen Verwaltung standen später 2 Bürger
ineislcr, 2 Ratsherren, 1 Sekretär, I Käniincrcr und später 6 Ge
meinheitsvorstehcr. Ii» Jahre 1321 wird schan des Stadtrats gedacht
im Verbände der märkischen Ritterschaft nnd einiger Städte. Bei Antritt
ihres Amtes mußten die Bürgermeister und'Ratsherren in späteren Iahren
schwören: Dem Könige, ihrem allergnädigsten Landesherren, tren und.
>>old, der Stadt, der ganzen Bürgerschaft und der Gemeinheitgetreue nnd
fleißige Biirgcrmeister (Ratsherrcn) zu sein, ihre Ehren, Würden, Not
dürft nnd gemeinen Nachen jederzeit zu befördern zu trachten und wissentlich
nichts zu versäumen, wenn etwas vorkäme, was sie nicht wissen vder ver
stehen, dein Rate förderlichst vorzubringen, — waS beschlossen und ver
handelt, geheim zu halten nnd keinem zu offenbaren, sondern daran zu
sein, daß solches ohne allen Verzug nnd »»geändert vollzogen werde,
dieser Stadt löbliche Freiheiten, Statuten, Satzungen, Ordnungen, Pflichten,
Rechte nnd Gerechtigkeiten zu befördern nnd zu verteidigennnd sonst alles
andere, was einem getreuen Bürgermeister (Ratsherr»! zu thnn gebühre
nnd wohl ansteht, thnn nnd anSznrichten, auch darin nicht ansehen zu
wollen jemandes Freundschaft vder Feindschaft. Getreulich und sonder
Gefährde, so wahr n. f. w.

Im gewöhnlichen Verkehre hießen Bürgermeister und Rat die Herren.
Die Wahlen der Herren wurden von den Knrgenossen bei fröhlichem
Gelage vorgenommen, und es erhielt sich das Wahlrecht, ans welches die
Stadt besonders eifersüchtig war, bis zur französischen Zeit. Ein Gehalt
bezogen Bürgermeister, Rat und Gemeinheit nicht. An den vier hohe»
kirchlichen Festen, Weihnachten, Ostern, Pfingsten nnd Krntwiggen (Maria
Himmelfahrt) erhielten sie den sogenannten Ratswein, und hielten nach
altem Gebrauche an diesen Tagen ihr hochzeitliches Gelage. Das Knit'
wiggen-Gelagc fiel aber schon während des 30jährigen Krieges fort. Vor
diesem Kriege wurde auf diesen Gelagen nur Wein getrunken,' nnf dem
Weihnachtsgelage im Jahre 1616 trank man 56 Maß. Während des
30jährigen Krieges nnd nach demselben wurde nicht mehr so oft Wein
getrunken, sondern häufiger Bier. Später trat an Stelle des hochzeitlichen
Gelages eine Geldsumme. Noch lange aber erhielt sich der Brauch, daß
bei allen öffentlichen Geschäften, überhaupt bei jeder Gelegenheit, wo die
Herren und Genieinheit in Stadtsachen zu thun hatten, getrunken wurde.
Es war nichts ungewöhnliches,daß mau in einer Sitzung 70 Maß Bier
rrank. Am 20. Februar 1650 tranken Bürgermeister, Rat und die Achte
der Gemeinheitbei Abnahme der Stadtrcchnnng des Morgens für 20 Stüber
Branntwein, des Nachmittags aber 136 Maß Bier »nd verthaten a»
„Banguet" für 1 Thaler 30 Stüber, nnd an Kerzen für 6 Stüber.
Am 22. Februar desselben Jahres, am Kurabend, trinken die Achte der
Gemeinheit 48 Maß Bier, am Kurtage selbst verzehrenRat und Gemein
heit 134 Maß Bier, außerdem noch Wein, nnd Verth»» an Banqnet für
2 Thaler 30 Stüber, und für Feuer nnd Licht 26 Stüber. Wenn
Bürgermeister und Rat des Morgens in Geschäftenwaren, so pflegten
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sie sich 2 oder 3 Drt rheinischen Branntwein oder Wachhvlder»vein beiz»
legen. Der Branntlvei»»»var aber noch zu jener Zeit ein ungewöhnliches
Getränke, und beim Genüsse wurde er mit rotem Zucker versetzt. Der
Branntwein stnud auch hock) im Preise, uud daS Matz wurde mit 24 bis
32 Stüber bezahlt, »vährend das Matz Wem 10—13 Stüber kostete.
Zu Anfang des 18. Zahrhnnderts kain es auch wohl vor, datz bei den
Perhandluugen Tabak- geraucht »vurdc.

Fm Fahre 1703 beschlösse» Bürgernieister, Rat uud Gemeinheit
unter Bezugnahme ans einen Beschluß vom Fahre 1005) in feierlicher
Sitzung, der die notabel» Bürger beiwohnten, datz nicht mehr aufU ästen
der Stadt gezecht »verde» sollte. Ausnahmsweise soll dies den Herren
nur gestattet sein, »venu sie mit Offizieren, Doktoren m»d andern derartigen
Personen Verkehren, den Gemeinheitsvorstehernaber, »venu sie die Stadt
»vcgc besichtige». Zu frühereu Jahren fanden auch außer der Besichtigung
der Stadtwege die Grenzumzttgestatt. Diese Umzüge wurden als Volksfest
gefeiert, uud die ganze Bürgerschaft beteiligte sich daran in Wehr und
Waffen, die Frohnen und ein Musikevrps voran. Gin derartiger Grenz
uuizug fand auch am 21. September 1058 statt. Au» Abend vorher
versammeln sich Bürgermeister, Rat uud die Achte der Gemeinheit, be
sprechen den Umzug in die Feldmark und trinke» bei den» Bürgermeister
Schillig 10 Matz Bier. Am andern Mb-gen begann der Festzug mit
50 Bürgerrvtteu und 1 Fimggeselleukvmpaguie. Das Musikevrps bestand
ans 3 Tambouren und 2 Pfeifern, svwie 1 Hummelsacke (Backpfeife),
der aus dem benachbartenHerne verschrieben »var. An einer Stelle »var
die Grenze „verdunkelt", und als man sie wieder anfgefnndeu hatte,
crhielt Berndt Teile „zu ewigem >5 Gedächtnis" eine Dhrfeige. An»
Abend »var dann in 21 Hänsern der Stadt ein großes Gelage. Bürger
meistcr, Rat und die Achte verthaten beim Stadtreutmeister Nottebohm
62 Matz Bier, an Banquet für 10 Stüber und au Kosten für Licht.
4 Stüber. Die Gcsamtkvstcudes Grcuzumzugs bclicfeu sich auf 49 Rthlr.
DaS Musikevrps wurde mit ganz besonderer Aufmerksamkeit behandelt,
cs bekam am Tage vor und nach dem Umzüge, svwie am Festtage selbst,
reichliche Mahlzeiten, einen guten Lohn und Bier in Ueberflutz.

Feste Steuersätze gab es früher nicht, auch die Staatssteuern zo
man nach Bedarf ein, der allerdings Wohl nie gUchlt haben wird. In
Fahre 1077 wurden von Eleve 4 mal Steue m ausgeschrieben,- da
1. Mai mutzte Bochum 100'/.^ Rthlr., dann 129 st» dann 24 und schlietzlic
22 Rthlr., im Ganzen alsv 342 Rthlr. bezahlen. Zun» Weseler Festungsbn
mutzte Bochum um Fahre 1088 31 Rthlr. beisteuern. Im Jahre 171
betrugen die Staatssteuern 078 Rthlr., 1718 aber nur 530 und- 172.
nur 460 Rthlr. 30 Stüber.

Sehr groß ist Bochum in früheren Jahrhunderten nicht gewese»,
aber schon früh sind der Stadt städtische Gerechtsamezuerkannt. Das
älteste Bild der Stadt liefert uns eine Urkunde des Grafen Eberhard
va» der Mark von» Jahre 1298. In dieser Urkunde »verde» gewisscn



Bürgern Hansplätze und Häuser verschiedener Art, welche früher zum

Reichshofe, dann aber zum gräflichen Hofe gehörte», gegen sährlich am

Sonntag nach Martini an den Schultheißen zu z» »waden Pachtzins in

Erbpacht gegeben. Der Pachtzins bestand ans Wachs und Hühner»,

der geringste Zins war I G Pfund Wachs und l "'2 Huhn, der höchste

4 Pfund Wachs und 4 Hühner. Die Abgaben für die Häuser sind

zum Teil erst 1850 abgelöst. Unter den in dieser Urkunde erwähnte»

Bürgern kommen vor : 1 Mützenmacher, 1 Henker, l Herold, I Trödler,

l Kellermeister und l Flickschneider.

Sehr früh schon besaß die Stadt auch einen Wocheumarkt/ daraus

weist eine Urkunde von 1321 hin. Graf Engelbert gab bei seiner Au

Wesenheit in Bochum am St. Gallustage 1324 den Bürgern ans Wunsch

ein Marktprivileginin, demzufolge drei jährliche Märkte mit zweitägiger

Sicherheit für Hin und Rückreise der Besucher samt Pferden, Zugtieren,

Vieh und Waren. Gewaltsame Verletzungen dieser Bestimmungen sollten

durch Abhauen einer Hand geahndet werden !!

Der Handel muß damals schon ziemlich bedeutend gewesen sein,

später jedoch war es nicht gestattet, den Bodenertrag nach „draußen" zu

vertreiben. Der 22. Artikel der städtischen Statuten aus dem 17. Jahr¬

hundert lautet: ,Flein Korn vom Lande, so aus Bochum gedüngt, soll

an Fremde verkauft oder anderswo als binnen Bochum verführt werden

bei Pöu von 16 Mark. Jeder soll hierauf acht haben, und dem Magistrate

die Widergebung (!) anzeigen". Die Brauerei wurde stark betrieben und

.gebrauchte viel Ger' In der mehrerwähnren Urkunde von 1321 war

festgesetzt, daß jeder Bürger, der Bier zum Verkaufe braute, für jedes

Jahr, in welchem er braute, einen „Solidum" am Feste des h. Lambertus

zahlen mußte. Wer ein falsches Maß führte, der mußte für jeden Fall

7 Pfennige Buße zahlen. Die Braugerechtigkeit ü e später die Stadt

ans/ im Jahre 163!) brachte diese 233 Thaler ein. Nach und nach

schafften sich die Biiraer selbst Braukessel an, welche man im Gegensätze

Lu den städtischen Braukesseln, welche „die gehenden" hießen, „dic

stehenden" nannte. Bei Benutzung der Kessel mußte für jedes Gebräu

1 bis 2 Thaler bezahlt werden, später betrug die Abgabe bei den

stehenden Kesseln 7'st und bei den gehenden 22'st Stüber. Dic

gehenden Kessel (daher auch diese Bezeichnung) wurden auch Wohl aus

das Land verliehen, auch bedurften sie häufig der Reparaturen, stn

alten Rechnungen finden sich außer den regelmäßigen Reparatnrkosteu

»och 4 Stüber für Mehl und Eier, womit die Knechte dic Nähtc

zuschmierten. (!) Im Jahre 1727 wurde 712 mal gebraut, in einigen

Jahren noch mehr. Das Bier bildete damals auch in Ermangelung von

Kaffee, Thec und Kartoffeln ein HauptnahrungSinittel.

Von Gilden, welche in andern Städten eine große Rolle spielten,

ist uns nichts überliefert, erst in der Neuzeit ist von einer Glasergilde

die Rede. Im 17. Jahrhundert war das Glas noch nicht allgemein im

Gebranch, und Glasfenstcr gehörten zu den damaligen Ehrengeschenken.



Pu Jahre 16:59 verehrte die Stadt dem Droste» zu seinem Hause Elyff

ein neues Glasfenster im Werte von 4 Thalern. Im Jahre 1660 lies;

Sie Stadt durch einen „Glascrmakcr" aus Recklinghausen (in Bochum

gab es damals noch keinen (Käser) ein neues Fenster in die neue (die

heutige evangelische Paulus Kirche) im Werte von 3 Thaleru einsetzen.

Handwerker gad eS aber hier, das geht aus der Urkunde von 129kl

hervor. Zum Schlüsse heißt es hier: „Wenn einer der Erbpachter gräs

lichcr Häuser, von dem Schultheißen benachtheiligt zu sein glaubt, so kann

er mit zweien seiner Werkgenossen, die mau gemeiniglich Geldcheudtc

(Gildebrndcr) nennt, durch Eidesleistung sein Recht beweisen". Zu Ende

deS 13. Jahrhunderts wurde die Tuchweberei für den Großhandel, der

namentlich seinen Sitz iu Kol» hatte, iu den Hansestädten der Grafschaft

Mark so stark betrieben, daß sich in diesen Städten 49 099 Weber be

fanden. In Bochum hat sich dieses Handwerk bis in dieses Jahrhundert

erhalten/ jetzt ist es aber ganz geschwunden. Im Jahre 1722 gab es

hier noch 22 Tuchmacher, welche aber meist nur für andere die Wolle

spannen. In einem Schriftstück vom 1. April 1986 bittet eine Abordnung

der Wvllentuchweber ans den größeren Städten der Mark den großen

Kurfürsten: „Weil ersahrungsmäßig das Tuchmacherhandwerk dadurch gar

in Abgang komme, daß die Wolle aus dem Lande verführt, dagegen

allerlei scheinreiche und betrügliche Tücher wieder eingeführt, verhansirt

und von der Hänser Unfähigen unter dem Scheine eines Privileg» zu

Markte gebracht würden, baldigst ein beständiges Reglement zu erlassen,

das Hansiren nach der Verordnung vom 13./23. März 1677 abzuschaffen

und es bei dem Hansirpatent vom Jahre 1651 gnädigst zu belassen". —

In dem schon erwähnten Jahre 1722 gab es außer den geistlichen und

weltlichen Bedienten (!) und den Tuchmachern: 11 Kanfhändler oder

Krämer, 1 Tabakspinner, 2 Apotheker, 23 Bäcker und Bierbrauer, 1 Gold

schinied, 12 Schuster, 14 Grob und Klcinschmiede, 2 Sattler, 3 Wein

Händler, 3 Maurer, 3 Faßbinder, 3 Kürschner, 3 Barbiere, 8 Leine

Weber, 14 Schneider, 2 Kupferschmiede, 5 Drechsler und Tischler, 4 Gast

Wirte, 1 Blaufärber, 2 Glasmacher, 8 Knopfmacher. Im Jahre 1789

gab es hier: 19 Königliche Justiz-Bediente, 2 Postbediente, 1 Bergamts

Bedienten, 9 Aceise-Bediente», 6 Contributions-Reeeptur Bediente, 7

Pastöre und Geistliche, 4 Schulbediente, 6 andere Kirchcn-Bedienre,

l christlichen (Dr. C. A. Kortum, Verfasser der Jobsiade) und eilten

jüdischen Doktor der Arznei, 1 Apotheker nebst 1 Gesellen, 5 „Chirurgien"

mit 2 Gesellen, 3 Abschreiber, 5 Ackerleute, 21 Bäcker und Bierbrauei

nebst 1 Gesellen, 7 Branntweinbrenner, 1 Buchbinder, 1 Kaffeemühlen

wacher mit 6 Gesellen, 2 Fabrikanten an Zros (!), 18 Knechte, 86 Mägde

1 „Pernckemnacher", 1 Friseur, 1 „Fehrmann", 1 Gärtner, 6 Gastwirte

3 Glaser, 2 Goldschmiede mit 1 Gesellen, 7. Grobschmiede, 1 Hamen

wacher, 2 Hebammen, 3 Hirten, 6 Holzschneider, 2 Hutmachcr, 2 Eisen

Händler, 2 Galanteriehändler, 7 Höcker oder Klippkränw'' 3 Kupfer

schmiede mit 1 Gesellen, 1 Landmesser, 26 Leinewcbe., I Lohgerber,
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4 Vumpcusammler,4 Maurer mit 1 (Gesellen, 4 Musiker, l Kornmiillcr,
I Drgelbauer nur 1 (Gesellen, 1 „Posamentierer" uiit 1 (Gesellen, 1
„tllentheuierer" 4), 1 Scharfrichter, 1 Abdecker, 1 Schecrenschlcifcr,
1 Schlächter, 4 Schlosser mit 2 Geselle», 26 Schuster mit 4 Geselle»,
2 Seiler, 2 Siauiosenmacher, 4 Strumpstveber mit 2 Geselle», 42 Sage
löhner, 2 Tabakspinner, l Ubrmacher, 4 Wollspinner, 1 Weinhäudler,
4, Weinzäpfer, 1 Zeugmachermit 4 Gesellen, 4 Ziegcldecker, 8 Zimmer
lenke unt 1 Geselle». Auffallend ist es, das; die Meister fast alle vhuc
Gesellen arbeitete». Zeder Bürger betrieb aber »eben seinem Gewerbe
nach Ackerbau,auch hatte jeder seil? Vieh im Stalle. Fm Fahre 1716 hatte
Bochum 24 Pferde, 462 Kühe und 2 Ziegen. 1789 hatte es 27 Pferde,
287 Kühe nnd 42 Ziegen. Kortnm meldet unS, daß die Bürger meist »uter
setzte, feste Mute gewesen seien, und daß wenig Krüppel twrgekmnmen wären.
Bei der einfachen Lebensweise wären viele zu hvhem Alter gckmnmcn.

Die »leisten Mute nährten sich vvn Brut, Milch, Bntter nnd Gemüscm
Fleisch lviirde selten gegessen, nach seltener Züsch. Gewürze fielen fast
ganz fort? Kaffee wurde häufig getrunken, aber sehr dünn. Oft genug
bildete er mit einem Stücke Brut die Mittagsmahlzeit eiller Familie.
Der Hausvater rauchte auch wühl eine Pfeife Tabak, und wenn er bei
vermugeudenMuten in Arbeit war, bekam er auch wühl ein Glas Fusel
»der eine Kanne Bier. Kartoffeln wurden damals nach wenig gegessen,
in Bvchnili war die Kartoffel erst gegen Mitte des vurigeu Jahrhunderts
vun dem damaligen Geilieinheits^VorstcherFoh. Georg Eramer vvn Hagel? aus
eingeführt und wurde anfänglich auf kleine» Gartenbeeten gezogen. Unsere
Ehrvnik meldet uns, daß im Fahre 1494 eine so wohlfeile Zeit gewesen
sei, daß man 1 Malter Roggen, 1 Malter Weizen, l Malter Hafer,
1 Malter Gerste, 1 Tonne Heringe, l D.uart Wein, 1 fette Henne,
l Pfund Flachs lind 1 „Reihe" Weißbrot zusammen für 4. Gvldgulden
habe kaufen können. Fm Fahre 1816 war es aber etwas anders. Da
kostete am 8. Fnli der Scheffel Roggen in Bochum 4 Thaler, am 11. Fnli
aber schon 4's Thaler, in Witten am 12. Fnli sogar 7 Thaler, der
Scheffel Weizen 9 Thaler, der Malter Hafer 9—16 Thaler. Die .Mime
Vietsbohnen kostete 26 Stüber. Auf einem benachbarten Gute wurden
für eine Tonne eingemachtenKappus 24 Thaler geboten. Am 29. August
kostete der Malter Hafer in Witten 11 Thaler, am 6. September 22 bis
24 Thaler, im Dktuber ging er wieder auf 8 bis 9 Thaler zurück. Heu
kästelte 164 Pfund 4 Thaler. Am 18. Rovcuiber stand noch Weizen,
Gerste nnd Hafer abgemäht im Felde. Am 4. Fannar 1817 kostete in
Essen eine Kanne Vietsbohnen 1 Thaler 46 Stüber, am 27. Februar
wurden bei Wattelischeid 4 Scheffel Gerste für 24 Thalcr gekauft. Fm
März kostete der Scheffel Roggen 7's Thaler, im April der Malter
Roggen 42 Thaler,' das l2pfündige Brot stieg im Mai auf 1 Thaler
12 Stüber. Fm Fun! kostete, eine Kanne Bietsbohnen 2 Thaler 46 Stb.,
I Scheffel Kartoffeln 4, Thaler 46 Stüber, 1 Kanne Buchweizenmehl
18—26 Stüber, ein Viertel Großebohnen 4 Thaler 26 Stüber.



Im 17. Jahrhundert kostete 1 Scheffel Roggen 26—52 Stüber,
1 Scheffel Hafer 20—30 Stübcr, 1 Quart Branntwein 26—32 Stüber,
I Quart Wein 10—13, 1 Quart „Keut" 1h», 1 Quart Bier 1,
1 Hering h-, 1 Pfund Knntert (Käse) 2 h« —3, 1 Pfund Schinken 4,
j Lot Zucker 1, 1 Kerze 1, 1 Mahlzeit für einen Diener 3 Stüber.
Damals kostete 1 Pfund Eisen lA-, 1 Pfund Blei 3, 1 Pfund Kupfer
15, 1 Scheffel Kalk 11h-, 1 Pfund Pulver 15 und 1 Buch Papier
4 Stüber.

Der Bergbau, der jetzt für unsere Gegend von so hervorragender
Bedeutung ist, war schon in alten Zeiten nicht ganz unbekannt,- die
eigentliche EntWickelung desselben scheint aber erst im 11. und 12. Jahr
hundert begonnen zu haben. In der Nahe von Schüren bei Aplerbeck
werden schon im Jahre 1302 und 1310 Steinkohleubrücheverkauft, und
im Jahre 1520 werden in der Abtei Werden unter den fürstlichen
sEssen'schen)EinkünftenEinnahmen ans Steinkohlenbergbau erwähnt. Am
27. April 1542 erließ Cleve eine Bergvrdnuug für die GrafschaftMark,
und in den Jahren 1735 und 1736 waren hier schon 105 „Kohlenpütte"
in Betrieb, zwar alles nur Werke von geringem Ilmfange. Im Jahre
1649 kostete eine Karre Kohlen, 9 Faß enthaltend, welche Diemann von
Laer zum hiesigen Rathause lieferte, 39 Stüber, 1 Fuder Holz kostete
dasselbe. Im Jahre 1739 kostete 1 Faß Kohlen 7H- Stüber. Für
Bochum selbst hatte der Bergbau noch wenig Bedeutung, den» im Jahre
1739 wohnten hier nur 5 Bergleute.

Die erste Dampfmaschinenach Nenevmen'schem Systeme legte 1801
! und 1802 die Zeche „Vollmond" bei Langendreer an. Es war eine

Maschine mit 20 Zoll ChlindemDurchmefferund 7 Fuß Hub, welche zur
Wasserhaltungbenutzt wurde. Man nannte sie die neue Feuermaschine.^)

*) ot>. L. Berger: «Der alte Harkort", S. 129 u. 160. Leipzig, Baedeker,
1890. — lieber den „alten Harfort" Louis Berger'S schreibt die „Boss. Ztg.":
Der „alte Harkort", ein westfälisches Lebens- und Zeitbild. Bon L. Berger-Witten,
Mitglied des Abgeordnetenhauses. Leipzig, Verlag von Julius Baedeker. Dir
politische Literatur des deutschenVolkes ist arm an Biographien hervorragender
Abgeordneter. Noch wartet man vergebens auf verständnisvolle und erschöpfende
Lebensbeschreibungen von Johann Jncoby uud Franz Zicgler, und Oppenheims
Buch von Waldeck kann der heutigen Zeit nicht mehr genügen. Ilm so will¬
kommener erscheint das Buch, mit welchem Louis Berger, der kraftvolle liberale
llümpfer, dem alten Harkort, seinem Schwiegervater, ein schriftstellerisches Denkmal
lleseht hat. Ein ganzer Mann, eine in sich gefestete, ausgeprägte Persönlichkeit,

! cm Charakter, lebt Fritz Harkort in der Erinnerung der Zeitgenossen. Und so
st erscheint er aufs neue in der lebendigen Schilderung, welche Berger von ihm

einwirft von den Tagen an, da er für die Befreiung des Vaterlandes in das
I ffrld zog, bis zu den heißen Fehden für die Rechte der Nation und namentlich
I sür die Schule. Was Harkvrtz auf diesem Felde geleistet hat, wird im Lehrerstande
I unvergessen sein. Aber Bergers Buch ist mehr als die Lebensbeschreibungeine?
I einzelnen ManneS) es rollt die Geschichte Preußens und Deutschlands in diesem
> Jahrhundert auf, und zwar nickst nur der äußeren Entwicklung, sondern auch
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Als Backvfenfeueruugwurden die Steinkohle» hier zuerst 1828 verwandt.
Der Bäcker Heimcshoff machte eine derartige Einrichtung nnd erhielt
dafür eine Prämie dem 100 Thalern.

lieber die Zahl der Einwvhner ist uns aus früheren Jahrhunderten
leider nichts überliefert wurden. Genanc Nachricht liefert erst das Jahr
1722, in welchem Jahre Bvchum 1663 Einwvhner hatte, nnd zwar 334
Hauswirte, 382 Frauen und 927 Kinder und Gesinde. 1725 hatte es
nur 1397 Einwvhner, 1752 deren 1395, 1754 hatte es 1464 Einwvhner
und 1757 3 mehr. Unter diesen waren 394 Männer, 395 Frauen,
124 Söhne über 9 Jahre, 229 Söhne unter 9 Fahren, 116 Töchter über
9 Jahre, 293 Töchter unter 9 Jahren, 18 Knechte nnd 87 Mägde. Im
Jahre 1789 wvhnten hier 366 Familien,- die Persvnenzahl war mit Ans
nähme vvn 47 im Dienst stehendenSvldaten 1474. Was die Soldaten
anbetrifft, sv hatte Bochum keiue Gnruisvn, doch die im Dienste stehenden
Soldaten, welche hier Frauen, Kinder vder sonst Angehörige besaßen,
kamen nach der Exerzicrzeir, wenn gerade kein Krieg im Lande war, nach
Hause und gingen ihrem Handwerke oder dem Tagelvhne nach. Die
Einwohnerzahl wird wohl lauge unter 2999 geblieben sein, 1819 hatte
es 2198 Einwvhner und 1818 deren 2>46,- im Jahre 1842 hatte sich
die Einwohnerzahl auf 3959, 1852 auf 5825, 1861 auf 9959 und
1899 auf über 48 999 gehoben. Die alte Stadl bildet jetzt einen ver
schwindend kleineu Teil vvn dem Weichbilde der heutigen Stadt.

Wenn irgend jemand in früheren Jahren Bürger werden wollte,
dann mußte er sich binnen Jahresfrist beim Magistrate anmeldei war
er darin säumig, sv wurde er durch scharfe Mittel angehalten. Wenn er
aber der Sohn eines Bürgers war, sv gab er als ein AeeidenS für die
Magistratsmitglieder einen „Raderschilling", dessen Wert 3 Stüber war.
Hatte er diese Münze in natura nicht, dann gab er einen Schilling vder
7 'st Stüber. Zu Ende deS vorigen Jahrhunderts mußte ein Bürger
söhn einen Thaler zur Kämmereikasse zahlen, zugleich einen Feuereimcr
liefern und den Bürgcreid leisten. Dieser Eid lautete: „Nachdem er sich

Darstellung. Er weih den Leser nicht nur zu belehren und zu imterrichteli,
sondern auch zu unterhalten und zu fesseln. Jeder Bürger, und besonders jeder
Politiker, auch wenn er nicht zu den engeren Gesinnungsgenossen Bergers gehört,
wird dieses Werk mit großem Nutzen studieren. — Schorers Fnmilienblatt aber
giebt über dieses herrliche Buch folgendes Urteil: „DaS ist ein Buch, welches die
Biographien wahrhaft deutscher Männer in trefflicher Weise bereichert. Die mann
haste, von echtem Freimute, wie von wärmstem Patriotismus beseelte Persönlich
keit des kernigen Westfalen tritt unS hier, von berufener Hand geschildert, mit
ihrer ganzen anziehenden Ursprünglichkeit entgegen. Das Werk ist geradezu
musterhaft für die Darstellung eines bürgerlicher! Einzellebens, Vvn weittragender
politischer, wie kulturhistorische'- Bedeutung. Es wäre zu wünschen, daß jeder
deutsche Gau solche llebevoln,., volkstümlichen Lebensbeschreibungen edler Bürger
charaktere, die ihm entsprossen, besäße. Pommern hat seinen Nettelbeck, Hamburg
seinen Perthes, Osnabrück seinen Justus Moser, Westfalen seinen Harkort,
leuchtende Vorbilder deutscher Bürgertugend, die nimmermehr von den nacil
kommenden Geschlechtern vergessen werden sollen".



zu dieser Stadl begeben, er dem Hufe von Bochum, einem zeitlichen
Schultheißen, Bürgermeister und Rath getreu und hold, deren Geboten
getreulich und steißig nachkommen und gehorsam sein, die Pflichttage, wenn
dieselben publizirt, soviel wie möglich in Acht nehmen, auch der Stadt und
ganzen Geineine Bestes nach allem Vermögen verschen helfen, der Stadt und
gemeinen Bürgerschaft löbliche Freiheiten, Privilegien, gut alt Herkommen,
löbliche und alte Gebräuche soviel wie möglich bestätigen helfen, auch seinen
Mitbürgern nichts untcrwinnen, unterkaufen, noch ohne Wissen und Willen
uutcrstecken, sondern jederzeit wie einem getreuen Mitbürger gebührt, sich ver-
galten, und darin nichts versäumen und vernachlässigen wollen. So wahr usw."

Ein „Nichtcingebohrener", der Bürger werden wollte, bezahlte an
die Kämmereikasscnach Verhältnis seines Vermögens, seines Gewerbes
oder nach anderen Umständen 5 bis 10 Reichsthaler. Ein Ausländer zahlte
weniger und bekam auch noch wohl einige Freijahre von bürgerlichen
Ächten. Diese bestanden außer den sogenannten nachbarlichen Lasten darin,
daß sie die Wege der Stadt, selbst solche, die nicht gepflastert waren,
ausbessern, die Steine, welche zum BeHufe des Stadtpflasterns gebrochen
wurden, aufladen, Turinwachen thnn, Gefangene bewahren und fortbringen
mußten u. s. w. Dafür hatte der Bürger außer der allgemeinen Freiheit
die freie Weide für das Vieh auf der Vöde, auch konnte er frei sein
Gewerbe betreiben, da keine Gilden vorhanden waren, ausgenommen die
Glasergilde, welche in der ganzen Provinz allgemein war. Auch hatte
er freie Jagd, doch wurde diese wenig ausgeübt. Frühmorgens um 5 Uhr
weckte der Kuhhirt mit seinem Horn ie Bürger aus sanftem Schlummer/
wer dann noch nicht erwachte, der konnte um 6 Uhr von dem Weckrufe
deS Schweinehirten aufwachen. Die Bürger konnten aber auch gut früh
heraus, denn abends um 9 Uhr mußten die Wirte mit dem Verzapfen
aufhören. Wer nach 9 Uhr noch die unbeleuchteten Straßen beging,
mußte sich mit einer Laterne versehen. Die spätere Stunde sah nur noch
den in graues Tuch gekleideten und mit einer Nachtmütze versehenen Nacht
Wächter auf den öden Straßen. Dieper Sicherheitsmann war mit Helle
barde und Feuerhorn, welches mit dumpfem Tone etwaigen Brand vcr
bindete, ausgerüstet. Bei vorkommendem Gewitter, auch bei Tage, läutete
er die Glocken, „um die Macht des Unwetters zu brechen". Trotz des
Lüntens schlug aber der Blitz wiederholt in den Turm der Peter und
PanlSkirche, und unterließ man schließlich dasselbe. Zum Vergleiche mit
heutigen Preisen möge hier eine Rechnung über einen Nachtwächteranzng
aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts Platz finden -

6^/4 Ellen grau Tuch zu 45 Stüber ... 5 Thlr. 8^/4 Stbr.
19 Ellen Untersutter zu 29 Stüber . . . 2 „ 89 „
8 Dutzend Knöpfe zu 9 Stüber .... — „ 18 „
2 Loth Sperseide zu 1 Stüber .... — „ 2 „
1 Elle Lcinentuch — „ 8 „

Dem Schneider an Arbeitslohn — „ 41 „
zusammen 9 Thlr. 21 ^ Stbr.

KU



Interessant ist auch ein Testament eines Bochumcr Bnrgcrsvhnes/
des Vikars Johann Varentrappc vom Jahre 1508, welches Professor
Dorpe in seiner Geschichte Bochums veröffentlichte. Dieses Testament
gewährt einen Einblick in die damaligen einfachen Verhältnisse, und will ich
einiges in der Originalschreibweise daraus mitteilen. Der Vikar ver
machte t „twc bedde, viff schulderküssen, negen par flesscner lakcn, dri par
van dri banen, und noch dri par van derdcrhalver (2'/») bauen und noch
dri par van twen bauen, ein stück geblekedes doickcs van drüttien elcn,
iwe decklaken, einen scheinen kctell van eime emmer, einen Messinges
dovrslach, eine panne, eine bratpanne, ein tinncn hantfad, ein iscren lepell,
tien kufferen Pötte klein und groit, ein winkanne, dri gnartkanncn, twe
Winkannen jeder van eime mengellcn, twe tafclkenneken, dri schinkcn
sciittellcn, der is eine mit eime omganden voit, vier schaffsciittellen, twe par
tinnen nepken, vier mvisschiittellen, einen spit (Bratspieß) und ein bratiseren,
twc lengehaille, ttve brarckroiden,ein fürtange, ein gaffell und ein koenken,
twei taifflakcn und sees hantdwelen, ein hantdoick, viff schinclaken, ein
tinnen saltfat, twe kisten vp der liberum (Bibliothek), ein konttoir (Roll
kommode), houlten seüttellenlepcll, honlten tcller und beken, ein düppen
tot der Millich, eine keirne (Butterkirne), brnwevette (Braufässer) und ander
honlten vattc, dri beirvatte, einen wan (Kornwanne) ein seepell, ein mist
gaffell und noch ein gaffell und ander instrumente die doir noit sint tot
dem körn, noch ein kiste die stcit vp dem huse an dem kerkhaewe (hier
war seine Amtswohnung, während er selbst im elterlichen Hause wohnte),
ein mostertmoelen, twe seggen (Sägen), ein hantbille und ander tninncr
gereitschaff, einen tabbert (langen Ruck) und noch ein degelixtabbert, ein
lange swarte hevke und noch ein degelixhevke, ein par haesen (Huseni,
twc kve und dri kalver, ein groit brevier, oxponimonem psaltarü und
ein passionaell." Von seinem beweglichen Gute vermachte der Erblasser
das meiste seinen Verwandten, zwei Kisten mit Büchern erhielt die Kirche,
eine dritte Truhe das Gasthaus, „sei Magd Bäte" bekam ein Bett, etliches
steinen und einen Malter Roggen. Seinen besten Rock vermachte er der
Kirche zum Meßgewande. Wie einfach waren doch damals die Zeiten,
und wer begnügt sich heute noch wohl mit hölzernen löffeln, Tellern
und Schüsseln?

Die Armenpflege, welche heute so viel Geld beansprucht, kostete der
Stadt früher nur sehr wenig. Ursprünglich war sie eine kirchliche Ein¬
richtung, doch brachte die Reformation den Eigentumsverhältnissender
Armensvnds und deren Verwaltung bedeutende Aenderungen. Länger als
ein Jahrhundert dauerte eS, bevor die desfallsigen Rechtsverhältnissesich
geklärt und wieder befestigt hatten. Während dieser Zeit finden wir die
Verwaltung der Armensvnds, sowie teilweise die Verwaltung kirchlicher
Fonds und Schulfonds in den Händen der städtischen Behörde. Diese
verfügte sowohl über die Einkünfte, als auch über die Masse selbst i
namentlich finden wir, daß sie das Holz in den verschiedenen Kirche»
instituten und dem Armensvnds gehörigen Waldungen verkauft und die



Gelder einzieht. Dahingegen bestreitet sie auch einen grossen Teil der
Armenbcdürfnisse und unterhält die Schulen der drei christlichen Kon¬
fessionen. Durch die kaiserlich französische Verfügung vom 3. November
1899 wurden die verschiedenen kirchlichen Armenfonds zu einen: Zentral
wohlthätigkeitsfonds vereinigt und der bürgerlichen Gemeinde zur Ver¬
waltung überwiesen. Dabei ist es bis heute geblieben. Ein eigentüm¬
liches, interessantes Bild gewahrt die Armenpflege in der Zeit, welche
dem 39jährigen .Kriege folgte. Es herrschte überall eine große Not, aber
nicht minder groß war dementsprechend die Mildthätigkeit. Der grauen
haste Krieg hatte doch die Mildherzigkcit nicht zu ersticken vermocht.
Tagtäglich war die Stadt von fremden Hilfsbedürftigen heimgesucht, und
alle erhielten etwas. Da kommen Studenten und fahrende Schüler in
großer Anzahl und aus aller Herren Ländern, blinde Menschen, erbärm¬
liche Passagiere (!), verbrannte Jungen, Liedersüngcr, Salzburschcn, Hand¬
werksburschen, gebrechliche Wittiben, vertriebene Leute, arme Knechte,
Soldaten, abgedankte Reiter, — bald ein kaiserlicher Hauptmann, bald
ein schwedischer Rittmeister, Frauen aus Holland, deren Männer ver
dmnken, geistliche Süsters, deren Kloster abgebrannt ist, vom Türk gefangene
Männer in großer Zahl, ein gelehrter Mann ans Dänemark, ein ver¬
dorbener Präeeptor aus Breda, der in den Elsaß gewollt, eine arme Frau
aus Polen, deren Kinder von den Tartaren gefangen, ein Mann aus
Holsteinerland, ein Mann aus Flandern, so mit den: Haupte verstvret
gewesen, zwei vertriebene Männer mit Weibern und Kindern aus Irland,
eine adelige Person aus Kurpreußen mit .9 Kindern, ein Mann, der von
den Völkern vor Münster spoliiert gewesen, adelige Juffern und Edel¬
sinnen mit kaiserlichen und kurfürstlichen Empfehlungsschreiben. Eines
TagcS erscheint sogar ein lahmer Mann zu Pferde. Roß und Reiter
erhalten freundliche Herberge, das Pferd bekommt für 19 Stüber Hafer
und für 5 Stüber Rauhfutter. Anfang Dezemberziehen fremde Tambours
in die Stadt, um ihr das Neujahr anzuschlagen,' auch sie erhalten eine
Gabe. Wiederholt kommen truppweise alte Soldaten und halten darum
an, den Schwertertanz in der Stadt tanzen zu dürfen. Bürgermeister
und Rat finden diesen Tanz aber so bedenklich, daß sie es vorziehen, die
verwegenen Tänzer mit einem bedeutenden Geldgeschenke abzufinden. Sehr
häufig sind die Kollekten für abgebrannte Kirchen, neue Gotteshäuser und
vertriebeneGeistliche.

Auffallend ist es, mit welcher Toleranz die Gaben verabreicht werden,
und scheint es, als ob die langen gemeinsamen Leiden den aufgeregten
Gefühlen ihre Schärfe genommen und die Menschen milde und versöhnlich
gestimmt hatten. Mancher auS der jetzigen Zeit könnte sich daran ein
Muster nehmen. Heute erscheint ein vertriebener Pfarrherr mit Frau
und 6 Kindern, er wird liebreich aufgenommen und bekommt ein ansehn
liches Geldgeschenk. Morgen kommen drei Kapuzinervon Essen und liefern
dem Rate das für das Kloster erbettelte Fleisch ab. Mit der größten
Vereitwilligkeit läßt der Rat das Fleisch an: andern Tage nach Essen
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fahren. Dann kämmen wieder 2 Augustiner von Aachen und erhalten

zur Auserbauung ihres abgebrannten Gotteshauses eine reiche Gabe, ihnen

folgt ein Mann aus Dramburg in der Mark Brandenburg (?), der eine

Beisteuer zur Erbauung einer lutherischen Kirche erhält. ~

Bochum besaß früher eigene Stadtrechtc, welche ihr in einer Urkunde vom

Jahre 1321 durch den Grafen Engelbert verliehen und im Jahre 15W

durch den Herzog Johann von Cleve bestätigt wurden. Demzufolge hatte

der Rat der Stadt Bochum die Macht„Maaß und Gewicht zu prüfen,

und ein jeglicher soll schuldig sein, zu Recht zu stehen vor dem Schult

heißen zu Bochum und anders nirgends. So können sie auch eoiwtitukionM

und mluditions» unter Brüchte» Strafe machen und rvvooiron." Ferner

hat der Magistrat in der Stadt und in der Feldmark „in criminalidut-

den ersten Angriff und Verhör. Ist das Verbrechen aapitust so werden

die Verbrecher unter gewissen Feierlichkeiten au den Amtsrichter in das

RenteihauS abgeliefert, ist es aber nicht a-apikal, so straft es der Magistrat

selber an Leib und Geld."

Bochum besaß auch eine von dem Herzoge Johann II. von Cleve

gegebene Gerichtsordnung, welche weithin berühmt war. Unter anderem

hieß es in dieser Gerichtsordnung »

„1. Heuer (Miete) geht vor Kauf.

2. Ein Kontrakt beim Trunk gemacht, kann nicht angefochten werde».

3. Darf keiner einen andern unterpfnchtcn oder untergewinnen, es

sei denn, daß der alte Pfächtcr nicht geben will, was der
nene bietet.

4. Beim Schinähen soll der Disfamcnt, wenngleich der Diffamnt

mit dem vorgeworfenen Laster behaftet ist, dennoch bestraft werde».

5>. Die Bürger haben an den Bürgergüter» daS Näherrecht.

3. Testamente müssen 6 Wochen ml natu pudliea geliefert »verde»,

wridigenfalls sie ungültig sind.

7. Keiner darf zur zweiten Ehe schreiten, der nicht vorher »üt

seinen Kindern getheilt und Vormünder gestellt hat, und wer

dawider handelt, muß 19 Goldguldcn Strafe erlegen und hat

zu gewärtigen, daß der Magistrat die Güter thcilt."

Seit welcher Zeit Bochum eine Kirche besessen hat, läßt sich nicht

feststellen, eine solche wird aber schon sehr früh hier gewesen sein. Man

weist wohl die Gründung der Kirche der Feit Karls des Großen zu, und

die hohe Stellung, welche der Pfarrer von Bochum einnahm, und über

welche wir in einer Urkunde vom Jahre 1289 Nachricht erhalten, läßt

auf ein hohes Alter schließen. Der Pfarrer von Bochum bekleidete die

Stelle eincS Dechanten (llaaunu^ oltristianitati«) und war mit einer

höheren Befugnis behufs Rcinerhaltung der Sitten und des Glaubens

bei Geistlichen und Laien ausgerüstet. Nach dem lüwr valarw. dem

offiziellen Verzeichnisse der Einkünfte der Kirchenämter, Kirchen und

Kapellen der Erzdiöcese Köln, welches in letzter Ausfertigung 1319 bis

1316 hergestellt ist, war Bochum Hauptort einer Dekanie, wozu Hattnege



(Hattingen), Swirtcn (Schwerte), Syburg, Wattinscheyde (Wartenscheid),

Einrede (Ende), Herbcdde, Wittene, Herne, Wynnynger l2iiederwcngern),

Spnrchuvel (Sprockhövel), Harpcne, Wegtcre (Wetter),, sotvie die Kapellen

in Stipnla (Stipcl) »nd Ummekirchcn (Ucmmingen) geyärten. Die Ein

künste der Kirche in Bochum sind auf 25 Mark geschätzt, und steht diese

Kirche darin der Reinoldskirche in Dortmund gleich, während die Kirchen

in Hattingen und Schwerte je l2 Mark, Wattenscheid I«> Mark, Herne

8 Mark, Niederwengern Ii Niark, Witten, Herbede, Sprockhövel und

Harpen je -l- Biark gewertct stehen. Für die Dekanic Bachum war aber

nicht innner der Pfarrer in Bochum Dekan. Auch der Pfarrer van

Wo wnschcid, welches schon 1147 eine Kirche besag, kommt als Dechant

vor, und 1316 auch der Pfarrer von Witten. Archidiakvn war der

Domprobst von Kol». Aus einer Urkunde von 1321 erfahren wir, dag

Bochum damals schon 4 Geistliche hatte, von denen 2 zugleich die I-ilial

kapellen in Eickel und Ucmmingen bedienten. In einer Urkunde wird uns

auch von einer Art Jranenklvstcr berichtet, indem sie von den „Jungfern

in der Klause" spricht. Weitere Nachrichten über diese sind aber sehr

spärlich/ es scheint eine dem Gebete und der Betrachtung gewidmete religiöse

Vereinigung, ein „Beghineneonvent" gewesen zu sein, wie solche im vier

zehnten Jahrhundert in vielen Städten entstanden. Ans der bei dem

Stifte Harbecke um jene Zeit gegründete» Kalandsbrnderschaft entwickelte

sich in weiteren Umkreisen eine religiöse Genossenschaft, welche in dem

Pfarrer von Witten ihren Mittelpunkt besag. Die Anziehungskraft dieser

geistlichen Bruderschaft war so stark, dag die Pfarrer von Witten mehr¬

fach den Dechantentitcl führten. Eine Erinnerung an den Bvchnmer

Kaland bestand noch zu Ende des 18- Jahrhunderts. Kvrtnm schreibt

darüber i „Es war auch eine Kalandbrndcrschaft hier, welche noch im

Anfange des 16. Jahrhunderts blühte. Es wurde darin jeder, der Knst

hatte, männlichen oder weiblichen Geschlechts, gegen Erlegung eines Ger

schcnkcs ausgenommen. Sie kamen am ersten Tage jeden Monats zusammen

und beschäftigten sich mit guten Handlungen, hielten anch wohl nebenbei

kleine Schmanscreicn".

Sodann gab eS hier anch noch eine klösterliche Niederlassung von den

Dominikanern / denn in einer Urkunde vom 28. Juli 1668 entlieg Conrad

von lchndenhorst, der Graf von Dortmund, daS Pclsergnt in Bochum,

welches Gut die Predigermönche bewohnen, jeglicher Berptlichtnng. Eine

Urkunde von 1436 zählt einen Dominikaner, den II armvnnrin,-! vnn dar

I'radalear-Drdan« zu den ständigen Geistlichen der Bvchnnier Kirche. Heute

erinnert nur noch die Brüderstrage an diese Niederlassung der Prediger

Mönche. Durch Urava d. d. Konstanz, 6. März l 416, verlieh namens

des Papstes Johann XXIII. die IndnlMnanngraMtian zur Hebung der

Bvchnmer Pfarrkirche und der Wallfahrten dahin an einer Reihe von

Festen und Tagen des Jahres denen einen Ablag, welche »ach wahrer

Neue und Beichte jene Kirche besuchen und andächtig an der Prozession

teilnehmen würden, wobei das im Glänze verschiedener Wunder strahlende,
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in jener Kirche befindliche Marienbild, zu dem alljährlich zahlreiche Gläubige

wnllfahrtetcn, vorangetragen wurde, und welche für Bedürfnisse, Beleuchtung
und Ausschmückung jener Kirche und zu dem Schmucke jenes Gnadenbildes

irgend eine Beihilfe oder Beiträge spenden würden.

Außer zu diesem wuudcrwirkenden Marienbildc wallfahrtete man auch

zu dem PilgrimS-Brunnen, dessen Wasser ebenfalls Wunder wirken sollte.

Dieser Brunne» ist heute »och vorhanden, aber seit Jahren mit einer

Pumpe verschen. Die Wallfahrten zu ihm sind seit langer Zeit eingestellt,

und kaum noch hat sich die Erinnerung daran erhalten. Er liegt am

Pferdemarkt, in dessen Nähe einst die Predigcrmönche ihre Nieder

lassnng hatte».

Wie alt die älteste hiesige Kirche, deren Patron früher St. Petrus

war, und die jetzt den Namen Peter und Paulskirche führt, ist, weiß

man nicht. Nach der Chronik ist am 25. April 15)17, dem Freitag vor

Mnitag, die ganze Stadr abgebrannt und mit ihr auch die Kirche. Wie

viel nun von der alten Kirche stehen geblieben ist, ist uns nicht überliefert/

wie es heißt, soll der Chor ans alten Zeiten stammen, und das andere

mir dem Turme nach dem großen Brande neu gebaut sein. Die vier

Türmchen an dem Turme sollen die vier Filialen der Gemeinde: Weitmar,

Uemmingen, Eickel und Stiepel andeuten. Die Schlaguhr auf dem Turme

wurde 17K9 nach Abschaffung der alten Uhr aufgestellt. Die alte Uhr

war schon im 16. Jahrhundert vorhanden, am 26. August 1615 kommt

ein Uhrmacher von Buer, der sie repariert. Er erhält dafür bei freier

Verpflegung 6 Gulden und 6 Albus. Nach dem 66jährigen Kriege wurde

die Uhr in Ermangelung eines Uhrmachers von einem Schmiede gereinigt

und reparier:. Im Jahre 1726 mußte für die Uhr ein neues Seil

angeschafft werden. Die Rechnung darüber, welche die gewerblichen

damaligen Zustände bezeichnet, möge hier folgen:

16 Pfund Hans von Dortmund geholt . 1 THIr. — Stbr. — Psg.

5> „ Draht „ du. „ . — „ 66 „ — „

die Aeeise in du — „ 1 6 „

„ dv. „ Bochum — „ 2 „ — „

1 Pfund Ungcl, daS neue Seil zu Härten — „ 6 „ 6 „

dem Seilspinner Kcssing, das Seil zu spinnen

und z» schmieren — „ 26 „ — „

Peter Hönscheid, den Hanf und Draht von

Dortmund zu holen — „ 22 „ 6

Sa. 2 Thlr. 22 Stbr. 6 Psg.

An der südlichen Seite der Kirche befand sich eine lateinische Schule

siir katholische Kinder. Die Bildnisse der Schutzpatrone Petrus und

Paulus standen ehemals ans dem Eingange in dem Turme, sie sind aber

längst zerfallen. Die Orgel, welche vor kurzem einem neuen Werke

weichen mußte, stammte aus dem Jahre 1661. Die Kanzel, welche in

Schnitzarbeit die 4 Evangelisten trägt, scheint sehr alt zu sein. Der



Hochaltar hat an beiden Seiten in vortrefflicher Bildhauerarbeit die Figuren

der beiden Patrone Petrus und Paulus. In jüngster Zeit ist die Kirche

einer .gründlichen Erneuerung unterzogen, nnd gehört sie mit z» den sehens

wertesten Gebäuden unserer Stadt. Die Kirche besitzt auch noch oer

schiedcne Relignien, alte Kirchengerätc, Meßgewänder, einen Taufstein

ans dem Anfange des IS Jahrhunderts u. s. w. In einem Glase

bewahrt sie ein Stück von einem Schienbeinknochen des h. Märtyrers

Saturninus, ferner de» Knochen eines Oberarms von einem ungenannten

Heiligen. Um diesen Knochen ist ein roter Faden geschlungen, zum Zeichen,

das; sein Besitzer ein „Blutzeuge" war, der für seinen Glauben in den

Tod ging. Dieser Knochen befindet sich in einer hölzernen Büchse, die

die Gestalt eines Armes hat. Auch sonst sind noch einige Knochen anderer

Heiligen vorhanden.

Die evangelisch-lutherische Pauluskirche, zu der am 96. April 1699

der Grundstein gelegt wurde, wurde 1699 durch Aufrichtung der Turm

spitze vollendet und eingeweiht. Die erste Glvcke erhielt sie 1666. In

der Kirche hangen zwei messingene Leuchter ^ den kleineren im Chor schenkte

1766 Peter Kramwinkel, den grösseren, mitten in der Kirche, 1744

Anton Friedrich Bvrdelius, Kaufmann in Lübeck. Der Bau der evang.

Früher reformierten) „Ivhanneskirche" wurde 1691 begonnen und 1696

vollendet. Die Orgel wurde 1749 angeschafft.

Die alte Synagoge der Juden, welche auf der Schüttebahn lag,

wurde 1994 am 9. Dezember eingeweiht.

Als Bochum in neuerer Zeit einen gewaltigen Aufschwung nahm,

genügten die vorhandenen Gotteshäuser nicht mehr, und rasch hinter

einander wurden gebaut! die katholische Marienkirche, die katholische

Klosterkirche und die evangelische Ehristuskirche. Auch die Juden baute»

eine neue Synagoge. Weiter soll eine katholische Kirche im nächsten

stnhre gebaut werden.

Außer den erwähnten Kirchen besaß die Stadt früher noch 9 Kapellen,

welche aber schon sehr lange abgebrochen sind. Auch gab es 6 Bikarien

liier, über die von Steinen im Jahre 1799 berichtet:

l. iVIariaa vir-ffnm, welche mit Genehmigung der Katholischen dem

lutherischen Pastor zugelegt wurde,

9. 1'riinuv miWl>.o, gehörte halb den Lutherischen, nnd genießt der

Rektor die Nutznießung,

.4. Kt. iVlielmalis. über die der Rath vor Zeiten die Evllation hatte.

Im Jahre 1699 versäumte dieser die im Stiftungsbriese fest

gesetzte Zeit von 16 Wochen, und wurde diese dann von dem

refvrmirten Prediger Camerarius dem Schulmeister der Refvr

mirten, Berthuld Schneider, am 6. December besagten Jahres

wegen des Perfallrechtes evnferirt und solches Berfahren von der

Landesregierung bestätigt,
4. (Ivrpnrm (Rrmti. wurde 1649 dem refvrmirten Prediger Fuchs

gegeben,
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5>. 8t. (leorginn ist 1063 den reformirtcn Gemeinden zu Esse» und

Bochum je zur Hälfte gegeben,

6. 8t. I'arpatuvn der heiligen Jungfrau. Hierzu hat 1313 Sauder

von Galen vom Hause Rechen, seine Gemahlin und Kinder,

5» Scheffel hart Korn von Frischen Gut in Altcnbochum geschenkt.

Bei dieser Bikarie befand sich auch eine Kalaudbrudcrschaft.

lieber die Schulen finden wir zuerst eine Aufzeichnung in einer

Urkunde von 1483. In einem Verzeichnisse der zum Kloster Herdecke

gehörenden Güter, welches in diesem Jahre die Acbtissin Riza von Calle

herstellen ließ, wird ein Hof erwähnt „tho Bocheym dar dhe Scholmester

op sittet". Dieser Hof mußte 10 Scheffel gemahlenes Gerstenmalz,

1 Gans und 10 Pfennige l Heller au Geld geben. Als die Reformation

hier Eingang gefunden hatte, gab es eine katholische deutsche Schule,

welche von einem Schulmeister, und eine lutherische deutsche Schule, welche

von einem Bikar bedient wurde. Dieser Vikar unterrichtete auch in Latein

und war gleichzeitig Rektor. Im Jahre 1701 wurde die lateinische

Schule von der deutschen getrennt. Auch die Reformierten hatten eine

Schule) den Platz zum Schulgcbäudc schenkte am 14. Juli 1043 die

Bauerschaft Eppendorf. Diese Schule wurde von einem Schulmeister

bedient, der zugleich Vorsänger in der Kirche war. Wie anders sind die

Schulverhältuisse heute, wo Bochum ein Ghmnasium, eine Realschule,

eine Bergschule, eine Bergvorschule, eine Hütteilschule, eine kaufmännische

Schule, eine Fortbildungsschule, zwei höhere Töchterschulen, verschiedene

Handarbcitsschuleu und mehr als 130 Klassen der Volksschule besitzt!

Von schwere» Belagerungen, die Bochum im Mittelalter gleich anderen

Städten durchgemacht hätte, meldet uuS die Chronik nichts, gleichwohl

war es Hilter den fehdelustigen Grafen von der Mark mit diesen zusammen

in Fehden verwickelt. Eine der größten Fehden hiesiger Gegend war die

Fehde des Grafeil Engelbert III. von der Mark in Verbindung mit dein

Erzbischofe von Köln und mehreren hundert Herren und Rittern gegen

Dortmund in den Jahren 1388 und 1389. Oberlehrer A. Mette in

Dortmund hat diese Fehde ausführlich beschrieben, und bringt er auch

die Namen aller bei der Fehde Beteiligten. Diese mußten nämlich, nach

Sitte der Zeit, der aufgesagten Stadt angegeben werden. Für das

„feste van Bvkcm" sind folgende Namen angegebenl

Dyderich van den Gore, Dhderich Reiger, Hobbert Vau Dclwich,

Wessel van Berge der junge/ die Brüder Hinrich und Rotger Dukere,

Frcdcrich Düker van der Schüren, Wessel van der Brüggeuvye-Hnsenkainp,

Rotgcr Dukere Neylinch, die Brüder Didcrich und Arud Scheie, Hinrich

Vitinch in den Bartwerdc, Arnd van Hatnegge, Rotger in der Bruggenoyc,

Konrad Lebbing, die Brüder Ales und Tonics Vinkeu, Dyderich va»

Gryntberge van Altenbvchem, Dyderich und Wessel van Drcyrc, Dyderich

van dem Borste, Bernd van dem Holte, Johan van Huttekeudorpe,

Jachim van Rechen-Scharpwinkel, Johan van Hydercn, Roseyr Steynhns,

Johan van Wydynetvrpe, Meynrich van Varenholte, Johan van Dalhusen,
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Hermann van Hullen, Rotgcr van Schedclcke, Goswyn Hvmborg, Dydcrich

Rodenberg, Dydcrich van Weschede, Ivhan Vvn Uchtynch, Bertolt

Raffenbcrg, Johan in dein Huse, Dydcrich van Schadclike, Dydcrich

van Eckclo, Johan van dein Haverlande dey juncge, geheitcn Buddynch,

Hinrich Dibbe, Tilnian van Kcnckynch, Sander va» Brvchnsen, Ivhan

Kcbbe, Johan Palsynch geheyten Canvge, Gerd van Manschede,

Ercnbert Narthus.

Bei den vielen Rainen mit „van" darf man aber ja »ichr daran

denken, daß die Träger derselben alle Ritter, bezw. Adelige waren. Das

„van" bezeichnete damals noch nicht den Adel, und sehr viele Bürger

führten das „van" zu näherer Bezeichnung und Unterscheidung. Viele

Leute führten »och keinen Geschlcchtsnamen, sie führten einen Vornamen

und dann vielfach das „van" mit dein Zusätze ihres Geburtsortes, häufig

auch »och mit einem weiteren Zusätze, entweder eines Gewerbes, einer

störperbeschaffenhcit u. f. w. In den Dortmunder Bürgerlisten des

Mittelalters finden wir hierüber interessante und bestimmte Angaben.

Vom Jahre 12Z9 finden wir unter de» Rntsmitglicdern: 'Istuilmrstim cko

Ist unzmostlluscm, daS ist nun keiner von dem adeligen Geschlechtc vvn

Brünninghausen, sondern ein Tgidhardus, der aus Brünninghausen

stammt, ferner 'l'Iwailarwtm in pont.o (Theodor an der Brücke), Lit'rstUm in

lVmtrn,t,<> (Siegfried in der Wifistrafie), (Imlot'rüiim ein ,Vsten (Gottfried aus

Nachen), .-Vlnrckn» Xzpor (Alard der Schwarze, vielleicht von seinen Haaren).

In der Bürgerliste von 1298 finden wir unter anderen i .'^rncstcktm

ile l-iarpvne (Arnold von Harpen), Istmno <Ie IIntnnoAl« (Bruno von

Hattingen), Ilorwlckus cln I'irromunt (Pyrmont), üostnniws, gni stuxit

iiliam Dsticknriei <lo Istielioin. pntrinicka. llinriem8 ckintn« ,lu<I<m8.

Istilenmnnu8 «In Earestoste, tüni lax. <)Iivirn8 piiintnr. . . Oockt'riiUm

clo Vc»Ime«tona, tstlwr (Gottfried von Volmarstein, der Schmied).

Im Jahre 1Zl>9 finden wir unter denjenigen, die das Bürgerrecht

nachgesucht haben - .lalnrnium IIal8eIwM0><or sto llnltsren (Johannes,

Holzschuhmacher aus Haltern), -lalmn ckn Dklttvlon stwtor >Johann von

Datteln, der Bäcker), Ilnrnmnn ckov Ixupporn«'. Ilormnitn van klsMenv,

nator (Herinann vvn Blassen, der Schuster«, Magister lUnnunttn derart-

vvstoro (der Schtvertscger).

Unter de» Rainen ans dem „feste van Bokern" finden wir einen,

der noch heute hier vvn mehreren Bürgern geführt wird, und zwar den

Namen Hvinborg.

In der erwähnten Dortmunder Fehde ist auch der Stiftung zu

nnscrm Maiabcndfeste Erwähnung geschehen. Dieses Fest wird noch

alljährlich gefeiert, und beging die ganze Bürgerschaft die 5>99jährige

Jubelfeier im Jahre 1888 in der glänzendsten Weise.

Auch in andern Fehden und Kriegen ist Bochum unter seinen

Besitzern genugsam verwickelt gewesen, und schwer hat es darunter leiden

müssen. In der Rechnung über die Kriegskostcn seit dem Einmärsche

der kaiserlichen, königlichen, ungarischen, französischen, pfälzischen und



sächsische» Truppe» von 1757 bis 176.'! liquidiert der Magistrat „sich
die bei diese» Kricgszeitcn gehabte viele außerordentliche Mühe, Angst,
Verdruß, Unruhe bei Tag und Nacht, Versänmniß, Schaden, indem man
seine Wohnungen den Soldaten vielmals hat preisgeben müssen, pro
Iii»! oxtra orckinarii« 1266 Thaler". An Chikanen aller Art hat es während
dieser Zeit auch »icht gefehlt. Am 1.5. Oktober 1759 mußte der Magistrat
15 Arbeiter bei dem katholischen Pastorat, wo das Magazin sich befand,
stellen. Nach einer Stunde wurde dem Bürgermeister Jaeobi eine
Exeention von 1 Unteroffizier und 6 Grenadieren unter dem Borwande
ins Hans gelegt, daß von den geforderten 66 Arbeitern noch »icht ein I
Drittel erschienen sei, 15 Mann waren aber nur verlangt. Diesen
Kerls, heißt es in der Rechnung, mußte in der halben Stunde, als >
so lange sie in des Bürgermeisters Stube sich aufhielten, an Gelde M
bezahlt werden 6 Thlr. 25 Stiibcr
an Wein wurde gesoffen 9 Kannen . . 6 „ 66 „
vor einen holländischen Käse mußte an einen

Marketender bezahlt werde»» ... 1 „ 67 „ 6 Psg. A
Summa 11 Thlr. 68 Stüber 6 Psg.

Am 8. Juni 1766 mußten binnen zwei Stunden 1666 Pfd. Brot !
und 566 Pfd. Fleisch in das Lager zu Stalleiken geliefert werden. Ära >
21. Juni desselben Jahres erfolgte eine Requisition, wonach binnen 24
Stunden das erforderlicheFleisch und Brot für das Corps des Herzogs j
von Monmorenev geliefert werden mußte. Am 12. Oktober 1759 wurde
der Stadt eine extra-vrdinäre Cvntributivn von 6476 Thalern auferlegt, t
welche binnen 24 Stunden beigeschafft werden mußte. Zur Ausführung
der Ezeention stellte der Intendant de Laurent dem Magistrate Soldaten «
zur Verfügung. In den sechs Iahren von 1757 bis 1766 wurden
15 714 Thaler Contributionen bezahlt,' die Stadt hat während dieser s
Zeit für 2211 Thaler Ländcreien versetzt und verkauft.

Während deS 66jährigen Krieges und des elevisch-märkischen Crb ^
solgestreites waren die Verhältnisse noch schlimmer. Außer den starke» i
Durchzügen und Einquartierungen hatte man fortwährend große Co»
tribntivnen zu zahlen. Zur Beitreibung dieser war die Stadt beständig Z
mit Exceutions-Kommandos belegt. Ein solches Kommando stand unter >
dem Lieutenant Israel von Sgtcn. Derselbe war Jahre lang in Bochum.
Um ihn bei guter Laune zu erhalten und zur Nachsicht zu bestimmen, j
versäumte der Magistrat es nicht, ihm Geldgeschenke nnd Naturalien aller
Art zu verehren, bald einen Schinken, bald einen Hammel, dann ein ß
paar Hühner, einige Eier, ein Faß Bier u. s. w. Dem Lieutenant '
scheint es übrigens nicht an Humor gefehlt zu haben. An» 19. September
1649 ladet er die Bürgermeister und Ratsherren zu sich ein nnd trinkt
mit denselben 51 Maß Wein,' die Rechnung darüber aber schickt er dem
Stadtrentmeister, der sie auch aus der Stadtkasse berichtigt. Ein anderer
Ererntant war der Hauptmann Neuling. Als der Magistrat einmal die



hinterständigeEvntributivn nicht beschaffen kann, läfft er sich zwar am
ersten Tage durch 8 Thaler und am zweiten Tage durch einen Dukaten de
schwichtigen,am dritten Tage aber nimmt er dem Bürgermeister Witgen
stein dessen Pferde weg und läfft dieselben nach Castrop führen. Einige
Tage darauf, nachdem die Contribntion bezahlt ist, werden die Pferde
wieder eingelbst. Im Juni 1650 veranstaltet der Bürgermeister Witgen
stein einem General und seinen Offizieren in seinem Kampe ein Mittag
essen z er bringt aber später auch die Schüsseln nnd Becher der Stadt
i» Rechnung, da solche die Herren mitgenommen hatten. Im Jahre
1626 beschwert sich der Stadtrentmcistcr Nottebohm in der Kriegslasten
rcchnung darüber, das; nnr geworbenes Kriegsvolk bei ihm eingefallen
sei, ihm die Zapfen aus den Fässern gezogen, selbst geznpset und das
Pier habe auf den Boden laufen lassen.

Die Stadt war in jenen Zeiten beständig in Angst nnd Unruhe'
auf dem Kirchturme unterhielt man fast immer eine Wache, welche die
Umgegend ausspähen muffte. Man schickte Spione ans, um Neuigkeiten
zu vernehmen, besonders wenn von andern Orten schlechte Nachrichten
eingelaufen waren. Einmal war dies der Fall, als es hieff, daff Schwelm
twn Cvnti'schen Völkern geplündert und angestecktsei. Mitunter nahm
man auch zu der List 'eine Zuflucht, den anziehenden Truppen entgegen»
zuschicken und sie bei Bochum vorbeiführen zu lassen. So wurde einmal
cine Truppe von Lütgendortmund statt nach Bochum nach Wattenscheid
geführt. Ein anderes Mal hatte die Stadt zwei Rekruten zu stelle» nnd

^ in Lippstabt abzuliefern. Nach vieler Mühe gelingt es, einen fremden
Mann auS Pommern und eine» andern aus der Nähe gegen Zahlung
des Werbegeldes von 26 Thlr. willig zu machen. Die Beiden werden
mehrere Wochen aufs beste verpflegt »nd dann, mit neuer Kleidung und
Lebensmitteln versehen, unter Führung eines Boten abgeschickt. Kaum
aber haben sie Bochum im Rücken, als sie dem Boten entlaufen. Für
den Magister aber sing die Sorge und Not wegen Gestellung der beiden
Rekruten vor neuem an. —

Ein erfreulicheres Bild gewähren uns die Nachrichten aus den Iahreu
1816 und 1815. Wir finden Folgendes darüber aufgezeichnet' „Es war
der 6. November des Jahres 1816, nachdem die Stadt 7 Jahre unter
französischer Zwingherrscl, 't gelitten, als prenffischc Truppen die alten
Grenzen unserer Prow iz wieder betraten. Major von Arnim im
Pommcrschcn Husarenregnncnte, der Vorläufer des tapferen Biilvw'schen
Corps, forderte durch kraftvolle Proklamation die Vorstände der Städte
auf, den vom Feinde ausgeschriebenenContribntionen an Lebensmitteln
zur Verproviantierung der Festung Wesel keine Folge zu leisten. Noch

> stand der französische General Rigauld mit einem Corps, gebildet auS den
I Trümmern vieler Regimenter, der Avantgarde des Bülow'schen Corps

gegenüber, schwankendob er über Bochum sich nach Wesel zurückziehen,
oder über Hagen nach Düsseldorf zum Rheinübergang seinen Marsch
nehmen sollte. Bochum verlebte bange Tage, eingedenk >er Greuel, die
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ein retirierendeS feindliches Corps von jeher in seinem Gefolge hatte.

Glücklich ging indessen das drohende Unwetter vorüber, nur einzelne Per

sprengte eilten hier durch ihrer Heimat zn.

Am 11. November endlich, morgens um 9 Uhr, sah Bochum die

ersten der so sehnlichst erwarteten Befreier in die Thvre einziehen. Es

war eine Abteilung von 109 dvnischen Kosacken vom Corps des Generals

von Czernitschef, der auf der Straße von Cassel nach Hagen vorgegangen

war und in Cassel beinahe noch den König Hieronymus gefangen hätte.

Die Abteilung, unter Führung des Ritters Faber von Falkenstein, hatte

den Auftrag, eine Recognosciernng auf der Straße nach Wesel auszuführen.

Die Kosacken wurden von den Bürgern mit der herzlichsten Zuvorkommen

heit aufgenommen und bewirtetnach mehrstündiger Rast setzten sie ihren

Marsch nach Essen zu fort. Wenn nun aber die Freude der Stadt am

Mvrgen schon groß gewesen war, so war sie am Nachmittage noch viel

großer. Drei Husaren von dem Hommerschen Hnsarcn Rcgimente sprengten

um die Mittagszeit herein und meldeten, daß ein größeres preußisches

Husaren^ Detachement von Dortmund ans im Anzüge sei. Die drei

Husaren wurden bei dem Wirte Falkenbcrg einquartiert. Der Polizei

diener Potthvff, der mit bei Hameln und Jena gekämpft hatte, trat hier

zu den Husaren in den Stall, wo dieselben ihre Pferde absattelten. Er

redete sie mit den Worten an i „Ich habe bei meiner Rückkehr von

Jena gelobt, den ersten preußischen Soldaten, den ich in Bochum wieder

zu sehen bekäme, zn küssen." Hieraus schloß er die Husaren der Reihe

nach in die Arme und gab jedem einen herzhaften Kuß. Inzwischen

hatte sich eine freudige Bewegung der ganzen Bürgerschaft bemächtigt,

und eine Anzahl der angesehensten Bürger war dem Detachement bis

Harpen zu Pferde entgegengczogen. Um 3 Uhr nachmittags trafen die

Husaren unter Führung des Dberlieutenants Grollmann, eines geborene»

Bochumers, am Bcckthore ein und wurden hier von einer jubelnden Volks

menge empfangen. Der ganze Zug ging zum Markte, wo Lieutenant
Grollmann unter dem Geläute aller Glocken und dem Donner der Böller

im Namen Sr. Majestät des Königs von Preußen Besitz von der Stadt

nahm. Der Bürgermeister Jacobi gelobte namens derselben mittels

Handschlags Treue und Gehorsam. Am Abend fand ein großer Ball im

Falkenbcrg'schen Saale statt. Die freudige Aufregung hielt noch längere

Zeit an, und drei Tage lang wurden die Glocken geläutet. Zuletzt

genügte dieS nicht mehr, und man schlug mit großen Hämmern auf die

Glocken, und zwar mit solchem Ungestüm, daß in der katholischen Kirche

eine Glocke zersprang.

Am 12. November rückte Major von Arnim mit einer Schwadron

ein, und ging man jetzt daran, die preußischen Behörden zu organisieren^

die französische Herrschaft hatte ein Ende.

Im Jahre 1815 stellte die Stadt Bochum 8 Fußjäger, 1. reitenden

Jäger und 1 Kanonier, die Landgemeinde 3 Fußjäger und 1 reitenden

Jäger, alles Freiwillige, die sich auf eigene Kosten vollständig ausgerüstet



Fitten. Außerdem stellte die Stadt 4 freiwillige Landwehrmänner und
i>ic Landgemeinde 1, ivelche beim Bataillon ausgerüstet wurden. Für
die Verlegung verwundeter Krieger brachte die Stadt 85 Thaler. und
i>as Land 27 Thalcr auf. Zur Unterstützung der Hinterbliebenensammelten
Kaufmann Brinkmann und BeigeordneterRingel in der Stadt 1137 Thaler
16 Sgr., sowie 68 Ellen Leinen-Tuch. Im Laudbezirke Bochum gingen
443 Thaler 3 Sgr., sowie 3 Büchsen und 1 Säbel ein. Außerdem
wurden zusammengebracht: 3645 Ellen Leinwand, 76 h? Pfd. Charpie,
>76 Hemden und 183 Paar Strümpfe.

Wegen ihrer patriotischenHaltung wurden damals zur besondere»
Auszeichnung empfohlen: „Die kleine Stadl Bochum wegen der große»
freiwilligen Opfer und Gestellung von 16 selbst ausgerüsteten Freiwilligen/
der Eommunal-Empsänger Ostermau daselbst, weil er 3 Sbhne als frei
willige Jäger stellte und ausrüstete, ferner die Sammler der Liebesgabe»
und der Gutsbesitzer von Berswordt, weil er 156 Thaler als Dankopfer
gegeben und sich bei der Organisation der Landwehr verdient gemacht hatte."

Auch in den späteren trüben Zeiten, insbesondere in den Kriegsjahren
1864, 1866, 1876 und 1871 hat sich der patriotische Sinn der Stadt
Bochum immer wieder auf's neue glänzend bewährt. Die Liebe zum
Batcrlandc, die ja ein Erbteil des deutschen Volkes ist, zeigte sich namentlich
in dem letzten glorreichenKriege, wo der alte Erbfeind unserer Nation
gierig seine Hand nach unseren! herrlichen Rheine ausstreckte, auch in
Bochum in der schönsten Weise. Davon reden deutlich zu uns und unseren
Nachkommen die auf unscrni Kriegerdenkmale eingegrabenen Namen der
42 Gefallenen, die ihre Treue zum Vaterlande mit dem Tode besiegelten.
Möge es immer so sein! Möge das deutsche Volk in den Stunden der
Gefahr sich immer erinnern der unvergänglichen Thaten unserer Väter
und Br"dcr! Möge es stets einig sein zu des Vaterlandes Bestem, zu

.des Vaterlandes Ehre und Freiheit ! —
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Wilhelm Wedekind,
P am 19. Dezember 1K90.

Am M. Dezcniber nachmittags 4 Uhr schloß sich ans dem Kirchhofe
zu Langendreer das enge Grab über den Gebeinen eines leider zu früh
aus diesem Leben abgerufenen Mannes, der, in bescheidenerStellung
lebend, trotz vieler sich ihm entgegenstellendenHindernisse, durch ernstes,
rastloses Streben sich ans dein Gebiete der Naturforschung Anerkennung
und Erfolge erringen durste, die seinen Namen auch in weiteren Kreisen
bekannt werden ließen. Leben ward ihm der Stein, und, was die Natur
vor Jahrtausenden im Schöße der Erde verzeichnete, daS zu entziffern
muhte mit Erfolg sich sein Geist.

Wilhelm Wedekind, ein Kind des Braunschweiger Landes und
Sohn unbemittelter Eltern, nährte von früher Jugend aus die ihm an
geborene Neigung zur Natur. Angeregt durch die reichen petrographischen
Schätze seiner engern Heimat, richtete er bald sein Streben aus diesen
Zweig des so umfangreichen wissenschaftlichen Gebietes und fand selbst
ans dem Kriegsschauplätze187t)—71 Zeit und Gelegenheit, seine Sannn
lungsschätze zu vergrößern. Mit besonderemEifer aber warf er sich dann
in Witten ans die Erforschung der fossilen Flora und Fauna des hiesigen
produktiven Stcinkohlengebirges, stand in stetem brieflichenBerkehr mit
dem nun auch verewigten Herrn Professor Weiß in Berlin, in dessem
Auftrage er die auf hiesigen Zechen für das Königliche Landes-Mnsemn
in Berlin gesammelten Abdrücke ausmusterte und an den Ort ihrer
Bestimmung versandte, und dessen ausgezeichnete Schriften ihm stete
Anregung und reiche Belehrung boten, wie denn auch Professor Weist
sein Streben dadurch ehrte, daß er einige SpecieS fossiler Steinkohlen
pflanzen und eine von Wedekindhier zuerst aufgefundene fossile Muschel
nach ihm benannte. Ferner korrespondierte er mit den Herren
Dr. Felix in Leipzig, Bergrat Köhler in Clausthal, Dr. Griepenkerl,
Assessor Notmeyer (z. Z. in Afrika), Professor Bcrtkau in Bonn und
mit mehreren anderen Gelehrten, die sich auf gleichem oder verwandtem
Gebiete in neuester Zeit einen ' hochgeachteten Namen erwarben. Seine
wohlgeordneteSammlung von Petrefakten des Ruhr-Steinkohlengebirgcs



wurde 1889 in der Flora-AuSstelliing zu Köln mit der großen goldenen
Medaille ausgezeichnet, seine Dünnschliffe führten zur Bestimmung der
zuerst auf Zeche Hansa bei Dortmund iu größerer Anzahl aufgefundenen
dolvmitischen Pflanzen-Knollen, und in den letzten Jahren bemühte er sich,
im Auftrage der Direktoren der Königlichen Eiscnbahn-Hauptwerkstattzu
Sitten, Dünnschliffeverschiedener Eisensorten herzustellenund diese durch
die Photographie zu vervielfältigen. Mitbegründer des „Vereins für
OrtS und HeimatSkunde in der Grafschaft Mark", verwaltete er mit
größter Sorgfalt die Kassengeschäfte dieses Vereins und setzte sich sowohl
durch seilte Vorträge, als auch durch seine Beiträge für daS Jahrbuch
des genannten Vereins ein bleibendes Denkmal. Zwei seiner Sammlungen,
ausser der vorerwähnten prämiierten eine Sammlung von Leitfossilien,
wurden von dem MärkischenMuseum in Witten erworben und werden
an dieser Stelle Zeugen seines Fleißes bleiben.

Seinem von ihm selbst am 23. Oktober 1879 verfaßten Lebenslaufe
entnehmen wir das Folgende:

„Am 28. August 1844 zu Braunschweig geboren, wurden mir in
der Taufe die Namen Willielm, August, Ludwig gegeben. Mein Vater
ist der 1864 nach 59sährigcr Dienstzeit im Herzoglich Braunschweigischen
Pastdienste pensionierte, 1874 verstorbene PostkonduktenrGeorg Wedekind.
In der evangelischen Religion erzogen, besuchte ich anfangs die Bürger¬
schule, später sechs Jahre das Real und Progymnasinmzu Brannschwcig,
wurde 1859 evnfirmiert und lernte darauf bis 1862 in der Maschinen-
nnd Mühlenbe nistalt von D. PistoriuS in Altcndorf bei Holzminden
den Maschinenbali. Hierauf arbeitete ich ein Jahr in der Maschinellfabrik
von Seele ks Comp., dann zwei Jahre in der Maschinenwerkstatt der
damals noch Hcrzoglich-Brannschweigischeil StaatSbahnen. Am I. Oktober
1865 wurde ich als Rekrut dem Hcrzoglich-Brn nschweigischen Infanterie
Rcgimente einverleibt. Den Feldzug gegen Bayern, im Jahre 1866,
machte ich im Sanitäts-Corps mit, wurde nach erfolgter Rückkehr in das
Garnisvn-Lazarerh zu Braunschweig kommandiert und am 1. Februar 1868
nun lluterlazarethgchilfen ernannt. Am 19. September desselben Jahres
rückte ich zum Lazarcthgehilfen auf und wurde im Mai 1868 behufs
Mitwirkung an der Formierung des nach preußischem Muster einzu
richtenden Garnison-Lazareths nach Wolfenbüttel eommandiert.

Der Ausforderung des Herzoglichen Contingents-Commandosfolgend,
trat ich am 1. April 1869 zur 4. schweren Braunschweigischcn Batterie
über, avaneiertc am 22. Juli 1879 zum Obcr-Lazareth-Gehilfcn uud
machte darauf als Revier-Aufseher beim Feld-Lazarcth-Rescrvc-Persvnal
des X. Armee Corps den Fcldzug gegen Frankreich mit. Nach meiner
im Juli 1871 erfolgten Rückkehr in die Garnison wurde ich durch die
Königliche Intendantur des X. Armee-Corps mit der Geschäftsführung
des Garnison-Lazareths betraut, welchen Dienst ich bis zu meinem an,
15. September 187Z erfolgte» Austritte aus den aktiven Militärver
hältnisscnversehen habe.

11
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Am 36. September 1876 trat ich als Bureau Diätar in den Dienst

der Bergisch-Märkischen Eisenbahn und zwar in die Magazin-Verwaltung
der Hauptwcrkstatt zu Witten, wurde 1874 mit fixierte» Diäten und

einmonatlicher Kündigung angestellt und 1878 dem Bureau der Wagem

Abteilung zugeteilt. Durch Ministerial-Erlaß twm 21. Mai 1879 wurde

meine dauernde Beibehaltung im Bureaudienste gesichert. Seil dem

21. November 1871 mit Johanna Höltge, Tochter des verstorbenen

Handelsgärtners Chr. Höltge zu Wolfenbüttel verheiratet, habe ich in

meiner Ehe seit der Zeit 4 Kinder." —

Später wurden ihm noch 2 Tochter und 1 Sohn geboren. Seinen

Anstellung als Bctricbs-Sekretär entgegensehend, kränkelte er seit mehreren

Jahren an einem Herzleiden, suchte Erholung in Bäder» und im letzten

Frühjahre in den Bergen seiner Heimat. Nach seiner Rückkehr zu den

.Seinen verschlimmerte sich sein Znstand von Tag zu Tage, es bildete sich

die Wassersucht ans und bannte ihn bald auf das Sopha und zuletzt aus

den alten bequemen, sonst vermiedenen Sorgenstuhl. Als todkranker

Mann vereinigte er am Tage seines 26jährigen Dienstjnbilänms seine

Familie und einige seiner Freunde um sich, tauschte mit ihnen, seine

Schmerzen vergessend, Erinnerungen au Freude und Leid und trug dann

still und ergeben in dessen Willen, den auch er geglaubt, sein beiden, bis

ihm ein sanfter Tod am 19. Dezember 1899 abends nach 9 Uhr Er

lösung brachte. Freunde und College», die teils ans der Ferne gekommen

waren, gaben ihm das Grabgelcit, nud viele kostliche Blnmenspendcn

bewiesen, wie vielen er, der schlichte nnd bescheidene Mann, teuer gewesen.

Unvergeßlich aber wird er nicht bloß seineu Lieben, sondern auch allen

denen sein, die berufen waren, ans einem Gebiete mit ihm zu arbeiten.

Friede seiner Asche und Ehre seinem Andenken!

^ ^ ^

Hoffend, daß es den Herrn Verfasser nicht verletzen werde und den

verehrten Mitgliedern unseres Vereins gefalle, bringen wir hier noch

einen Brief und drei Postkarten des Herrn I>>. F oh. Felix an den

Verblichenen ans den Jahren 1887 88 über dessen Reise nach Mexico.

Postkarte Nr. 1, vom 17. Dez. 1887. «Via kl lüma-.Xan-TmT.j

Lieber Herr Wedekind! Ungefähr am 19. Dezember empfing ich

Ihren Brief vom 3. November, welcher mir von Leipzig aus nachgeschickt

wurde. Zu meinem großen Bedauern mußte ich aus demselben ersehen,

daß es Ihnen in letzter Zeit so schlecht ergangen ist und will daher

nur wünschen, daß wenn diese Zeilen in Ihre Hände gelangen, Sie

sich wieder frisch und wohl fühlen! Da Sie den Brief nach Leipzig

gerichtet haben, haben Sie nicht gewußt, daß ich am 21. September

diese Stadt verlassen habe, um meine mexikanische Reise anzutreten.

Wenn ich vergessen habe, Ihnen seinerzeit das Datum meiner Abreise



mitzutheilen, so Ivollen Sic dies mit dem Trubel der Reiscvorbercitungen
entschuldigen! Da ich jetzt bereits in Mexico bin, so kann ich leider
Ihren Wunsch nach Lcctiire nicht erfüllen, werde Ihne» aber ab und
zu einmal schreiben und etwas Vau meiner Reise erzählen, was Sie
ja auch bei Ihrem sa auf's Wissenschaftlichegerichteten Sinn interessieren
wird. Am 21. September verließ ich also Leipzig und ani 24. mit
t>cm Dampfer „Werrn" deS Norddeutsche»Lloyd das hübsche Bremen
mit seinem berühmtenRathskcller, wo man allerdings recht gute Weine
bekommt. Am 2>. Oktober abends '/s!l llhr fiel der Anker im Hafen
von NewIjvrk, doch konnte man erst am 4. Oktober das Schiff ver
lassen. Ich hatte eine ziemlich günstige Jährt und war nur wenig
seekrank. Nächstens mehr!

Für heute herzlichenGruß von Ihrem ergebenen
I>r. Felix.

Postkarte Nr. 2, vom 21. Dez. 1887. (Vi» Iii 1'cmoXa>v-Darh.)
Lieber Herr Wedekind! Ich will heute fortfahren, Ihnen etwas

vv» meiner Reise zu erzählen. Bon New-Äjvrkfuhr ich nach Washington.
Dort ist der Sitz der geologischen Landes Untersuchungder Bereinigten
Staaten. Doch sind die Sammlungen nicht so bedeutend, als ich
erwartet hatte, immerhin aber sehr interessant. Am 13. Oktober ver
ließ ich Washington und fuhr nach S. Louis am Mississippi. Auf
dieser Route passierte ich Pittsburg, wo natürliches GaS direkt dem
Boden entströmt und zur Beleuchtung verwendet wird. Es ist aber
ungcmüthlich, dort zu wohnen, denn in den Kellern kommen bisweilen
größere Explosionen vor. Bon San Louis fuhr ich nach Kansas Eith.
Am 2(1. Oktober kam ich nach El Paso an der nwxikauischen Grenze
und nach ununterbrochener Fahrt am 23. Oktober früh nach
der Hauptstadt Mexico. Gleich in der folgenden Nacht machte ich die
Bekanntschaft der Mvsguito's. Der Stich ist nicht schlimmer als bei
uns ein Mückenstich, aber die Thiere sind viel blutdürstiger und zudriug
licher als ihre deutschen Berwandten. Wir haben uns später Schleier
angeschafft, die wir des Nachts umbanden. Auch das Anbrennen von
Räucherkerzchen ist ein sehr gutes Mittel sie zu betäuben. Das Leben
hier ist sehr angenehm. Die Stadt macht einen sehr freundlichen Ein
druck. Ruß giebt es hier nicht, auch keine Oese». Die Speisen werden
auf Herden und meist bei Hvlzfeuerung zubereitet. Für heute leben
Sic wohl,' eS grüßt Sie herzlich

Ihr I>r. Felix.

Postkarte Nr. 3.
Lieber Herr Wcdekind! Damit Sie sehen, daß ich Sie nicht ver

habe, sende ich Ihnen wieder einmal einen herzlichen Gruß! Möge
er Sie in bestem Wohlsei» antreffen. Ich habe in letzter Feit den

II'
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ganzen amerikanischen kontinent durchkreuzt, von Tan Francisco, aus-
nach New Uork. Unterwegs besuchte ich das berühmte PvsemitaBälley
in Califvrnien, ein großartiges Erosionsthal in Lagergranit mit Herr
lichen Wasserfällen. Dann war ich im PellvwstonePark in Wyoming,
in dem sich zahlreiche Geysir s befinden. Ich hatte das Glück, mehrere
der großen springen zu sehen. Auch die Niagara-Fälle haben mir
einen großartigen Eindruck gemacht und sind durch die schone Ervsion
eines Thales auch geologisch interessant, biegen Ende August bin ich
wieder in Leipzig. Besten Gruß von Ihrem

Dr. Ivh. Felix.

Brief.

Leipzig, den 16. September 1686.

lieber Herr Wedekind!

Nach 11 monatlicher Abwesenheitbin ich am 17. August glücklich
wieder in L. eingetroffen. Bis setzt habe ich mich mit nichts anderem
beschäftigt, als mit dem Auspacken der mexikanischen Kisten — 66 an
Zahl! Dazu kommen noch 5> Kisten aus Amerika, von denen erst.1
da sind. Schon aus diesen Daten tonnen Sie entnehmen, daß meine
Reise erfolgreich gewesen ist, resp. daß ich zufrieden sein kann. Freilich
dürfen Sie nicht glauben, daß alle 67 Kisten nur Mineralien, Gesteine
und Versteinerungen enthalten. Ich habe auch anderes gesammelt,
namentlich ethnographisches,z. B. alte Götzenbilder, Waffen und Gerüche
der Indianer zc. Eine Kiste enthält fast nur mexikanische Bücher.
Einige Karten habe ich Ihnen aus der Reise geschrieben. Wenn sie
angekommensind, haben Sie wenigstens daraus ersehen, daß ich doch
auch einmal an Sic gedacht habe. Sie werden freilich gewiß auch
etwas mehr von meiner Reise hören wollen, als auf einige Postkarte»
geht, und will Ihnen daher heute noch etwas erzählen.

Am 64. Septbr. 1887 verließ ich früh 8Rc Uhr Bremen und
fuhr d urch ebene, langweilige Gegend nach Bremerhaven, wo ich ea. 11
Uhr ankam, hl-16 Uhr erfolgte die Einschiffung aus einem kleine»
Dampfboote, das uns zum großen Oecaudnmpfer, der sehr weit
draußen vom Hafen lag, führen sollte. Diesen betrat ich 'l-1. Es
war die „Werra", einer der Schnelldampfer des NorddeutschenLloyd,
der mich nun in 16 Tagen nach New-Port trug. Ich wurde nur
sehr wenig seekrank, doch war ziemlich viel schlechtes Wetter. Am 4.
Oktober betrat ich amerikanischen Boden. Bis zum 16. blieb ich i»
New-Aork, namentlich um meine Rciseausrüstung zu vervollständige»
ich mußte mir noch einen Gummiregenmantel kaufen, den man i»
NeNrZ)vrk viel besser und billiger bekommt als hier in Deutschland,
serner einen Revolver, Patronen für das Jagdgewehr, ein kleines



Kochgeschirr w. 'Am 19. fuhr ich . nach Washington. Ist New-Pvrk

der Hauptsitz des amerikanischen Handelch fv Washingtvn der der Gelehr

samkeit. Hier in Washingtvn ist auch die Geulogische Landesunter

snchung, das topographische Bureau n. a. Die Sammlungen waren

indes nicht sv groß, als ich mir vvrgestellt hatte. Am 16. Oktober

verliest ich Washington und kam am andern Morgen nach St. LoniS

am Mississippi, über den dort eine großartige Brücke führt, aus lauter

übcrcinandergcbautcn Stockwerken, sehr solid gebaut. Nach ^tägigem

Aufenthalte daselbst fuhr ich weiter und nun direet bis Mexico (der

Hauptstadt). Am 23. Oktober kam ich früh dort an. Ich hatte

natürlich innner im Gullmann (?) «Schlafwagen) die Nacht verbracht,

was man auf die Dauer sehr satt bekommt.' Bis zum 29. Oktober

blieb ich ruhig in der Hauptstadt, die Zeit mit Besuchen, Abgeben von

Empfehlungsbriefen, Besorgungen und Besichtigung der Stadt aus¬

füllend. Nachts wurde ich durch Mosquitv's belästigt und mußte mehr

mals mit einem Schleier schlafen, die Hände unter der Bettdecke lassend.

Die mexikanischen Pferde sind im Allgemeinen klein und uuansehnlich,

doch sieht man vor den Equipagen auch sehr schöne, darunter viele

stsabellen. Die Schweife werden den Pferden nich. verschnitten und

hängen oft bis auf den Boden herab. Es sieht dies jedenfalls viel

schöner aus als die kurzen Stummel bei unseren sogenannten eleganten

Reitpferden. — Ans den Straßen sieht man hauptsächlich 6 Menschen-

Sorten, Europäer, Mexieancr und Indianer, seltener sind 'Neger und

Mulatten. Die Mexicanerinnen scheinen ziemlich eitel zu sein, — um

ebenso weißen Teint zu besitzen wie die europäischen Damen, schminken

und pudern sie sich in ganz auffälliger Weise. Die Tracht ist die

europäische. Im Gegensatz zu dem geschäftlichen Treiben und Rennen

in New Purk hat hier in Mexico alles Zeit. Schlimm für den Euro

päcr, der nur kürzere Zeit im Lande bleiben und dabei möglichst viel

fertig bringen will. — Am 99. Oktober verließen wir, d. h. ich und

mein Reisegefährte Iii. Lenk aus Würzburg die Hauptstadt, um in

Gesellschaft einer Anzahl liebenswürdiger junger deutscher Uauflentc,

die wir kennen gelernt hatten, die erste größere Tour im Lande anzn

treten. Wir fuhren mit der Eisenbahn nach Tolnea, von da in einem

Stellwagen nach Tenaneingv. Die Wege waren sv bodenlos schlecht,

daß der Wagen mehrmals in Gefahr war, umzustürzen und einmal sogar

an Stricken gehalten werden mußte, um dies zu verhüten. Bon

Tenaneingv ging es dann zu Pferd weiter. Wir verließen den Ort

am 1. November früh '-8 Uhr. Der Weg führte über ein von tiefen

Schluchten, sogenannten BarraneaS, zerklüftetes Plateau. Im ganzen

hatten wir an jenem Tage 19 solcher Schluchten zu passieren. Ein

Nachtquartier fanden wir nicht und sahen unS schließlich genötigt, die

Nacht in einer Indianerhütte zu verbringen. Da der folgende Tag

„Aller Seelen" war, so hatte der Eigentümer der betreffenden Hütte

nach uraltem indianischein Brauch ans einem Tische Essen für die Tobten
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hingestellte Schüssel» mit Reis, Apelsincn, Bananen und Thiere aus
Thon, nämlich diejenigen, die der Verstorbene in seinein Leben gern
gegessen hatte. Bor dem Tische brannten eine Anzahl Lichter, damit
die Tobten beim Essen sehen könnten. Doch ein andermal mehr. Mir
heute leben Sie wohl. Nächsten Freitag (morgen) gehe ich auf ea.
1-4 Tage nach England. Es grüßt Sie bestens

Ihr I». I. Felix.

»

N achschrift.
Besten Dank für Ihre letzte freundliche Karte ! Da die Dolomit

knollen etwas vor meiner Abreise ini Anstehenden entdeckt worden sind,
wird es mich nun sehr interessierenvon Ihnen zu hören, ob dieselben
jetzt vielleicht „scheffslwcis"herausgefördert werden.

Hiermit schließen wir, noch bemerkend, daß in der Zeitschrift der
Deutsch, geolog. Gesellschaft, Jahrgang 1888 u. a. auch ein Brief des
Herrn Or. Joh. Felix an Herrn W. Damcs, ü. ,l. Mexico, den 10.
Mai 1888, über eilten Besuch des Iorullo in Mexico veröffentlicht wurde.

B o r n.
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